Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Da Google 


Da Google 








! 
Gotth. Ephr. Leffings 


ſaämmtliche Werke. 
204, / f IS 


Theater. 


Neunter Theil. 


F 


Theatraliſehe Bibliothek im Auszug, 
nebft Anhang. 


. 


it Geohfenealih wadiſchem gelbigfen Prieltenler 





Carlsruhe, 
im Buüͤreau der deutſchen Claſſiker. 
1823 


Snhaltt. 


Bit 

1.1277 ee } 

I. on dem weinerlichen ober tuͤhrenden Luftfpiele 9 

U, Leben Jakob Thomfong oc. 22 
AI. Ueber das Krauerfpiel Virginia, des Don 

Augufino be Montiano y Luyando . . 9 

IV, Leben des Philipp Nericault Deatouches. 55 

V. ueber das Luſtſpiel, bie Juden er. 6 
VE. Bon ben Yateinifchen Trauerſpielen, welche 


unter dem Namen det Geneca bekannt 
111 EEE; ; 


VII. Rachricht von Lubwig Riccobont . » . . 197 
VIII. Geſchichte der engliſchen Schaubühne . . 20x 
IK, Vorrebe zu Jakob Thomſons Trauerfpieien 247. 
X. Zwei Vorreben zu Diberots Theater .. 256 
Anhang. 

Des Schaufpielers worin bie Grundſaͤte ber gans 

zen koͤrperlichen Beredſamkeit entwidelt wers 

| 13 2 * 
Abhandlung von ben Pantomimen ber Alten .. 277 

Ueber unterbrechung im Dialogs: Chor; anſtudierte 
Dihtesz und Delilatefe © 0 0 4. 2% 


— ñ — 


/ 
CV. ——— 





AM eh Bedisch gnäd, PRiritegeo 


CARLSRUHE, 
im Bureau der deutschen Cladsiker. 
IR. 





* 
/ 


— D——— 





Leffings 
Theatraliſche Bibliothek, 


im Auszug. 


Nebfe Anhang 


1754 — 1758, 


Leſſ. Theater. A Li.W. V. 


Google 


Vorrede. 


Man wird ſich dee Beytraͤge zur Hiftorie 
und Aufnahme bes Theaters erinnern, von 
weldyen im Jaht 1750 vier Stuͤck zum Vorſchein 
kamen. Nicht der Mangel der guten Aufnahme, 
ſondern andere Umftände machten ihnen ein zu Eure 
zes Ende. Ich könnte es bemeifen, daß Keute vom 
Einfigt und Geſchmack oͤffentlich die Fortſedung 
derfelben gewuͤnſcht «Haben. Und fo viel man 
aud von dergleichen Öffentlichen Wuͤnſchen, nach 
Gelegenheit, ablaſſen muß, fo bleibt doch noch 
immer fo viel davon uͤbrig, als hinlaͤnglich ift, 
mein gegenwaͤttiges Unternehmen zu rechtfertigen, 
A 2 
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Man fieht leicht, daß ich Hiermit diefe 
Theatralifche Bibliothek, als eine Folge 
gedachter Beyträge, ankündigen will. Ich verz 
tiere mid), nad) dem Sprichworte zu reden, nicht 
mit meiner Sichel in eine fremde Ernte; fendern 
mein Recht auf diefe Arbeit ift gegründet. Von 
mir nämlich fehrieb fi nicht nur der ganze Plan 
jener periodifhen Schrift her, fo mie er in ber 
Vorrede enttworfen wird; ſondern auch der größte 
Theil der darin enthaltenen Auffäge ift aus meiner 
Zeber gefloffen. Ja ik kann fagen, daß die 
fernere Fortfegung nur dadurch wegfiel, weil ich 
laͤnger keinen Theil daran nehmen wollte. 


Zu diefem Entſchluſſe brachten mich, Theils 
verfhiedene allzukühne und bittere Beurtheiluns 
gen, welche einer vvon meinen Mitarbeitern eins 
ruͤckte; Xheild einige Eleine Fehler, die von 
Seiten feiner gemacht wurden, und die nothmendig 
dem Lefer von din Verfaffern "Überhaupt einen 
ſchlechten Begriff beybringen mußten. Er über 
feste, zum Erempel, die Chtia. des Machiavell. 
Ich konnte mit der Wahl diefes Stuͤcks, in gewiffer 
Abfiht, ganz wohl zufrieden ſeyn; allein mit ſei⸗ 
nem Vorberichte hatte ich Urfahe, es ganz und 
gar nicht zu ſeyn. Er fagte unter andern darin: 


Vorrede. 


„Fragt man mich, warum ich nicht licher ein 
„gutes als ein mittelmäßiges Stuͤck gewählt habe? 
to Bitte ich, mir erft ein gutes Stke 
„von dem italiänifchen Theater zu nen» 
nen.” — — Diefe Bitte machte mid fo vers 
wirrt, daß ih mie nunmehr beftändig vorſtellte, 
ein jeder, ber in der welfchen Litteratur nur nicht 
gang und gar ein Fremdling ſey, werde uns zu⸗ 
rufen: wenn ihr die Bühnen ber Übrigen Auslän« 
der nicht beffer kennt, als die Bühne der Italiaͤner, 
fo haben wir uns feine Dinge von euch zu ver⸗ 
fprechen ! 


Was war alfo nathrliher, als daß ich die 
werfte die befte Gelegenheit ergriff, mich von einer 
Geſellſchaft los zu fagen, die gar leicht meinen 
Entwurf in der Ausführung noch mehr hätte vers 
unftalten koͤnnen? Ich nahm mir vor, meine Bes 
möühungen für das Theater in ber Stile fort« 
jufegen, und bie Zeit zu erwarten, da ic) idas 
allein ausführen koͤnnte, von welchem ich wohl 
ſah, daß es gemeinfchaftlich mit Andern nicht allzu 
wohl auszuführen fey. 


Ich weiß nicht, eb ich mie ſchmeicheln darf, 
diefe Zeit jet erreicht zu haben. Wenigſtens kann 
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ich verſichern, daB ich feitdem nicht aufgehört habe, 
meinen erften Vorrath mit allem zu vermehren, 
was, nad) einer Heinen Einſchraͤnkung des Plans, 
gu meiner Abfiht dienlich war, 


Dieſe Einſchraͤnkung beſtand darin, daR id 
den Beytraͤgen, melde, ihrer erſten Anlage 
nah, ein Merk ohne Ende feinen konnten, eine 
Anzahl mäßiger Bände, beftimmte, welche, zuſam⸗ 

. Mengenommen, nicht bloß einen thentralifhen 
Miſchmaſch, fondern wirklich eine kritiſche Geſchichte 
des Theaters zu allen Zeiten und bey allen Wöl« 
tern, obgleich. ohne Drdnung weder nad ben einen, 
noch nach den andern, enthielten. Sch feste mic 
alſo vor, wicht alles aufzufuchen, was man vom 
der dramatifhen Dichtkunft gefhrieben habe, fonz . 
dern das Befte und Braucbarfte; nicht alle und 
jede dramatifche Dichter bekannt zu machen, fon« 
dern bie vorzuͤglichſten, mit weichen entweder eine 
jede Nation als mit ihren größten pranget, oder 
welche wenigftens Genie genug hatten, bier und 
da gluͤckliche Veränderungen zu machen. Und aud 
bey diefen wollte ich mich bloß auf dieſe von ihren 
Stuͤcken einlaffen, welchen fie den größten Theil 
ihres Ruhms zu danken haben. Mein vornehms 
Ps Augenmerk blieben aber dabey noch immer big 
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Alten, mit welchen ich das noch gewiß zu leiſten 
boffe, mas ich in der Vorrede zu den Beytraͤgen 
verſprochen habe, 


Ageyerley wird man bafelbft auch noch vers 
ſprochen finden, womit ich mid aber jest ganz 
und gar nicht abgeben will. Erſtlich werde ih es 
nicht wagen, die dramatiſchen Werke meiner noch 
lebenden Landsleute zu beurtheilen. Da ich mich 
ſelbſt unter ſie gemengt habe, ſo habe ich mich des 
Rechts, ten Kunſtrichter uͤber fie zu ſpielen, vers 


luſtig gemacht. Denn entweder fie find beſſer, oder 


fie find geringer, als ich. Jene ſetzen ſich Aber mein 
uUrtheil hinweg; und was biefe ihre Leſer bitten, 
bas muß ic) die meinigen gleichfalls noch bitten: 


—— — date erescendi copiam 
Novarım qui spectandi faciunt copiam 
Sine vitün — ⸗ 


Bmeptand werde ich Feine Nachrichten von dem 
gegenwärtigen Zuflande der verfhiedenen Bühnen 
in Deutfhland mittheilen: Theils weil ich für die 
wenigften derſelben wuͤrde fichen koͤnnen; Xpeils 
weil ich unfern Schaufpielern nicht gern einige 
Gliegenheit zur Eiferſucht geben will. Sie brau⸗ 
chen, zum Theil wenigſtens, eben fo viel Ermuhe 
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terung und Nachſicht, als unſte. Schriftfteller. 
Was die äußerliche Einrichtung biefer thentralifchen 
Bibliothek anbelangt, fo iſt weiter dabey nichts 
zu erinnern, als daß immer zwey Stüd einen 
Beinen Band ausmadıen follen. Der lette Band, 
von welhem ich aber noch nicht beflimmen Tann, 
welcher es ſeyn wird," fol eine kurze chronologiſche 
Skiagraphie von allem, was in den vorhergehenden 
Baͤnden vorgekommen iſt, enthalten, und die noͤthigen 
Verbindungen hinzuthun, damit man die Schick⸗ 
ſale der dramatiſchen Dichtkunſt auf einmal uͤber⸗ 
ſehen koͤnne. An eine gewiſſe Zeit werde ich mich 
dabey nicht binden; wohl aber kann ich verſichern, 
daß mir ſelbſt daran liegt, fo bald es fi thun 
laͤßt zu Stande zu kommem 





1. 
Von dem 
weinerlichen oder ruͤhrenden Luſtſpiele. 


N.uerungen machen, kann ſowohl der Charakter 
eines großen Geiſtes, als eines kleinen ſeyn. Je⸗ 
nee verläßt das Alte, weil es unzulänglic 'oder 
gar falſch iftz dieſer, weil es alt if. Was bey 
jenem die Einfiht veranlaft, veranlaßt bey dieſem 
der Ekel. Das Genie will mehr thun, als fein 
Vorgänger; ber Affe des Genies nur etwas ans 
deres. 


Beyde laſſen ſich nicht immer auf den erſten 
Blick von einander unterſcheiden. Bald macht die 
flatterhafte Liebe zu Veraͤnderungen, daß man aus 
Gefaͤlligkeit dieſen für jenes gelten laͤßt; und bald 
die hartnädige Pedanterep, daß man voll unwiſ⸗ 
enden Stolzes, jenes zu biefem erniedrigt. Ger 
naue Beurtheilung muß mit der Sauterfien Unpars 
theilichkeit verbunden ſeyn, wenn des aufgeworfene 
Kunſtrichter weder aus wolluͤſtiger Nachficht, oh, 
aus neidifhem Eigenduͤnkel fehlen folh 
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Diefe allgemeine Betrachtung findet hier ganz 
natuͤtlich ihren Plag, da ic vom ben Neuerungen 
reden will, welche zu unfern Zeiten in den Dramas 
tifhen Dichtkunſt find gemacht worden, Weder das 
Luftfpiel, noch das Trauerſpiel, iſt davon verfhont 
geblieben. Das erftere Hat man um einige Stafe 
fein erhöht, und das andere um einige herabgeſetzt. 
Dort glaubte man, daß die Welt fange genug in 
dem Luſtſpiele gelacht und abgeſchmackte Laſter aus⸗ 
geziſcht habez man kam alſo auf den Einfall, bie 
Welt endlich einmal auch darin weinen und an flil« 
len Tugenden ein ebles Vergnügen finden zu laſſen. 
Hier hielt man es für unbillig,. daß nur Regenten 
und hohe Standesperfonen in uns Schreden und 
Mitleiden erwetken follten; man fuchte fi affo aus 
dem Mittelftande Helden, und ſchnallte ihnen den 
tragifhen Stiefel an, in dem man fie fonft, nur 
ihn laͤcherlich zu machen gefehen hatte, 


Die erſte Veränderung brachte dasjenige here 
vor, was feine Anhänger das ruͤhrende Lufte 
fpiel, und feine Widerfaher das weinerliche 
neunen. 


Aus der zmwenten weinderuns entſtand das 
bürgerliche Trauerſpiel. 


Jene iſt von den Franzofen, und dieſe 
an den Englaͤndern gemacht worden. Ich 
wollte faft fagen, ‚daß fie beydg aus dem beſondern 
Naturelle dieſer Völker. entſprungen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Der Franzoſe iſt ein Geſchoͤpf, das immer 
größer feinen will, alt es if. Der Engländer iſt 
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ein anderes, weiches alles Große zu ſich hernieder 
ziehen wid, Dem einen ward es verdrießlich, fich 
immer auf der lächerlihen Seite vorgeftelt zu ſehen z 
ein heimlicher Ehrgeig trich ihn, feines gleihen aus 
einem eben Gefihtspunkte zu zeigen, Dem andern 
war es ärgerlich, gekroͤnten Haͤuptern viel voraus 
au laffınz er glaubte bey fi au fühlen, daß gei 
waltſame Leidenfhaften und erhabene Gedanken 
wicht mehr für fie, als für einen aus feinen Mitteln 
wären, 


Diefes ift vieleihe nur ein leerer Gebankes 
aber genug, daß es doch wenigſtens ein Gedanke 
if. — — IH will für diefeamal nur die erfle 
Veränderung zu dem Gegenſtande meiner Betrach- 
tungen machen, und bie Beurtheilung der zweyten 
auf einen andern Oxt fppren. 


Ich habe ſchon geſagt, daß man ihr einen 
doppelten Namen beylegt, welchen ich auch fogar 
in der Weberfcheift gebraucht habe, um mich nicht 
durch die bloße Anwendung des einen, fo ſchlecht 
weg gegen ben Begriff des andern zu erklären. 
Das weinerliche Luftfpiel ift die Benennung 
derjenigen, welche wider diefe neue Gattung einger 
nommen find, Ich glaube, ob ſchon nicht hier, 
fondern anderwaͤrts, das Wort weinerlich, um 
das franzoͤſiſche larmoyant auszudrüden,, am erfien 
gebraucht zu haben, Und ik wuͤßte es noch jert 
nicht beffer zu Äberfegen, wenn anders des fpöttifche 
Mebenbeariff, den man damit bat verbinden wollen, 
nicht verloren gehen ſollte. Man ſieht diefes an 
der zwepten Benennung, wo ihre Wertheidiger ihre 
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Rechnung dabey gefunden haben, ihn gänzlich weg⸗ 
zulaſſen. Ein rührendes Luftfpiel laͤßt uns 
an ein fehr fehönes Werk denken, da ein weiner⸗ 
Tiches, ich weiß nicht was für ein kleines Unges 
heuer zu verfprechen ſcheint. 


Aus biefen verfchiedenen Benennungen iſt ges 
nugfam, glaub’ ich, zu ſchließen, daß die Sache 
ſelbſt eine doppelte Seite haben mäffe, wo man ihr 
bald zu viel, und bald zu wenig thun könne. ie 
muß eine gute Seite haben, fonft wuͤrden ſich nicht 
fo viele fhöne und fcharffinnige Geifter für fie er» 
klaͤren; fie muß aber auch eine ſchlechte haben, ſonſt 
wuͤrden fih andre, die eben lſo ſchoͤn fund ſcharf⸗ 
finnig find, ihr nicht widerfegen. 


Wie ann man alfo wohl fichrer hierbey gehen, 
als daß man jeden von diefen Theilen höret, um 
ſich alsdann entweder auf den einen, oder auf dem 
andern zu fhlagen, oder auch, wenn man lieber 
will, einen Mittelweg zu wählen , auf weldem fie 
ſich gewiffermaßen beyde vereinigen laſſen? Zum 
guten Güde finde ih, ſowohl hier als da, zwey 
Sprecher, an deren Geſchicklichkeit es wahrhaftig 
nicht liege, wenn fie nicht beyde Recht haben. 


Der eine ift ein Franzofe, und ber andre 
kin Deutfcher. Jener verdammt bdiefe neue 
Gattung , und biefer vertheidigt fies ; fo wahr iſt 
&, daß die wenigflen- Erfindungen, an bem Orte, 
wo fie gemacht werden, den meiften Schug und 
die meifte Unterflügung finden. 


oder ruͤhtenden Luftfpiele. . 


Der Franzoſe ift ein Mitglied der Alademie 
von Rochelle, deffen Name ſich mit den Buchſtaben 
M. D. C. anfängt. Er hat Betrahtungen über 
das weinerlich Komiſche geſchrieben, welche 
bereits im Jahre 1749 auf fünf Bogen in Mein 
Oktav herausgefommen find. Bier iſt der völlige 
Titel: Reflexions sur le Comique-larmoyant, ' 
par Mr. M. D. C., Tresorier de France et 
Conseiller au Piefidial, de l’Acad&mie de la 
Rochelle; adressees A M, M. A'rcere et 
Thylorier de la même Academie, 


Der Deutfche ift der Hr. Profeffor Gellert, 
weicher im Jaht 1751, bep dem Antritte feiner, 
Profeffur, duch eine Iateinifhe Abhandlung pro- 
Comoedia commovente, zu der feperlihen An« 
trittörede einlud. Sie ift in Quart auf drey Bor 
gen gedrudt. 


Die Regel, daß man das, maß bereits gethan 
iſt, nicht noch einmal thun folle, wenn man nicht 
gewiß wiſſe, daß man es beſſer thun werde, ſcheint 
mir fo billig, als bequem. Sie allein wuͤrde mich 
daher entfchuldigen, daß ich jegt gleich beyde Aufs 
füge meinem Lefer Überfegt vorlegen will, wenn 
diefes Verfahren eine Entfhulbigung brauchte. 


Mit der Abhandlung des Franzofen, die man 
alſo zuerft Iefen wird, bin id ein wenig franzoͤſiſch 
verfahren, und beynahe wäre ich noch franzoͤſiſcher 
damit umgegangen. Sie iſt, wie man gefehen hat, 
am zwey Nebenmitglieber der Akademie zu Rochelle 
gerichtet; und ich habe es für gut befunden, dieſe 
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Antede durchgängig zu verändern. Sie hat vers 
ſchiedene Noten, bie nicht viel fagen wollen; ich 
babe alfo die armſeligſten tweggelaffen, und bepnahe 
hätten fie dieſes Schickſal alle gehabt. Sie hat fer ⸗ 
ner eine Einleitung von fechs Seiten, und auch 
dieſe habe ich nicht uͤberſetzt, weil ich glaube, daß 
fie zu vermiffen iſt. Beynahe hätte ich fogar den 
Anfang der Abhandlung feldft Übergangen, wo und 
mit wenigem die ganze Geſchichte der dramatiſchen 
Dichtkunſt, nah dem Pater Brumoi, erzählt 
wird, Dod) weil bet WVerfaffer verfihert, daß er 
diefe Schritte zuruͤck nothwendig habe thun mäffen, 
um defto fihter und mit befto mehr Kräften auf 
feinen. eigentlichen Gegenftand Iosgehen zu Binnen, 
fo habe ich alles gelaffen wie es if. Seine Schreib: 
art Übrigens ſchmeckt ein wenig nach der Foftbas 
ten Art, die aud eine Kleinigkeit ohne Wen: 
dung fagen wid. Ich habe fie größten Theils 
muͤſſen bepbehalten, und man wird mid) entſchul⸗ 
digen. 


Ohne tweitere Vorrede endlich zur Abhandlung 
ſelbſt zu kommen; hier iſt fe -—— — ——— 


-----0 


Hier ift die Schrift des franzoͤſiſchen Gegners 
aus. Ob es num gleich nicht feheint, daß fie der 
Here Prof. Gellert gekannt habe, ſo iſt es den ⸗ 





®) Hier folgen in dem Driginal: Betrachtungen 
über das Weinerlich⸗Komiſche, aus dem Fran⸗ 
aöffhen des derra M. D. ©. . 
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noch geſchehen, daß ex auf die meiſten ihrer Brände 
gluͤcklich geantwortet hat. Weil fie dem Leſer noch 
in feifhem Andenken fepn müffen, fo will ich ihn 
nicht lange abhalten, ſich felbft davon zu Überzeugen. 
Nur babe ih eine Heine Bitte an Ihn zu thun. 
Er mag fo gut ſeyn, und es dem Heren Prof. 
Bellere nicht zuſchreiben, wenn er finden follte, 
daß ee ſich diefesmal ſchlechtet ausdruͤcke, als er 
ſonſt von ihm gewohnt iſt. Man ſagt, Nas auch 
die beſten Ucbiefeger Verhunzer waͤten. — — — 


— — — — — — — — — —9 


So weit dee Hert Prof. Gellert! Ich wuͤrde 
meinen £efern wenig zuttauen, wenn ich nicht glaubte, 
daß fie es nunmehr von felbft wiffen koͤnnten, auf 
welche Seite die Wage den Ausfchlag thue. Ich will 
zum Ueberfluffe alles, was man für und wider ges 
ſagt hat, in einige kurze Säge bringen, die man 
auf einmal überfehen kann. Ich will fie fo einrich⸗ 
ten, daß fie, wo moͤglich alles Mifverftändnig heben, 
und ale fchweifende Begriffe in richtige und ges 
naue verwandeln, 


Anfangs muß man Aber die Err laͤrung der ruͤh⸗ 
tenden ober meinerlihen Komödie einig werben. 
Will man eine folhe daramter verftanden haben, 
welche hier und ba ruͤhrende und Thränen ausprefs 
fende Scenen hat; ober eine folhe, welche aus 
nichts als dergleichen Scenen beſteht? Meynet man 





*) Hier folgt Gellerts Abhandlung für das sührende 
uftfpiel, vollſtaͤndig uͤberſett · 
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eine, wo man nicht immer lacht, oder wo man gar. 


nicht lacht? Eine, wo edle Charaktere mit unges 
reimten verbunden find; oder eine, mo nichts als 
edle Charaktere vorfommen? 


Wider die erfte Gattung, in welcher Lachen‘ 


und Ruͤhrung, Scherz und Ernft abwechfen, ifk 
offenbar nichts einzuwenden. Ich erinnre mich 
auch nit, daß man jemals dawider etwas habe 
einwenden wollen. Vernunft und Beyſpiele der 
alten Dichter vertheibigen fie. Er, der an Scherz 
and Einfaͤllen der veichfte iſt, und Lachen zu erregen 
nicht felten Wig und Anfländigkeit, wie'man fagt, 
bey Seite gefegt hat, Plautus, hatdie Gefang⸗ 
nen gemacht, und, was nod mehr iſt, dem Phiz 
Iemon feinen Schag, unter der Aufſchrift 
Trinummus abgeborgt. In beyden Stüden, und 
auch in andern, Tommen Auftritte vor, die einer 
zaͤrtlichen Seele Thraͤnen koſten müffen. Im Mor 
Tiere ſelbſt, fehlt es am ruͤhrenden Stellen nicht, 
die nur deswegen ihre voͤllige Wirkung nicht thun 
koͤnnen, weil er uns das Lachen allzugewoͤhnlich 
macht. · Was man von dem ſchleunigen Uebergange 
der Seele von Freude auf Traurigkeit, und von 
dem Unnatuͤrlichen deſſelben geſagt hat, betrifft nicht 
die Sache ſelbſt, ſondern die ungeſchickte Ausführung, 
Man ſehe das Erempel, „welches der Franzofe aus 
dem Schauſpiele Simſon anfuͤhret. Freylich 
muß der Dichter gewiſſe Staffeln, gewiſſe Schate 
tirungen beobachten, und unfte Empfindungen niee 
mals einen Sprung thun laffen. Von einem Aeus 
Ferften plöglih auf das jendre geriffen werden, 
iſt ganz etwas anderes, als von einem Aeußerften 
gumählig zu dem andren gelangen, 7 
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Es muß alſo die andre Gattung ſeyn, über die 
man hauptſaͤchlich flreitet: diejenige naͤmlich, worin 
men gar nicht lacht, auch nicht einmal laͤchelt ; 
worin man durchgaͤngig weich gemacht wird. Und 
auch hier kann man eine doppelte Frage thun. Man 
Tan fragen: ift ein folhes Stuͤck dasjenige, was 
man von jeher unter bem Namen Komödie verflans 
den hat? Und darauf antwortet Herr Gellert 
ſelbſt Nein. Iſt es aber gleichwohl ein Schaufpiel, 
welches näglic und fuͤr gewiſſe Denktungsarten an⸗ 
genehm feyn Bann? az und biefes kann ber fran⸗ 
zoͤſiſche Verfaffer ſelbſt nicht gänzlich in Abrede fepn. 


Worauf koͤmmt «6 alfe nun nod weiter an? 
Darauf, follte id) mepnen, daß man den Brad ber: 
Nuͤtllichkeit des neuen Schaufpiels, gegen die Nuͤt⸗ 
lichkeit dee alten Komödie beflimme, und nah Maße 
gebung bdiefer Beſtimmung entfcheide,. ob man bey: 
den einerley Vorzüge einräumen muͤſſe oder nicht. 
Ich habe fehon gefagt, daß man niemals diejenigen 
Stuͤcke getadelt habe, welche Laden und Rährung- 
verbinden ; ich kann mich dieferwegen unter andern 
darauf berufen, daß man den Destouches nie 
mals mit dem fa Chauffee in eine Klaffe geſetzt 
hat, und daß die hartnädigften Feinde des letztern 
niemals dem erftern den Ruhm eines vortrefflihen 
komiſchen Dichters abgefprochen haben, fo viel edle 
Charaktere und zärtlihe Scenen in feinen Schden 
auch vorkommen. a ic getraue mic zu behaupten, 
daß nur biefes allein wahre Komödien find, welche 
ſewohl Tugenden ats Lafter, ſowohl Anſtaͤndigkeit als 
Ungereimtheit ſchildern, weil fie eben durch diefe Vers 
mifhung ihrem Originale, dem menſchlichen Leben, 
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am nädften kommen. Die Klugen und Thoren 
find in der Welt untermengt; und ob es gleich 
gewiß ift, daß die erftern von den letztern an der 
Zahl uͤbertroffen werben, fo iſt doch eine Gefells 
ſchaft von lauter Thoren beynahe eben fo unwahr⸗ 
ſcheinlich, als eine Geſellſchaft von lauter Klugen. 
Diefe Erſcheinung ahmet das Luftfpiel nah, und 
nur durch die Nachahmung derſelben iſt es fähig, 
dem Volke nicht allein das, was es vermeiden muß, 
auch nicht allein das, was es beobachten .muß, fone 
bern beydes zugleih, in einem Lichte vorzuftellen, 
in weldem das eine das andre erhebt. Man fieht 
leicht, daß man von biefem wahren und einigen 
Wege auf eine doppelte Urt abweichen ann. Dee 
einen Abweihung hat man ſchon laͤngſt den Nas 
men des Poffenfpiels gegeben, deſſen charak⸗ 
teriftifche Eigenfchaft darin beſteht, daß es nichts als 
Laſter und Ungereimtheiten, mit keinen andern als. 
ſolchen Zügen ſchildert, welche zum Lachen bewegen, 
es mag dieſes Lachen nun ein nuͤtzliches oder ein 
ſinnloſes Lachen ſeyn. Edle Geſinnungen, ernſt⸗ 
hafte Leidenſchaften, Stellungen, wo ſich die ſchoͤne 
Natur in ihrer Stärke zeigen kann, bleiben aus 
demfelben ganz und gar weg; und menn «6 aufferdbem 
auch noch fo regelmäßig ift, fo wird es doch im 
den Augen ſtrenger Kunſtrichter dadurch noch lange 
nicht zu einer Komoͤdie. Worin wird alſo die andre 
Abweichung beſtehen ? Unfehlbar darin, wenn 
mian nichts als Tugenden und anſtaͤndige Sitten, 
mit keinen andern als ſolchen Zügen ſchildert, wel: 
he Bewunderung und Mitleiden erweden, beybes 
mag nun einen Einfluß auf die Beſſerung ber Zus 
börer haben koͤnnen, ober ‚nicht. Rebhafte Satyte, 
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licherlihe Ausſchweifungen, Gtelungen, die den 
Narren in feiner Bloͤße zeigen, find gänzlich aus 
einem ſolchen Städe verbannt. Und wie wird man 
ein ſolches Sthd nennen? Jedermann wird mir 
zurufen: das eben iſt die meinerlihe Komdbiel 
Rod einmal alfo mit einem Worte: das Poffens 
fpiel mil nur zum Laden bewegen; das wei« 
nerliche Luftfpiel wi nur rhhren; bie 
wahre Komödie will beydes. Man glaube nick, 
daß ich dadurch bie bepden erfiern in eine Kiaffe 
fegen will; es ift noch immer ber Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen beyden, der zwiſchen dem Pöbel und Leuten 
von- Stande ifl. Der Poͤbel wird ewig ber Bes 
ſchuͤtzer der Poffenfpiele bleiben, und unter Leuten 
von Stande wird es immer gezwungene Zärtlinge 
geben, die den Ruhm empfindlicher Seelen auch ba 
zu behaupten ſuchen, wo andre ehrliche Leute gähe 
wen. Die wahre Komödie allein ift für das 
Volt, und allein fähig, einen allgemeinen Bey⸗ 
fall zw erlangen, und folglih aud einen allges 
meinen Nugen zn fliften. Was fie bey dem eis 
nen nicht durch die Scham erlangt, das erlangt 
fie durch die Bewunderung; umd mer fich gegen 
diefe verhärtet, dem macht fie jene fühlbar. Hier⸗ 
aus ſcheinet die Regel des Gontrafts ober die 
Abftechung gefloffen zu ſeyn, vermoͤge welcher 
man nicht gern eine Untugend auffuͤhrt, ohne ihr 
Gegentheil mit anzubringen; ob ich gleich gern 
zugebe, daß, fie auch darin gegruͤndet iſt, dag 
ohne ſie der Dichter ſeine Charaktere nicht wirkſam 
genug vorſtellen koͤnnte. 
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Diefes nun, ſollte ich meynen, beftimme dere 
Nugen ber weinerlihen Komödie genau genug.- Er 
iſt nämlich nur die Hälfte von dem Nugen, den 
ſich die wahre Komödie vorftellet; und auch von 
dieſer Hälfte geht nur allzuoft nicht wenig ab. 
Ihre Zuſchauer wollen ausgeſucht ſeyn, und fie 
werden ſchwerlich den zwanzigſten Theil der gewoͤhn⸗ 
lichen Komöbiengänger ausmachen. Doch gefegt, 
fie machten die Hälfte derfelben aus. Die Aufs 
merffamkeit, mit der fie zuhoͤren, ift, wie es der Herr 
Prof. Gellert felbft an die Hand giebt, doch nur 
ein Gompliment, welches fie ihrer Eigenliebe ma= 
chen; eine Nahrung ihres Stolzes. Wie aber hier⸗ 
aus eine Beſſerung erfolgen koͤnne, ſehe ich nicht 
ein. Jeder von Ihnen glaubt der edeln Geſinnun⸗ 
gen und der großmuͤthigen Thaten, die er ſiehet und 
hoͤret, deſto eher fähig zu fen,’ je weniger er an 
das Gegentheil zu denken, und ſich mit demſelben 
zu vergleichen, Gelegenheit findet. Er bleibt was 
er ift, und bekoͤmmt von ben guten Eigenfchaften 
weiter nichts, als die Einbildung, daß er. fie ſchon 
befige. J 

Wie ſteht es aber mit dem Namen? Der 
Name iſt etwas ſehr Willkuͤhtliches, und man 
koͤnnte unferer neuen Gattung gar wohl die Benen— 
nung einer Komödie geben, wenn fie ihr auch nicht 
zukaͤme. Sie koͤmmt ihr aber mit voͤlligem Recht 
zu, meil fie ganz und gar nicht etwas anders als 
eine Komödie, fondern bloß eine Untergattung der, 
Komoͤdie iſt. 

Ich wiederhole es aber noch einmal, daß bier 
ſes alles nur auf diejenigen Stuͤcke gehet, welche 


ober rührenden Luſtſpiele. 21 


völlig den Sthden des la Chaufſee aͤhnlich find. 
Ich bin weit entfernt, den Herrn Gellert für 
einen eigentlihen Nachahmer deſſelben auszugeben. 
Ich habe bepde zu wohl gelefen, als daß ich in 
ben Luſtſpielen des Iegtern nicht noch genug laͤcher⸗ 
liche Charaktere und fatyrifhe Züge angetroffen 
haben follte, welche aus den Luftfpielen des erflern 
ganz und gar verwiefen find. Die rührenden See - 
nen find bey dem Herrn Gellert nur die meiften, 
und ganz umb gar nicht die einzigen. Wer weiß 
aber nicht, daß das Mehrere oder Wenigere wohl 
die verfhiedene Gemüthsart der Verfaffer anzeigt, 
nicht aber einen wefentlihen Unterfchied ihrer Werke 
ausmacht? 


Meht braucht es hoffentlich nicht, meine Mey: 
nung vor aller Mißdeutung zu fihern. 


— — — ——— — 


u. 
Echben Jakob Thomfond, 





TSpomton iſt auch in Deutſchland als ein großer 
Dichter nicht unbekannt. Seine Jahrszeiten 
find von denen, welche ihn in feiner Sprache nicht 
Iefen innen, in der Weberfegung des Herrn Bros 
des bewundert worden, fo viel fie aud von ihrer 
Schönheit darin verloren haben. Vor einiger Zeit 
haben wir auch eine Ueberfegung feines Agamems 
nons erhalten, deren ich weiter unten mit mehrerem 
gedenken werde. Es wäre ſchlecht, wenn beydes 
feine Lefer nicht follte begierig gemacht haben, nähere 
Umſtaͤnde von dem BVerfaffer zu wiffen. Man er 
laube mir alfo, ‚daß ich mir fhmeicheln darf, ihnen 
durch die Mittheilung derfelben einen Gefallen zu 
erzeigen. 


Es wird noͤthig ſeyn, vor allen Dingen meine 
Quelle anzuzeigen. Dieſe find die Lebens be⸗ 
fehreibungen der Dichter Sroßbritani" 
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ens und Irlandes *), welche im vorigen Jahre 
in fünf Duodezbänden zu London heraustamen. 
Es haben verfchiedene daran gearbeitet; der vornehm⸗ 
fie Verfaffer aber, der auf dem Xitel genannt 
wird, ift Herr Cibber, welcher aud die Leben 
der berühmteften Schauſpieler und Schaufpielerinnen 
Englands herausgegeben hat. **) Aus biefem Werke 
alfo, welches Lobſpruͤche genug erhalten hat, will 
ich dasjenige ziehen, was den Herrn Thomfon 
angehet, und zwar vornehmlich von ber Leite eines 
theatralifhen Dichters betrachtet. 


Jakob Thomfon mar der Sohn eines 
Geiſtlichen der Schottifhen Kirche, in dem Pres« 
bpteriate von Jedburg h. ö 


Er warb an eben dem Drte geboren, wo fein 
Vater · Prediger war, und zwar im Anfange bes 
iegigen Jahrhunderts. Seine erfte Erziehung genoß 
ex in einer Privaiſchule der dafigen Gegend. In 
feinen erſten Jahren zeigte er fo wenig ein ‚befons 
deres Genie, daß ihm ;vielmehe fein Lehrmeifter, 
und alle, die mit feiner Erziehung zu thun hatten, 
taum die gewöhnlicften und ſchlechteſten Gaben 
zutrauten. 


— — 


*) The Lives of the Poets of Creat Britain and 
Ireland, by Mr. Cibber and other hands. 
**) The Lives and Characters of the most emi- 
neut Actors and Actresses of Great Britsin 
and Ireland, from Shakespear to the pre- 

sent Time etc. 
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Als er anf gebachter Schule bie Tateinifdhe 
und griechiſche Sprache lernte, befuchte er oft einen 
Geiftlihen , deſſen Kirchſpiel mit dem Kirchſpiele 
feines Vaters in eben demſelben Presbpteriate lag. 
Es war diefes der Here Riderton, ein Mann 
von fo befondern Eigenfchaften, daß fehr viele Leute von 
Einfiht und Herr Thomfon felbfi, welcher mit 
ihm umgieng, erflaunten,, fo große Verdienſte, am 
einem dunkeln Orte auf dem Lande vergraben zu 
fehen , wo er weder Gelegenheit hatte, ſich zu za« 
gen, noch fonft mit: Gelehrten umzugehen, aufer 
etwa bey den periodifchen Zufammenkünften der 
Geiſtlichen. 


Ob nun ſchon der Lehrmeiſter unſers Thome 
ſons feinen Schüler kaum mit einem fehr gerins 
gen Verftande begabt zu fen glaubte, fo konnte 
fid) doc den Augen ded Herm Rickert on deſſen 
Genie nit entziehen. Er bemerkte gar bald eine 
frühzeitige Neigung zur Poefie bey ihm, wie er denn 
auch nad) der Zeit noch verſchiedene vom dem erſten 
Verſuchen, die Herr Thomfon in biefer. Provinz. 
gemacht hatte, aufhob. 


Ohne Zweifel nahm unfer junge Dichter durch 
den fernern Umgang mit dem Herrn Riderton 
fehr zu, welcher ihm die Liebe zu den Wiſſenſchaften 
einflößte. Und die Einſicht in die natuͤrliche und 
fittlihe Phitofophie, welche er hernach in feinen 
Werken zeigte, hatte er vielleicht nur den Eindrüs 
den biefes Gelehrten zu danken. « 


So wenig nun aber ‘Herr Riderton den 
jungen Thomfon für einen Menfchen. ohne alle 
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Gabe hielt , fondern vielmehr ein fehe feines Genie 
an ihm wahr nahm: fo hätte er ſich doch, wie er 
oft ſelbſt geftanden, niemals eingebildet, daß er es 
fo weit bringen und auf eine fo erhabne Staffel 
anter den Dichten gelangen follte. Als er daher 
zuerſt Zhomfons Winter zu fehen bekam, 
welches in einem Buchladen zu Edinburgh ges 
ſchah, erflaunte er ganz, und ließ, nachdem er die 
seen Zeilen deſſelben, welche nicht erhabner ſeyn 
tinnten , gelefen hatte, das Buch vor Verwunder 
zung und Entzüden aus den Händen fallen. 


Nachdem Hr. Thomfon die gewöhnliche 
Brit mit Erlernung ber tobten Sprachen auf bee 
Schule zugebracht, ward er auf die Univerfität nad 
Edinburgh gefhidt, wo er feine Studien en⸗ 
ben, und ſich zu dem geiftlihen Amte tähtig mas 
hen follte. Hier machte er eben fo wenig als auf 
der Schule eine geoße Figur; feine Mitſchuͤler dach⸗ 
ten ſeht verächtli von ihm, und bie Lehrer feibft, 
amter welchen er. ftubierte, hatten feinen beſſern 
» Begriff von feiner Fähigkeit, als ihre Untergebes 
nen. Nachdem er endlich die philoſophiſchen Klaſe 
ſen durchgegangen war, ward er als Kandidat des 
heil. Predigtamts, in das theologiſche Colleglum 
aufgenommen, in welchem die Studierenden ſechs 
Jahr verziehen muͤſſen, ehe ſie ihre Probe ablegen 
dürfen. 


. Er war zwey Jahr in’ diefem theologifcyen 
Collegio, deffen Profeffor damals Herr William 
Hamilton war, als ihm von biefem eine Rede 
Über die. Macht des hoͤchſten Weſens auszuarbeiten, 
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„aufgetragen ward. Als es feine Mitfhüler erfuhr 
ten, hielten fie ſich nicht wenig über die ſchlechte 
Beurtheilungskraft des Profeffors auf, eine fo 
fruchtbare Materie einem jungen Menfchen aufjue 
geben, von dem man’ ſich ganz und gar nichts 
verfpeechen konnte. Doch, als Herr Thomfon 
feine Rede ablegte, fanden fie Urſache, fi ihre 
eigene ſchlechte Beurtheilungskraft vorzumerfen, daß 

fie einen Menfhen verachtet hasten, der dem größs 
ten Genie unter ihnen Überlegen war. Diefe Rebe 
war fo erhaben, daß fowohl ber Profeffor als bie 
Studierenden, welche fie halten hörten, daruͤber ers 
ftaunten. Sie war in reimlofen Verſen abgefaßt, 
weldhes aber Hr. Hamilton daran ausfegte, 
weil es ſich zu dieſer Materie nicht ſchicke. Merz 
fhiedene von den Mitgliedern des Collegiums, welche 
ihm den durch biefe Rede erlangten Ruhm nicht 
gönnten, glaubten, er müßte einen gelehrten 
Diebſtahl begangen haben, und gaben fidy daher 
alle Mühe, ihn zu entbeden. Doch ihre Nachfor⸗ 
fen war vergebens, und Here Thomfon blieb 
in dem unverkuͤrzten Befige feiner Ehre, fo lange 
ex ſich auf der Univerfität aufhielt. 


Man weiß eigentlih night, warum Herr - 
Thomſon ben Vorfag, in das heilige Predigtamt 
gu treten, fahren ließ. Vielleicht glaubte er, dies 
fer Stand fey zu ſtrenge, als daß er fi mit ber 
Freyheit feiner Neigung vertragen Bönne ; vielleicht 
fühlte er ſich auch ſelbſt, und glaubte, daß er ſich, 
in Anfehung feiner Gaben, auf etwas Größeres 
Rechnung machen koͤnnte, als ein Presbpterianie 
ſcher Geiftliher zu werden; denn felten pflegt fich 
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ein großes Genie mit einer dunkeln Lebensart, und , 
mit einer jährlichen Einkunft von ſechzig Pfund 
in dem entfernten Winkel einer ſchlechten Provinz 
zu begnuͤgen, welches doch gewiß das Schidſal des 
Ha. Thomfon gemwefen würe, wenn fi feine 
Abfihten nicht über die Sphäre eines Peedigers 
der ſchottiſchen Kirche erſtreckt hätten. 


Nachdem er alfo alle Gedanken auf den geifl- 
lichen Stand aufgegeben hatte, fo war, er mit mehr 
Sorgfalt darauf bebacht, fi zw zeigen und fih 
Gönner zu erwerben , bie ihm zu einer vortheilhafs 
ten Lebensart behuͤlflich fepn koͤnuten. Weil aber 
der Theil dee Welt, wo er fich jegt befand, ihm 
ganz und gar Feine Hoffnung bierzu maden Fonn« 
te, fo fing er an, fein Augenmerk auf die Haupts 
ſtadt zu richten. 


Das erſte Gedicht des Herrn Thomfon, 
welches ihm einiges Anfehen bey dem Publikums 
erwarb, war fein Winter, beffen ſchon gedacht 
worden ; doc hatte er auch ſchon wegen verfchiedes 
ner andern Stuͤcke, noch ehe er fein Vaterland vers 
Tieß, den Beyfall derer, welchen fie zu Geſichte ges 
kommen waren, erhalten. Cr machte eine Patas 
phrafe über den 104ten Pfalm, welde er feinen 
Freunden abzufchreiben erlaubte, nachdem fie vor 
her von dem Hrn. Riderton mar gebilliget wor⸗ 
den. Diefe Paraphrafis kam endlich durch vers 
ſchiedene Wege in die Hände des Heren Auditor 
Benfon, welcher feine Verwunderung darüber 
entdedte, und zugleich fagte, wenn dee Verfaſſer 
in London wäre, fo würde es ihm ſchwerlich an 
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einer ſeiner Verdienſte wuͤrdigen Aufmunterung 
mangeln. Dieſe Anmerkung ward dem Herrn 
Thomſon durch einen Brief mitgetheilt, und, 
machte einen ſo ſtatken Eindruck bey ihm, daß er 
feinen Aufenthalt in der Hauptſtadt zu nehmen des 
ſchleunigte. Er machte fi alfo bald nah Nems 
eaftle, wo er zu Schiffe ging, und in Billi« 
nogate anlandete. Als er angelommen mar, 
ließ er es feine unmittelbare Sorge feyn, den Hrn. 
Mallet, feinen ehemaligen Schultameraden, zu 
beſuchen, welcher jegt in Hannover Square 
lebte, und zwar als Hofmeifter bey bem Herzoge 
von Montrofe und feinem verflorbenen Bruder, 
dem Lord Graham. Ehe er aber in Hannos 
ver⸗Square anlangte, begegnete ihm ein Zus 
fall, der ein wenig lächerlich iſt. Er hatte von ei⸗ 
nem vornehmen Manne in Schottland Em 
Pfehlungsfchreiben am verfchiedene Standesperfonen 
in London mitbekommen, die er fehr forgfältig 
in fein Schnupftuch eingewidelt hatte. Als er 
nun buch die Gaffen fehlenderte, konnte er bie 
Größe, den Reihthum und die verſchiedenen Gegen: 
flände, die ihm alle Augenblide in dieſer beruͤhm⸗ 
ten Hauptftadt vorfamen, nicht genug bewundern. 
Er blieb oft flehen, und fein Geift war mit diefen 
Scenen fo erfüllt, daß er auf das befchäftigte Ger 
bränge um fid) herum wenig Acht gab. Als er nun 
endlich den Weg nah Hannover: Square in 
einer zehnmal laͤngern Zeit, als er ordentlich nöthig 
gehabt hätte, zurüdgelegt hatte, und daſelbſt ans 
kam, fand-er, daß er feine Neugierde habe bezahlen 
möffen ; man hatte ihm naͤmlich das Schnupftuch 
aus dem Scubfade gesogen, in welches die Briefe 
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eingewickelt waren. Diefer Zufal würde. einem, 
der weniger philoſophiſch gewefen wäre, als Herr 
Thomfon, fehr empfindlich geweſen fenn; doch 
er lächelte darkber, und brachte hernach oft ſelbſt 
feine Freunde duch die Erzählung beffelben zum 
Sadıen. - 


Es ift nathelih, daß Br. Thomfon, nah 
feiner Ankunft in der Stadt, verfchiednen von feis 
nen Bekannten das Gedicht auf den Winter zeigte. 
Es beftand Anfangs aus abgeriffenen Stuͤcken und 
gelegentlichen Beſchreibungen, die er auf des Herrn 
Mallets Rath in ein Ganzes zufammen brachte. 
So vielen Beyfall es nun audy etwa fand, fo wollte 
es ihm doch zu feiner hinlaͤnglichen Empfhlung 
bey feinem Einteitte in die Welt dienen. Er hatte 
den Verdruß , es verfhiednen Buchändlern verges 
bens anzubieten, welche bie Schönheit deſſelben 
ohne Zweifel nicht zu beurtheilen vermochten, noch 
fih eines unbefannten Fremdlinas wegen; beffen 
Name Feine Anpreißung feyn Fonnte, in Unkoſten 
figen wollten. Endlich bot es Herr Mallet dem 
Ham Millan, jegigem Buchhändler in Char 
tingsceroß, an, ber es auh ohne Umflände 
übernahm, und druden ließ. Eine Zeitlang glaubte 
Hear Millan, fehr ſchlecht gefahren zu ſeyn; 
es blieb liegen, und nur fehr wenige Eremplare 
wurden bavon verkauft, bis endlich die Vortrefflich« 
keit deſſelben durch einen Zufall entdeckt ward. 
Ein gewiſſer Hr. Whatleh, ein Mann von eini— 
sem Geſchmade in den Wiffenfhaften, der aber bie 
Bewunderung alles beffen, was ihm gefiel, bie 
aum Enthuſiasmus übertrieb, warf von ungefähr 
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die Auen darauf ; und weil er verſchiedenes fand, 
mas ihn vergnägte, fo las er es ganz duch, und 
erſtaunte nicht wenig, daß ein folhes Gedicht eben 
fo unbefannt, als fein Verfaſſer ſey. Er erfuhr 
von bem Buchhändfer die jegt gedachten Umflände, 
und in ber Entzuͤckung ging er von einem Kaffees 
hauſe auf das andere, pofaunte die Schoͤnheiten 
feines Dichters aus, und bot alle Leute von Ger 
fhmade auf, eins von den größten Genies, die 
jemals erſchienen wären, aus feiner: Dunkifkeir zu 
"retten. Diefed Verfahren hatte eine fehr gluͤckliche 
Wirkung; die ganze Auflage ward in kurzer Zeit 
verkauft, und alle, bie das Gedicht Infen, glaubs 
ten den Herrn Whatley keiner Webertreibung 
beſchuldigen zu bürfen, weil fie es felbft fo vortreffs 
lich fanden, daß fie ſich gluͤcklich fhägten, einem 
Manne von ſolchem Verdienſte Gerechtigkeit wider 
fahren zu laſſen. 


Das Gedicht auf den Winter iſt ohne Zweifel 
das am meiften vollendete und zugleich das male⸗ 
eifchfte von feinen Jahrszeiten. Es iſt vol großer 
und Iebhafter Scenen. Die Schöpfung ſcheinet in 
diefer Jahrszeit in Trauer zu feyn, und die ganze 
Natur nimmt eine melancholiſche Bildung an. 
Eine fo poetifhe Einbildungskraft, ald des Thom 
fons feine war, konnte alfo Feine andre, als die 
gtauſeſten und ſchrecklichſten Bilder darbieten , wel: 
he die Seele mit einem feperlihen Schauer Über 
die Dünfte, Stürme und Wolken, bie er 
ſo ſchoͤn ſchildert, erfüllen. Die Beſchreibung iſt 
die eigene Gabe Thomfons; wir zittern bey ſei⸗ 
nem Donner im Sommer; wis feieren bey der 
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Kite feines Winters; wir werben erquict, wenn 
fich die Natur bey ihm erneuert, und der Frühling 
finen angenehmen Einfluß empfinden läßt. 


Eine Heine Anekdote iſt hier mitzunehmen. 
"Sobald der Winter gedrudt mar, ſchickte Here 
Thomfon feinem Landsmanne und Bruder 
in Apollo, dem Hrn. Joſeph Mitchel, ein 
Eremplar zum Geſchenke. Dieſer fand fehr wenig 
darin, was nad) feinen Gedanken zu billigen wäre, 
und ſchickte ihm folgende Zeilen zu: 


Beauties and faults so thick lie scatter’d her, 
‘ Those i could read, if these were not so near: 


das if: Schönheiten und Fehler liegen 
Bier ſehr did untereinander Ich 
tönnte jene gelefen haben, wenn die ſe 
ihnen nicht fo nahe wären. Hear Thom⸗ 
fon antwortete hierauf aus. dem Stegreife: 


Why all not faults. injuricge Mitchel? why 
Appears one beauty to thy blasted eye? 
Damnation worse than thine, if worse can be, 
Is all I ask, and all I want from thee, 


bas if: Warum fichft du nicht uͤberall 
Fehler, ehrencühriger Mitchell? Wars 
um entdedt fich deinem verdborbenen 
Auge auch einige Schönheit? Noch 
eine ungerechtere Verdammung, 
wenn es eine ungerechtere giebt, 
ift alles, mas ich von bir verlange, 
und alles, was ich von dir erwarte, 
Auf die’ Vorftelung , die ein Freund dem Herrn 
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Thomſon that, daß man ben Ausdruck: blas- 
ted eye (verborbenes Auge), für eine perſoͤnliche 
Unzüglichkeit annehmen koͤnnte, weil Here 
Mitchelt wirklich diefed Ungluͤck hatte, änderte 
er das Beywort blasted in blasding (ders 
decbend.) 


Weil der Winter einen fo allgemeinen Bey⸗ 
fall fand, fo ward Herr Thomfon, ber 
fonders auf das Anrathen des Herrn Mallet, 
bewogen, aud bie andern drey Jahrszeiten ause 
zuarbeiten, mit welden es ihm eben fo wohl 
giädte. Die, welche davon zuerſt ans Licht trat, 
war der Herbft; hierauf folgte der Frühling 
und enbli der Sommer. 


Von jebem dieſer vier Sthde, als ein befons 
deres Gedicht betrachtet, hat man geurtheilet, daß 
es in Anſehung des Plans fehierhaft fey. Nirgends 
zeigt ſich ein befonderer Zweck; die ‘Theile find ei⸗ 
ner dem andern nicht untergeorbnet; man bemerkt 
unter ihnen weder Folge nod Verbindung: doch 
dieſes iſt vielleicht ein Fehler, der von einer fo 
abmwechfelnden Materie untrennbar war. Genug, 
daß er fich Feiner Unfuͤglichkeit ſchuldig gemacht, 
fondeen durchgängig lauter folhe Scenen geſchildert 
bat, die jeder Jahrszeit befonders. zukommen. 


Was den poetifhen Ausdruck in den Jahrszei⸗ 
ten ambelangt, fo ift bdiefer dem Herrn Thome 
fon gänzlicy eigen : er hat eine Menge zuſammen⸗ 
gefegter. Worte eingeführt, Nennwörter in Zeite 
wörter verwandelt, und kurz, eine Art einer neuen 

Sprage 
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Eprache geſchaffen. Man Hat feine Schteibart ats 
fonderbar und fleif getadelt; und wenn man dieſes 
auch ſchon nicht gänzlih Iäugnen kann, fo muß 
man doch zugeftehen, daß fie ſich zu den Beſchrei⸗ 
bungen vortrefflich wohl ſchicket. Der Gegenftand, 
den er malet, fiehet ganz vor uns, und wir bes 
wundern ihn in allem feinem Lihtes wer mollte 
abet eine nathrliche Seltenheit nicht Leber durch 
ein Bergrößerungsglas, welches alle Heine Schön. 
heiten beffelben zu entdecken fähig iſt, betrachten, 
ob es gleich noch fo ſchlecht gefaßt iſt, als durch 
ein anderes, welches zu dieſer Abſicht nichts taugt, 
aber ſonſt mit vielen Zietrathen verfchen ff? 
Thom ſon iſt in feinee Manier ein wenig fleif, , 
aber feine Manier ift neu; und es iſt niemals 
ein vorzlgliches Genie aufgeftanden, welches nicht 
feine eigene Weife gehabt hätte. So viel iſt wahr, 
daß ſich die Schreibart des Htn. Thom ſon zu 
den zärtlichen Leidenfhaften nicht allzuwohl fhidt, 
welches man näher einfehen wird, wenn wir ihn 
bald als einen dramatifhen Dichter bettachten wer⸗ 
den.; eine Sphäre, im welder er zwar fehr, aber 
doch nicht fo feht, als im. andern Gattungen der 
Dichtkunſt, geglänzet hat. 


Die Vortrefflickeit diefer Gedichte hatte un⸗ 
feem Verfaffer die Bekanntſchaft verfhiebner Pers 
fonen ermorden, bie theil6 wegen ihres vornehmen 
Standes, theils wegen ihrer erhabnen Talente bes 
ehhme waren. Unter den legten befand ſich Dr. 
Rundle, nachheriger Bifhof von Derry, tele 
em der Geift der Andacht, der Überall in den 
Sahtszeiten hervotſtrahlet, fo wahl gefallen hatte, 

eeſſ. heater. 6 L.-. ir. xv. 
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daß er ihn der Freundſchaft des verſtorbenen Kanze 
lers Talbot empfahl, der ihm die Aufſicht über 
feinen älteften Sohn anvertraute , welcher ſich eben 
zu feiner Reife nach Frankreich und Italien fertig 
machte. J 


Mit diefem jungen Edelmanne hielt er fih 
drei Jahre lang in fremden Ländern auf, wo er 
ohne Zweifel feinen Geiſt durch die vortrefflichen 
Denkmäler des Alterthums, und durch den Umgang 
mit geleheten Ausländern bereicherte. . Die Vergleis 
dung, die er zwiſchen dem neuen Italien und 
dem Begriffe anftellte, den er don den alten Roͤ⸗ 
meen hatte, brachte ihn ohne Zweifel auf den 
Einfall, feine Freyheit in drei heilen zu 
ſchreiben. Der erſte Theil enthält die Vergleihung 
des alten und neuen Italiens; ber zweyte 
Griechenland, und der dritte Britannien. 
Das ganze Werk ift an dem älteflen Sohn des 
Lord Talbots gerichtet, welcher im Jahre 1734 
auf feinen Reifen ſtarb. 


Unter ben Gedichten des: Heren Thomfon 
finder fih auch eins zum Andenken des Iſaak 
Newton, von welhen wir nichts mehr fagen 
wollen, als diefes, daß er. durch diefes Stud allein, 
wenn er auch ſonſt nichts mehr geſchrieben hätte, 
eine vorzüglihe Stelle unter den Dichtern wuͤrde 
verdient haben. 


Um das Jahr 1728 fhrieb Hr. Thomfon 
ein Gedicht, welches er Britannia nannte 
Sein Vorfag war darin, die Nation zu Ergreifung 
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der Waffen aufjumuntern, und in ben Gemäthern 
des Volks eine edle Reigung anzuflamnıın, das 
von den Spaniern erlittene Unrecht zu rächen. Dies 
ſes Gedicht ift bey weitem nicht eins. von feinen 
beften. 


Auf den Lob feines großmuͤthigen Wefdrberers, 
des Lord Talbote, melden die ganze Nation 
wit dem Herrn Thomfon zugleich aufrichtig bes 
dauerte, ſchrieb er eine Elegie, welche ihrem Ver⸗ 
faffee und ‚dem Andenten des großen Mannes, den 
er darin gepriefen hatte, Ehre machte. Er genoß, 
bey Lebzeiten des Kanzler Tal bots, eine fehr 
einträglihe Stelle, die ihm biefer würdige Patriot 
als eine Belohnung für die Mühe, den Geift ſei⸗ 
nes Sohnes gebildet zu haben, zugetheilt hatte. 
Nach feinem Tode behielt dee Nachfolger deſſelben 
diefe Etelle dem Hrn. Thomfon vor, und mars 
tete nur darauf, bis diefer zu ihm kommen, und 
durch Beobachtungen einiger Meinen Formalitäten , 
fie in Befig nehmen würde. Doch biefes verfäumte 
der Dichter durch eine unverantwortliche Nachläſſi ⸗ 
teit, fo daß zufegE feine Stelle, die er ohne viele Müte 
Hänger hätte behalten Binnen, einem andern zufiel. 


. Unter bie legten Werke des Herrn Thomfon 
jehört feine Burg der Trägheit (Castle of 
indolence), ein allegoriſches Gedicht von fo aus 
Ferorbentlichen Schönheiten, daß man nicht zu 
beit geht, wenn man behauptet, dieſes einzige 
Stüuͤck zeige mehr Genie und portifhe Beurtheis 
iungskraft, als alle feine andern Werke. Es ift 
in dem Styte des Spencer gefhrieben, welchen 
6a 
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die Engländer in den allegorifhen Gedichten eben 
fo nachahmen, als die Franzoſen den Styl des 
Marots in den Erzählungen und Sinnſchriften. 


Es ift nunmehr Zeit, den Herrn Thomſon 
auf derjenigen Seite zu betrachten, welche mit uns 
feree Abſicht eine nähere Verwandtſchaft hat: 
naͤmlich auf der Seite eines dramatiſchen Dichter. . 


" Im Jahre 1730, ungefähr in dem fechften Jahre 


feines Aufenthalts in London, brachte er feine erfte 
Zragddie, unter dem Titel: Sophonisbe, auf 
die Bühne, die ſich auf die Rarthaginienfifhe Ger 
ſchichte dieſer Prinzeffin gründet, welche ber ber 
kannte Nathanael Lee gleichfalls in ein 
Zrauerfpiel gebracht hat. Diefes Stuͤck ward von 
dem Publiko fehr wohl aufgenommen. : Die Mad. 
DLdfield- that fih im dem Charakter der So⸗ 
phonisbe ungemein hervor, welches Hr. Thoms 


fon felbft im feiner Morrede geſtehet. „Ehe ih 


„ſchließe““, fagt er, „muß ich noch bekennen, wie 
„ſehr ich denjenigen, welche mein Xrauerfpiel vor⸗ 
„geſtellt Haben, verbunden bin. Sie haben in der 
„That mir mehr als Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
„ſen. Was ih dem Mafiniffa nur Liebenss 
„wuͤrdiges und Einnehmendes gegeben hatte, alles 
ndiefes hat Hr. Wilk volltommen ausgebrädt. 
„Auch die Mad. Oldfield hat ihre Sophos 
„nisbe unverbefferlich gefpielt ; ſchöner als es der 
‚aärtlihfte Eigenfinn eines Verfaſſers verlangen, 
ober ſich einbilden Bann. Der Reig, die Würde 
„und bie giädliche Abwechslung aller ihrer Stel⸗ 
Sungen und Bewegungen hat den burchgängigften 
‘ 
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„Beyfall erhalten, und ihm auch mehr als zu 
Wohl verdient.” i 


Bey der erfien Vorſtellung biefes Zeauerfpiels 
fiel eine Beine laͤcherliche Wegebenheit vor. Herr 
Thomfon läßt eine von feinen Perfonen gegen 
die Sophonisbe folgende Zeile fagen: 


O Sophonisbe, Sophonisbe, o! 


Diefe Worte waren kaum ausgeſprochen, als ein 
Spötter aus dem Parterre laut ſchrie: 


D Jakob Thomfon, Jakob Thom—⸗ 
fon,ot 


So ungefittet es num auch war, die Vorflels 
lung durch einen fo laͤcherlichen Einfal zu unters 
brechen, fo kann man body das falſch Pathetifche 
diefer getadelten Zeile nicht Iäugnen, umd ein ttas 
giſcher Dichter muß «8 fi zur Warnung dienen 
laſſen, ja wohl auf fi Acht zu haben, daß er 
nicht ſchwuͤlſtig wird, wenn er erhaben feyn till, 
— — Hear Thomſon mußte nothwendig an dem 
erſten Tage feines Zranerfpiels ale bie Bewegun⸗ 
gen und WBeforgniffe eines jungen Schriftſtellers 
empfinden ; er hatte fi) daher an einen dunkeln 
und abgelegenen Ort auf der oberften Gallerie ges 
macht, wo er die Vorftellung ungehindert abwar⸗ 
ten konnte, ohne für den Dichter erfannt zu wer 
ben. Doc die Natur war viel zu ſtark bey ihm, 
als daß er ſich Hätte enthalten koͤnnen, die Rollen 
den Schaufpielern nachzuſagen, und mandhmal bey 
fi) zu murmeln: „nun muß die Scene fommen ; 


38 Leben Jakob Thomfons. » 


nun muß das gefchehen.” Und hierdurch ward ee 
.gar bald von einem Manne von Stande, welcher 
wegen des großen Gedränges Keinen Play als auf 
der Galerie hatte finden Lumen, als der Verfaffer 
entbedit, 


Nach einem Zwiſchenraume von vier Atren 
brachte Thomfon feine zweyte Tragödie, den 
Agamemnon, zum Borfhein. Her Pope 
gab bey biefer Gelegenheit einen fehr merklihen 
Beweis feiner großen Gewogenheit gegen Herm 
Thömſonz er ſchrieb feinettwegen zwey Briefe an 
die Entrepreneurs ber Wühne, und beehrte die 
erſte Vorſtellung mit feiner Gegenwart, Weil er 
feit langer Zeit in Fein Schaufpiel gelommen tar, 
fo wurde dieſes für ein Zeichen einer yanz befondern 
Hochachtung aufgenommen. Ob man nun fon 
an dem Heren Thomfon.ausfegte, daß er in 
diefem Trauerſpiele die Handlung allzuſehr verkuͤrzt 
habe; daß verfihiedene Theile deffelben zu lang, 
und andre ganz und gar Überflüßig wären,. weit 
nicht die Perfon, fondern der Dichter darin tede; 
und obfhon die Aufführung ſelbſt erft in dem Dos 
nate April vor fi ging: fo ward fie doch zu ver⸗ 
ſchiedenen malen mit Beyfall wiederholt, 


Einige Kunſtrichter haben angemerkt, daß 
die Charaktere in feinen Tragoͤdien mehr durch 
Beſchreibungen als durch thätige Keidenfchaften aus: 
gedruͤckt werden; daß fie aber alle einen Ueberfluß 
an den feltenften Schönheiten, an Feuer, an ties 
fen Gedanken und an edein Empfindungen haben, 
und im einem nerventeichen Ausdrud geſchrieben find, 
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Eeine Reben find oft zu lang, beſonders für ein 
engliſches Auditorium, dem fie mandımal ganz übete 
natuͤrlich gebehnt vorkommen. Es iſt Überhaupt 
angenehmer fuͤr das Ohr, wenn die Unterredung 
öfter gebrochen wird; doch wird bie angeſtrengtere 
Aufmerkſamkeit deffelben wohl in keinem Stuͤcke 
des Thomfon beffer belohnt, ale in dem Agas 
memnon, und beſonders in der beweglichen Er⸗ 
Hhlung, welde Melifander vor feiner Ausfegung 
auf die wäfte Infel macht. 


— — — Au ich im Schooß der chatten, 

Bon Furcht und Argwohn frey im ſtillen Schlum⸗ 
mer lag, 

Brach ein vermummter Schwarm von bes Aegiſt⸗ 

bus Bande 

Schnell in mein Zimmer ein: vermuthlic weil er 
mich 

Fuͤr eine Hinderniß der Abſicht angeſehn, 

Die ich errathen kann, und die vielleicht Mycene 

Jetzt beſſer weiß als ich. Man riß mid zu der 

. Seee. 

In meinem Sinn war ich ſchon die beſtimmte Speiſe 

Der Fiſche, als das Schiff vom Ufer ſtieß: bie 
dluth/ 

Die brauſend klatſchete, entdeckte mir mein Schickſal. 

Es ſchien der Tod war ſelbſt ein allzumilder Lohn 

Für meine Redlichkeit: ein unbewohnter Fels, 

An deſſen rauhem Fuß die ftärkfte Brandung zuͤrnte, 

Bar mir beſtimmt, daß ich von Freund und Jeind 
entfernt 

Und huͤlfloe, alle Pein des Todes fühlen moͤchte. 

Oft muß das unrecht ſelbſt fein eigner Kaͤcher fegn: 


“ 
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Stumm klagt ſichs an, und ſchreyt um bie verbfente 
Strafe 

Du öffneft ihm den Mund, unmandelbarer Rath 

Der Goͤtter — — Diefer Schwarm ſett mich die 
naͤchſte Nacht 

(Die mir noch ſchrecklich iſt) an das beträbte Ufer 

Der wildſten Infel: nie hat außer mir ein Menfch 

Auf fie den Buß geſetzt. Allein die Menſchenllebe 

(Das glaube) ift fo tief in unfre Bruft gepflanzt 

Und unfer menſchlich Herz iſt fo mit ihr durch⸗ 
wagen, 

Das ich im Leben nichts Erſchreclichers gehört, 

Als den beträbten Schall, da mich ihr Boot verlieh. 

Ich feufzte ihnen nach: — — Die fürdterlihfte 


Stile 
umfhloh mid nun, die bloß das braufende 
” Geräufh 
Ber nimmer muͤden Fluth mit einem Laut durch⸗ 
brach, 
Wiswellen blies ein Wind durch den betruͤbten 
Wald, 
Und feufgte faſt wie ich. Gier ſett' ich mid in 
Schatten, 
Mit einem Kummer bin, den ich noch nicht gea 
fügt, 
Und Uagts mir den Gram. Die Mufe, bie die 
Wälder 
Bewohnt, und (ich weiß wicht, ob faft aus gleichem 
’ Triebe 
Als wir?) die Menſchen fucht, fang Über meinem 
Haupte 


Ihr unvergleichlich's Liedz ihr klagend fhöner Ton 
Betrog mich faft, als ob fie meine Roth befänges 


Ich doͤrt ihr traurig zu, und dichtete ein Lich 
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3u ihrem Ton, bis daß der Schatten fein Geſchenk, 

Das er dem Xermften giebt, den angenehmen 
Schlummer 

Mir goͤnnete. Gobald’ das frühe Morgenroth 

Der Vögel Dank empfing, fo wette mich ihr Lieb; 

Das Auge fchloß ſich auf; vermiſſend fuchte es 

Den alten Gegenftand, und fand doch nichts als 
Bellen 

Darauf der Himmel lag, und hinter mir den Bels 

Und einen graufen Wald. In einem Augenblid, 

Indem ich mich vergaß, entzücte mich der Schredens 

3% ſchlen mir nicht mehr Ih. Doch eben fo ges 
ſchwind 

War dieſer Traum vorbey, mein nagendes Se⸗ 
daͤchtniß 

Erneurte meine Roth ·⸗ 


Ich Habe mich nicht enthalten koͤnnen, biefe 
Stelle abzuſchreiben; und zwar nad) der obgedach⸗ 
ten Ueberfegung. Sie iſt in Göttingen im Jahr 
1750 auf fieben Bogen in Dctav ane Licht getre⸗ 
tm. Ihren Urheber weiß id nicht zu nennen, 
Zwar koͤnnte ich mit einem vielleicht angezogen 
kommen; body dieſes vielleicht Bönnte fehr leicht 
falſch fepn. Wie man wird gemerkt haben, fo if 
fie, gleich dem englifhen Originale, in reimfofen 
Verſen abgefaßt. Nur bey der Molle der Eaf- 
fandra ift eine Ausnahme beobachtet worden; als 
eine Prophetin redet diefe in Reimen, um fih von 
den Übrigen Perfonen zu unterfheiden. Der Einfall 
iſt fehe gluͤcklich; und er würde gewiß die befte 
Wirkung von ber Welt thun, wenn wir uns nur 
Hoffnung machen dürften, oieſe Ueberſetzung auf 
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einer deutſchen Buͤhne aufgefuͤhrt zu ſehen. Sie 
iſt, uͤberhaupt betrachtet, treu, fließend und ſtark. 
Ihr Verfaffer aber geſtehet, daß er die zweyte Hand 
nicht daran habe legen Finnen, fondern daß er den” 
erfien Entwurf dem Druder ohne Abſchrift habe 
ausliefern muͤſſen. Diefem Umftande alfo müffen 
wir nothwendig einige Peine Verſehen zuſchreiben, 
die ich vielleicht ſchwerlich wuͤrde gemerkt haben, 
wenn ich nicht ehemals felbft am einer Verdollmet⸗ 
ſchung biefes Zrauerfpiels gearbeitet hätte. Zum 
Erempel: in der erften Scene bes erften Aufzuges 
werden die Worte givem to the beasts a prey, 
or wilder famine überfegt: dich gab ich den 
Thieren Preis, ihre wilder Hunger hat 
längft meinen Freund verdauet. Ich will 
bier nicht erinnern, daß zwar Aegiſthus, aber 
nicht Klptemneftra, den Melifander auf die 
wuͤſte Infel fegen laſſen; auch nicht daß der Ausdruck: 
der wilde Hunger ber Thiere hat ihn 
fchon fängft verdauet, ber ſchoͤnſte nicht iſt 3 
fondern nur diefes muß ich anmerken, baß wilder 
famine ‚gar nicht auf beasts gehet, und daß der 
Dichter die-Klptemmeftra eigentlich fagen läßt: 
entweder die Zhiere haben ihn umge: 
gebracht, oder er hat verhungern müfs 
fen. Auch gewiffe Eleine Bufäge würde ber Ver« 
faffer hoffentlich ausgeftrihen und einige undeuts 
fe, wenigftens nicht allen verftändfihe Worte mit 
gewöhnlichen vertaufcht haben, wenn ihm eine 
Weberfegung feiner Arbeit märe vergoͤnnt gewefen. 
Zum Erempel, am Ende des zwepten Auftritte im 
erften Yufzuge giebt er die Worte: and asaGreek 
sejoic’d me, fehr gut und poetifh, buch: e6 - 
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ſehwoll mein treu und geischifch Heras 
alein der Anhang, den er dazu macht: und dro⸗ 
dete dem überwundnen Troja, taugt gar 
nit. Der Engländer fhilbert feine Perfon als 
einen Mann , der fid) über die Siege feines Waters 
landes erfreuet; ber Ueberfeger aber bildet ihn durch 
den begefügten Zug als, einen Poltton. Denn 
mas kann das für eine Tapferkeit ſeyn, einer über 
wundnen Stadt zu drohen? — Zur Probe ker uns 
deutlichen Worte berufe ih mi auf das Wort 
Brandung in der angeführten Stelle. — — 
Doch ich befenne es nochmals, alles dieſes find 
Kleinigkeiten, die ich vieleicht gar nice einmal 
hätte anfhhren follen. Wo das meifte glänzt, da 
ward auch Horaz durch wenige Flecken nicht beleis 
diget. Wollen wir ekler feyn, als Horaz. 


Ich komme wieder zu unſerm Dichter ſelbſt. 
Im Jahre 1736 bot Here Thomfon der Bühne 
ein Zrauerfpiel an, unter dem Titel: Edward 
und Eleonora, befien Vorſtellung aber, aus po⸗ 
itiſchen Urfachen welche nicht bekannt geworden, 
untesfagt wurde. . 


Im Jahe 1744 warb fein Tancred und 
Eigismunda aufgeführt, welches Stud glüde 
licher ausfiel, als alle andere Sthde des Thomfon, 
und noch jetzt gefpielet wird. Die, Anlage dazu iſt 
von einer Begebenheit in dem bekannten Roman Gil 
Blas geborgt. Die Zabel iſt ungemein anmurhigs 
der Charaktere find wenige, aber fie werden alle ſeht 
wirkfam vorgeftellt. Mur den Charakter des Seffredi 
hat man mit Rede als mic ſich ſelbſt ſtreitend, ale 
getwungen und unnatuͤrlich, getadelt; 
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Auf Befehl Sr. Könige. Hoheit bes Prinzen 
von Wallis, verfertigte Here Thomfon, gemeine 
ſchaftlich mit dem Herrn Mallet, die Maske 
des. Alfred, melde zweymal in bem Garten 
Sr. Hoheit zu Cliffden aufgeführt ward, Nady 
dem Tode des Herten Thomfon warb biefes Stuͤck 
von dem Herrn Mallet ganz neu umgeasbeitet, und 
2751 wieder auf die Bühne gebracht. 


Die letzte Tragddie des. Herrn Thomfon iſt fein 
Coriolanus, welcher erft nach feinem Tode aufge« 
führt ward. Die. dem Verfaffer davon zukommenden 
Einkünfte wurden feinen Schweftern in Schottland 
gegeben, davon eine mit einem Geiftlichen dafelbft, 
und die andre mit einem Manne von geringem Stande 
in Edinburgh verheprathet if. Diefes Trauer⸗ 
fpiel, welches unter allen Trauerfpielen bes Th om= 
fon, ohne Zweifel, das am wenigſten vollkommne 
iſt, ward zuerft dem Herrn Garrik angeboten, bee 
es aber anzunehmen nicht für gut befand. Der 
Prolog war von dem Herin George Eyttleton 
verfertige worden, und von Herrn Quin wurde er 
gehalten, welches einen ſehr gluͤcklichen Eindrud auf 
die Zuhörer machte. Herr Quin mar ein beſon⸗ 
derer Freund des Heren Thomfon gewefen; und 
als er folgende Zeilen, die an und für ſich ſelbſt 
ſehr zärtlich find, ausſprach, ſtellten ſich feiner Eine 
bildungskraft auf einmal alle Annehmlichkeiten dee 
mit ihm lange gepflogenen Umganges dar, und wahre 
hafte Thraͤnen floßen über feine Wangen. 

He lovd his friends (forgive this gusbing 

tear:. 

Klas! I scel I am no aetor here) 
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He lov’d his friends with such a warmth of 
“ heart, 
So clear of int'rest, so devoid of art, 
Such generous freedom, such unshaken zeal, 
No words can speak it, but our tears may 
tell. 


d.i. Er liebte feine Freunde — verzeiht 
den herabrolfenden Thränen: Ach! ich 
fühle es, bier bin ich fein Schaufpieler 
mehr — — Er liebte feine Freunde mit 
einer folchen Inbrunft des Herzens, fo 
rein von allem Eigennuge, fo fern von 
aller Kunft, mit einer fo großmüthigen 
Freyheit, mit einem fo ftandhaften 
Eifer, baß es mit Worten nicht aus— 
subräden ift. Unfre Thränen mögen 
davon fprechen! Die fhöne Abbrechung in 
diefen Worten fiel ungemein glüdlih aus. Here 
Quin übertraf fi ſelbſt, und er ſchien niemals 
ein größerer Schaufpieler, als in dem Augenblide, 
da er von ſich gefland, daß er keiner ſey. Die 
Haufe, der tiefe Seufzer, den er bamit verband, 
Die Einlenkung und alles das Uebrige war fo vols 
ler Ruͤhrung, daß es unmoͤglich ein bloßes Werk 
der Kunſt ſeyn konnte; die Natur mußte dabey 
das Beſte thun. 


Auch der Epilog, welcher von dem Herrn 
Beffington mit außerordentlichet Laune gehal- 
ten ward, gefiel ungemein. Diefe Umflände nun, 
nebſt der Ueberlegung , daß der Verfaſſer nunmehe. 
dahin fey, verfchafften dieſem Trauerſpielt eine neung 
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malige Vorſtellung, die es an und fuͤr ſich ſelbſt 
ſchwerlich wuͤrde gefunden haben. Denn, wie geſagt, es 
iſt bey weitem nicht irgend einem von den Thome 
ſonſehen Werken an Güte gleich. Er hatte als 
ein dramatiſcher Dichter den Fehler, daß er niemals 
wußte, wenn er aufhören müffe; er laͤßt jeden 
Charakter reden, fo lange noch etwas zu fagen iſt; 
die Handlung ſteht alfo, während diefer gedehnten 
Unterredungen, ſtill, und die Gefhichte wird matt. 
Nur fein Tancred und Sigismunde muß 
von biefem allgemeinen Tadel ausgenommen wer⸗ 
den; dafür aber find aud bie Charaktere darin nicht 
genug unterfdieden, welche fih faft durchgängig 
auf einerley Art auedrüden. Kurz, Thomfon war 
ein geborner malerifcher Dichter, welcher die Bühne 
nur aus einem Bewegungsgrunde beftieg, ber allzu⸗ 
befannt ift, und dem man allzuſchwerlich widerſteht. 
Er iſt in der That der Aeltfigeborne bes Spencer, 
und er hat es feibft oft bekannt, daß er das Beſte, 
mas er gemacht habe, ber Begeiſterung verdanken 
muͤſſe, in die er fon in feinen juͤngſten Jahren 
durch die Lefung biefes alten Dichters fey gefegt - 
worden. 


Im Auguft 1748 verlor die Welt biefe Zierde 
der poetiſchen Sphäre durch ein heftiges Fieber, 
welches ihn im 4dften Jahre feines Alters dahin 
riß. Bor feinem Tode ward ihm von dem Herrn 
George kyttleton bie eintraͤgliche Stelle eines 
Controlleurs von Amerika verſchafft, deren 
wirklichen Genuß er aber kaum erlebte. Herrt Tho m⸗ 
fon ward von allen, die ihn kannten, fchr geliebt. Er 
Kar von einer offnen und edlen Gemuͤthsart; hing 
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aber dann und mann ben geſellſchaftlichen Ergoͤ⸗ 
gungen allzuſehr nah: ein Zehler, von welchem 
felten ein Mann von Genie frey zu ſeyn pfleget. 
Sein aͤußerliches Anfehen war nicht fehr einnehm.nd ; 
«6 warb aber immer angenehmer und angenehmer, 
je länger man mit ihm umging, Er hatte ein 
dankbares Herz, weldes für die geringite erhaltene 
Gefälligkeit erkenntlich zu ſeyn bereit war; er vers 
gaß, der Langen Abmwefenheit, der neuen Belannts 
haft und des Zuwachſes eigner Verdienfte unges 
achtet, feine alten Wohlthaͤter niemals, welches cr 
bep verſchiedenen Gelegenheiten gezeigt hat. Es if 
eine richtige Anmerkung, daß ein Herz, dem bie 
Dankbarkeit mangelt, überhaupt ber allergrößten 
Nieberträchtigkeit fähig iſt; wie ihm Gegenthrils, 
wenn biefe geoßmäthige Tuzend in ber Seele vors 
wirft, gewiß nicht die andern liebenswuͤrdigen Eis 
genſchaften fehlen werden, welche eine gute Ges 
muͤthsart ausmachen. Und fo mar dns Herz uns 
fers vortrefflichen Dichters beſchaffen, beffen Keben 
eben fo untadelhaft, als lehrreich feine Mufe war: 
denn von allen englifhen Dichten iſt er derjenige, 
welchet fi von allem, was unanfländig war, am 
meiften entfernte, welches Zeugniß ihm unter ans 
dern aud Here Lyttleton in dem angeführten 
Prolog ertheilt hat. 


— His chaste Muse employ’d her heav’ntaught 
Iyre \ 

None but the noblöst passions to inspire, 

Not one immoral, one corrupted thought, 

One line, which, dying, he could wish te- 
blot. 
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di. Seine keuſche Mufe brauchte ihre 
himmliſche Leyer zu nichts, als zu Ein= 
flößung der edelften Gefinnungen. Kein 
einziger unfittlicher, verderbter Ge— 
danke, Beine einzige Linie, bie er fter» 
bend ausftreichen zu koͤnnen, hätte 
wünfchen bürfen. 


B. ueber 


ur 


Weber 
das Erauerfpiel Virginia 
des 


Don Auguſtino de Montiano y Luyando. 





D. Schriften dee Spanier find diejenigen, wel⸗ 
che unter allen ausländifhen Schriften am wenigſten 
unter und befannt werden. Kaum daß man einige 
ihrer jegtledenden Gelehrten in Deutfchland dem 
Namen nad) Eennt, deren nähete Bekanntſchaft uns 
«inen ganz andern Begriff von der ſpaniſchen kitte⸗ 
tatur machen würde, als man gemeiniglid davon 
su haben pflegt. Ich ſchmeichle mie, daß ſchon 
bie gegenwärtige Nachricht ihn um ein gtoßes erhd⸗ 
den wird, und daß meine Leſer erfteut feyn were 
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den, den größten tragifhen Dichter kennen zu ler⸗ 
nen, den jetzt Spanien aufweiſen und ihn feinen 
Nachbarn entgegen ſtellen kann. Es ift biefes 
Don Auguftino de Montiano y Luyando, 
von deffen Lebensumftänden ich, ohne weitere Vor— 
vede, einige Nachricht ertheilen will, ehe ih von 
einem der vorzuͤglichſten feiner Werke einen ums 
fländfihen Auszug vorlege. 


Don YAuguftino be Montiano y Lupe 
ando-ift den erſten März im Jahre 1697 geboren, 
und alfo jegt in einem Alter von 57 Jahren. 
Sein Vater und feine Mutter flammten aus adli— 
lichen Familien in Biscapa, und zwar aus den 
allervornehmften diefer Provinz. Seine Erziehung 
war feiner Geburt gemäß. Nachdem er die Hu— 
maniora wohl, fludieret, und die gewöhnlichen 
Wiffenfhaften eines jungen Menfchen von Stande 
begriffen hatte, that er fich als ein geſchickter Welt- 
meifer und Rechtsgelehrter hervor. Er verfichet 
übrigens die franzöfifhe und itatiänifhe Sprache, 
und hat auch einige Kenntniß von ber englifchen. 
Er fand fhon in feiner zarteften Jugend einen bes 
fondern Geſchmack an dert Dichikunft und ben ſchoͤ— 
nen Wiffenfhaften, fo, daß er bereits in feinem 
zwey und zwanzigſten Jahre, naͤmlich im Jahre 
1719, eine Oper zu. Madrid, ohne feinen Namen, 
unter dem Zitel: die Leyer bes Orpheus 
(la Lira de Orfeo) in Detav bruden ließ, 
welche zu verſchiedenen Zeiten zu Palma oder Mar 
jorca, der Hauptſtadt dieſer Inſel, gefungen 
ward. Im Jahre 1724 gab er in eben bderfelben 
Stadt eine profaifhe und postifhe Beſchreibung 
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der ben der Krönung Ludwigs des I. angeſtellten 
Feierlichkeiten, in Quart heraus. Fünf Jahre here 
aach entwandte man ihm ein kleines Werk in Verfen 
über die Ontführung der Dina, ber Tochter des 
Jakobs, ba er es eben noch nusbefferte, und ſtellte 
es in eben bem 1729ſten Jahre zu Madrid im 
Quart ans Licht. Diefes Gedicht ift nachher weit 
vollfommner in Barcelona in Octav, doch ohne 
Jahrzahl und ohne Erlaubniß, ans Licht getreten. 
Es fühet den Titel: El robo de Dina. 


Die Verdienſte bes Don Auguftino bewor 
gen den König Philipp den Vten, ihn im Jahre 
1733 zum Scretait bey den Conferenzen der ſpani⸗ 
fhen- und englifhen Commiſſare zu etnennen. Im 
Sahr 1738 ward er in bet Kanzley der allgemeinen 
Staatsangelegenheiten gebraucht. Das Jahr darauf 
tat er in die Könige, fpanifhe Akademie; und ale 
einer von den Stiftern und aͤlteſten Mitgliedern bee 
Koͤnigl. Geſellſchaft der Geſchichte, ward er vom ' 
der. erſtern in eben. dem Jahre, als fie unter Koͤnigl. 
Schutz genommen ward, zu ihrem Directot ernannt, 
welche Stelle ihm 19745 auf Beitlebens aufgetragen 
ward. Im Jahre 1746 beehete ihn Se. Majeftät 
mit ber Stege eines Seitetair bey ber Begnadi⸗ 
gungs >" und Getichtskammer und bem Staate von 
Caſtilien. Auch wat er im Jahte 1742 in die Ges 
feufdjaften. ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Watcel⸗ 
lona und Sevilin Aufgenommen worden. 


Außer den angefuͤhtten Werken gab er auch 

im Jahre 1739 zu Madrid eine Vetgleihung bet 

Luffͤheuns des Koͤnigs von Soanien mit der Auf⸗ 
D 2 
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führung. des ‚Könige von England in Quart here 
aus: (El cotejo de la conducta de 5, 
M. con ia del Rey Britanico); besgleis 
hen in eben diefem Jahre eine Rede an die 
König. Akademie der Gefchichtes und 
im Jahr 1740 eine Rede an den König Phi— 

"tipp den Vier, im Namen gedachter Akademie, 
über eine Anmerkung, die diefer Monarch gemacht 
hatte. Beyde Reben find in Octav gebrudt, und 
befinden ſich in dem erften und zwepten Theile ber 
Schriften diefer Akademie. Ferner hat man von 
ihm eine Rede im Namen ber fpanifchen 
Akademie an den König, bep Gelegenheit ber 
Bermählung der Infantin Donna Maria Antoinette 
Zerdinanda mit dem Herzoge von Savopen, in 
Quartz; und eine Lobfchrift auf den Doctor 
Don Blafio Antonio Naffarra y Ferriz, 
die er auf Verlangen der fpanifchen Akademie machte, 
und 1751 zu Madrid in Octav druden ließ. 


Doc das vornehmfte von feinen Werken find 
unſtreitig zwey Tragoͤdien, deren eine 1750, und 
die andre gegen bas Ende des Jahres 1753 gedruckt 
ward. Die eine führt den Titel Virginia, und 
die andre heißt Athaul pho. Beyden iſt eine 
Abhandlung von den fpanifchen Tra— 
gödien vorgelegt, in welchen er befonder6 gegen 
den Herrn du Perron de Caftera beweifet, 
daß es feiner Nation ganz und gar nicht an regel⸗ 
mäßigen Zrauerfpielen fehle. Wir werben ein an« 
dermal biefer Abhandlung mit mehrerem gedenken, 
oder fie vielmehr ganz mittheilen; für jegt aber 
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wollen wir ums an das erfle der gedachten Trauer⸗ 
friele machen , und dem Lefer das Urtheil Überlaffen, 
mas für einen Rang unter den tragifchen Diheemn 
a dem Befoler einedamen will, 


Bor alen Dingen muß ich noch eine Meine 
Erklärung vorweg fhiden. Ich habe nicht fo gluͤck⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, das ſpaniſche Original der Vir⸗ 
ginia zu bekommen, und bin alfo genöthige ges 
wefen, mid) der franzoͤſiſchen Ueberfegung des Herrn 
Hermilly zu bedienen, bie in biefem Jahre in 
grey Meinen Dctavbänden in Paris an dus Licht 
getreten ifl. Der eine Band enthält die erfle ber 
angeführten Abhandlungen über die fpanifhen Tra⸗ 
goͤdien; und der andre eine abgefürzte Ueberfegung 
der Virginia. Bepden iſt ein hiſtoriſches Regifter 
der in der Abhandlung erwähnten Verfaffer zur 
Hälfte bepgefügt, welches eine Arbeit des Herrn 
Hermilty ifl. Eben biefem habe ich aud bie - 
angeführten Lebensumflände des fpanifhen Dichters 
zu danken, die ihm dieſer felbft überfchrieben hat. 
Er hat die Virginia deßwegen lieber in einen 
Auszug bringen, als ganz und gar Überfegen wol⸗ 
len, weil die Franzoſen Feine profaifhen Tranere 
ſpiele Iefen mögen. Ich kann Leine Ähnliche Urſache 
für mich geltend machen, fondern muß mid) ledig⸗ 
lich mit der Nothiwendigkeit entfhuldigen, meinen 
Leſern eine fo angenehme Meuigkeit entweder gar 
nicht, oder durch die Vermittelung des franzoͤſiſchen 
Ueberfegers mitzutheilen. Es ift ein Zweifel, 
daß diefes nicht noch immer beſſer feyn ſollte, als 
jenes, \ 
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Die Gefhichte dee Virginia iſt aus dem 
Livius und Anden zu bekannt, als daß ih mid 
bier. mjt Erzählung ihrer wahren. Umftände aufs 
halten dürfte. Man fehe, wie fid der Dichter dies 
felben zu Nuge gemacht hat, —— — — — — 


-“- --- 





H Hier folgt: in der Theatraliſchen Bibliothek ein 
weitläufigen Auszug des Trauerfpiels Virginina. 


IV. 


Leben 
des 
Philipp Nericault Destouches, 





Dr nur vor Kurzem erfolgte Tod diefes beruͤhm⸗ 
ten komiſchen Dichters hat die Vorftellung feiner 
Vollkommenheiten bey mir fo lebhaft gemacht, daß 
ih nicht umhin Tann, in dieſer Bibliothek feiner 
unter allen Franzoſen am erften zu gedenken. Fuͤr 
jegt will ich nur einige hiſtoriſche Umftände feines 
Lebens mittheilen, und die nähere Befanntmahung 
feiner Werke, deren vornehmfte ich mit allem Fleiß 
zergliedern werde, auf die naͤchſte Fortfegung ver= 
ſparen. 


Philipp Nericault Destouches, Herr 
von Fortoiſeau, von Vofves, von Vives. Caur, ıc. 
Gouverneur der Stadt und des Schloſſes Melun, 
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und eins von ben vierzig Gliedern ber franzoͤſt⸗ 
fhen Akademie, war im Jahre 1680 geboren. In 
feinem neunzehnten Jahre Fam er zu dem Mar« 
quis von Puyzieulr, bamaligem Generallieu« 
tenant der franzöfifhen Armeen, und Gouverneue 
von Hüningen, in deffen Dienften und unter deſ⸗ 
fen Aufſicht er ſich ganzer fieben Jahr zu oͤffentli- 
hen Angelegenheiten gefchictt machte. Dieſer Here 
hatte fi ehedem nicht nur im Felde einen großen 
Ruhm und das Vertrauen des Türenne erwor⸗ 
ben, fondern war au koͤnigl. Abgefandter bey den 
ſchweizeriſchen Gantons gemefen. Ex befaß ſehr be⸗ 
fondere Verdienfle, und wußte zwey ganz entgegen 
gefegte Eigenſchaften, die Klugheit nämlih und 
das Phlegma eines Staatsmanns mit ber Kuͤhn⸗ 
heit und Xhätigfeit eines Soldaten, zu verbinden. 
Der unge Destouches befand fi) noch in dem 
Haufe des Marquis, als er feine erſte Komödie 
ans Licht ftellte. Es war biefes der underfchämte 
Neugierige (le Curieux impertinent) 
in Derfen und fünf Aufzuͤgen. Sie hatte Beyfall 
gefunden , und er glaubte verbunden zu ſeyn, fie 
feinem Wohlthaͤter zuzueignen ja, wenn er in 
dieſer Zueignungspheift nicht fowohl die Sprahe 
dee Schmeicheleg als der Wahrheit geredet bat, 
fo war er e8 auch in der That. Er und feine Fa—⸗ 
milie hatten ihm den loͤblichen Ehrgeiz, fih auch in 
der gelehrten Republik einen Rang zu erwerben, 
bepgebracht; unter ihm hatte er feinen Geift gebils 
det, und fein Herz gebeffert, ja von ihm hatte er 
fogar manche vortreffliche Einſicht in die Kunft, in 
welcher er ſich zu zeigen anfing, erlangt, So viel 
iſt gewiß, daß unfer Dichter [on in feinem erſten 


Leben des Ph. N. Destouches. 87 


Stuͤcke eine beſondre Kenntniß der großen Welt 
and der Art, durch welche fi das Laͤcherliche dere 
felben von den kaͤcherlichkeiten des Poͤbels unters 
ſcheidet, zeigte, und Überall diejenige Anfländigkeie 
auch bey Schilderung der Lafter bliden ließ, die 
faft nur denen, die unter Leute von Stande aufs 
gewachfen find, natuͤrlich zu feyn ſcheinet. Nach⸗ 
dem er das Haus des Marquis von Puyzieulr 
verlaffen, ward er nad und nach in verfchiebenen 
Staatsunterhandlungen gebraucht, in melden er 
immer giädtih war. Er unterließ dabey nicht, 
ein vortreffliches Stu nad) dem andern bem Thea⸗ 
ter zu liefern, und widerlegte durch fein Beyſpiel 
auf eine ſehr nachdruͤckliche Art das Vorurtheil, 
daß ſich ein Dichter zu weiter nichts als zum Dis 
ten ſchicke, und befonders die geringften öffentlichen 
Angelegenheiten zu verwalten unfähig ſey. Die 
Belohnungen feiner Verdienſte blieben nicht aue. 
Im Jahre 1733 machte ihn die franzoͤſiſche Akader 
mie zu ihrem Mitgliebe, und einige Jahre darauf 
erhielt er das gedachte Gouvernement von Melun. 
€r hörte auch in feinem hoͤchſten Alter nicht auf, 
fi immer neue komiſche Lorbeerkraͤnze zu flechten, 
und trieb dieſe feine gelehrte Befchaͤftigung mit 
dem mühfamften Fleiße. Ex arbeitete unter andern 
garfzer zehn Jahre an dramatifhen Commentariis 
über alle tragifhe und komiſche, ſowohl alte ats 
neue Dichter, ohne die fpanifhen, englifhen und 
itafienifhen auszunehmen. Er machte über jeden 
derfelben Eritifhe Anmerkungen, und der erfie 
Theil, welcher Verſuche über den Sophokles, 
Euripides, Ariftophanes, Plautus 
und Ferenz enthält, iſt bereits vor verfchiedenen: 
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Jahren fertig gewefen. In dem andern Theile 
war er auch ſchon bis auf die bepden Corneils- 
Le8 gelommen, und fand den Juͤngern, je mehr 
er ihn unterſuchte, befonders in Anfehung ber Ere 
findung und Einrichtung feiner Stuͤcke, immer 
ſchaͤbbarer, als man ſich ihn gemeiniglic, einbildet. 
Ob der Verfaſſer dieſes Werk noch vor ſeinem Tode 
zu Stande gebracht, und ob es das Licht ſehen 
werde, wird die Zeit lehren. Niemand kann uͤber 
große Meifter beffer uetheilen, als wer felbft ein 
großer Meifter ift, und zualeid, die edle Beſcheiden⸗ 
beit befigt, welhe den Herrn Destouche® alls 
zeit liebenswerth gemacht hat. Er ftarb zu Mes 
kun, den 5. Julius diefes Jahres. 


Seine dramatifchen Stuͤcke find zu verfchiedes 
nenmalen zufammen gebrudt worden. Die neuefte 
Ausgabe davon ift ohne Zweifel die, welche ih vor 
mir habe, und zu Haag 1752 in vier Theilen in 
12. gedrudt iſt. Der Buchhändler Benjamin 
Gibert hat fie dem Hrn. Destouches felbft 
zugeeignet, und ‚bittet ihn im ber Zueignung um 
Berzeihung, daß er ohne feine Etlaubniß alles, 
was er von feiner Arbeit auftreiben können, zus 
fammen gedruckt und ber Welt mitgetheilt habe. 
Ich glaube, eine Zueignungsfhrift ift im folhen 
Faͤllen die geringfte Genugehuung, die der gewinns 
ſuͤchtige Buchhändler dem beſchaͤmten Verfaffer kann. 
wiberfahren laſſen. Doc; ohne mich um die Rechts 
mäßigkeit diefer Ausgabe viel zu bekuͤmmern, will 
ich mir vielmehr ihre Vollſtaͤndigkeit zu Nuge mas 
hen, und den Inhalt darays anzeigen. 
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Dee erſte Theil enthält ſechs Stuͤcke. Das 
erſte iſt der unverfchämte Neugierige, 
deſſen ich ſchon gedacht habe. Der Prolog, den 
ihm der Dichter vorgeſetzt hat, iſt erſt fange nach 
der Zeit dazu gekommen, und iſt auf die Geier 
lichkeit gerichtet, bey welcher er von einer Geſell-⸗ 
ſchaft Freunde auf dem Lande vorgeflellt ward. 
Das zweyte Stu ift der Undanfbare (V’In- 
grat), in Berfen und fünf Aufzuͤgen. Diefes 
folgte in der That gleich auf das erfle, wie benn 
überhaupt alle folgende Stuͤcke nad) der Zeitrechnung 
georbnet find. Das dritte Stuͤck ift der Unent- 
fchtäffige (VIrresolu), .auh in Werfen 
und fünf Aufsügen. Der Verfaſſer hat es dem 
Marquis von Courcillon zugeeignet, welcher 
zu eben ber Zeit das Gonvernement von Zouraine, 
der Provinz, in welcher unfer Destouches ger 
boren war, erhalten hatte Das vierte Stud iſt 
dee Verläumbder (le Medisant), gleid: 
fals in Verfen und fünf Aufjügen. Das fünfte 
Stuͤck iſt nur in einem Aufjuge, in Proſa, und 
heißt: Die dreyfache Heyrath (le triple 
mariage). Das ſechſte Sch@ ift aud nur in 
einem Aufzuge, aber in Verfen, und. führt ben 
Ritel: Die fchöne Stolze, oder das ver 
mwöhnte Kind (la belle orgueilleuse, 
ou lEnfant gate.) 


Der zweyte Theil beſtehet aus fünf Studen. 
Erſtlich, aus dem unvermutheten Hinder— 
niß, oder dem Hinderniß ohne Hinderniß 
(Vobstacle imprevu, ou lobstacle 
sans obstacle), einem Luſtſpiele in Werfen 
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und fünf Aufzuͤgen. Diefes Sthe ift dem Herzoge 
von Orle ans, damaligen Regenten von Frank 
reich, zugeeignet. Zweytens aus dem Berfhmwens 
der, oder der ehrlichen Berrägerin (le 
Dissipateur ou Phonnéte friponne), 
in Verfen und fünf Aufzuͤgen. Drittens, aus dem 
Ruhbmrebigen (le Glorieux), aud in 
Verfen und fünf Aufzuͤgen. Diefes ift ohne Zwei⸗ 
fel dasjenige Stuͤck, weldes dem Herrn Desto ur 
ches den meiften Beyfall erworben hat. Er iſt 
fo beſcheiden, einen großen Theil dieſes Beyfalls 
den Schaufpieleen zuzuſchreiben, welche ſich alte 
möglihe Mühe gegeben hatten, ihren Rollen ein 
Genäge zu thun. Wie gluͤclich iſt der dramatifche 
Dichter, -der fih eines folhen Schidfals ruͤhmen 
Tann , und dem nicht das Herz brechen barf, feine 
Arbeit duch Eigenfinn und Unmiffenheit verhunzt 
zu fehen! Der ältere Quinault hatte die Rolle 
des Licanders darin gemacht, und ſich als der une 
gluͤckliche Water des Grafen Zufiere und der Lifette 
die Hochachtung und die Bewundrung aller Zus 
fhauer erworben. Der Herr Dufresne hatte 
den Ruhmredigen vorgeftellt,, und feinen Charakter, 
noch ehe er ein Wort geredet, burch die bloße Art, 
ſich auf der Bühne zu zeigen, auszudruͤcken ger 
wußt. Sole Leute koͤnnen auch das fchlechtefte 
Stuͤck aufrecht erhalten ; doch follten nur diejenigen 
Berfaffer das Vorrecht haben, fie für ihre Gebure 
ten zu finden, die auch die fehlechteften Schaufpier 
fer nicht fo vorftellen Finnen, daß fie nicht noch 
immer Schönheiten genug behalten follten. — Das 
‚vierte Sch in diefem Theile find bie verlicbten 
Pbilofophen (les philosophes amou- 
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teux), gleichfalls in Werfen und fünf Aufzuͤgen; 
und das fechfte Stu iſt der poetifche Dorfs 
junter (le poöte campagnard.) Diefes 
legtere hat einen befondern Prolog, wilder der 
Triumph des Herbftes (le Triomphe 
de PAutomne) heift. 


Der dritte Theil begreift ebenfalls fünf 
Schauſpiele und einige Kleinigkeiten. Das erfte 
Schd if: das Gefpenft mit der 
Trommel (le Tambour noctur- 
ne), in Profa und fünf Aufzuͤgen. Es iſt 
eigentlich nicht von der Erfindung des Herrn 
Destouches, fondern eine Nachahmung eines 
engliſchen Stuͤckes des Herrn Addiſon, welches 
in feiner Sprache The Drummer heißt, und 
aud in Deutfchland bekannt genug iſt. Unfee 
Dichter war in England gewefen, und hatte Herrn 
Addifon perſoͤnlich kennen Ternen. Ge giebt ihm 
das Zeugniß, daß er unter allen ſchoͤnen Geiſtern 
feiner Nation die wenigfle Entfernung für das 
feanizöfifche Theater gehabt Habe, und mit ben re⸗ 
gellofen Unanfländigkeiten der englifhen Bühne 
gar nicht zufrieden gewefen ſey. Er hatte auch ſei⸗ 
nen Drummer in keiner andern Abſicht gefährier 
ben, als feinen Landsleuten zu zeigen, daß ſich 
Regeln und Wig, Anftändigkeit und Satyre ganz 
wohl vertrügen. Gleichwohl aber behielt fein Sch 
nod allzuviel Englifhes, als daß es ohne Berän« 
derungen auf dem franzöfifhem Theater Hätte ges 
falten koͤnnen. Diefe nun machte Herr Des tou⸗ 
chus mit aller möglichen Geſchicklichkeit; und 
wenn er bie flolge Treuloſigkeit der engliſchen Schrifte 
ſtellet, beſonders Drpdens, hätte nachahmen wol 
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fen: fo hätte er recht wohl das ganze Schauſpiel 
für fein eigen ausgeben, und in ber Vorrede noch 
dazu auf ben englifcyen Urheber fchimpfen können. 
— — Derverheyrathete Philofoph (le 
Philosophe marie&) ift das zweyte Lufte 
fpiel im dritten Theile. Es ift in Verſen und 
fünf Aufzügen. Auch dieſes fand ungemeinen Bey⸗— 
fall, und fein Verfaffer fchrieb «6 dem Minifter und 
Staatsfefretät Grafen von Morville zu Das 
dritte Stuͤck iſt eigentlich nichts als eine dramati⸗ 
ſche Satyte über die unbilligen Urtheile, welche eis 
nige neidiſche Kunſtrichter uͤber das vorhergehende 
Stuͤck gefällt hatten. Es iſt in Proſa abgefaßt, 
hat nur einen Aufzug, und heißt ber Neidifche 
(VEnvieux). Der Kürze ungeachtet, ift ber 
Charakter darin vortrefflich ausgedrüdt. — — Das 
vierte Sthe nenne der Verfaffer eine Tragikor 
mödie. Es führt den Titel: Der Ehrgei— 
tzige und die Unbeſonnene (Ambitieux 
et PIndiscr&te) Er bat ihm deswegen 
den Namen eines bloßen Luſtſpiels nicht geben 
wollen, weil alle Perfonen darin von einem gewiſ⸗ 
fen Ränge find, und er die Scene bey ‚Hofe hat 
ännehmen muͤſſen, wollte er anders feine Helden 
in die vortheilhafteften Umftände für die Entwid: 
dung ihrer Charaktere fegen. Es iſt ein Prolog 
bey dem Chrgeigigen , ber bie innere Einrichtung 
des Stuͤcks betrifft, und worin verſchiedne Perfos 
hen aufgeführt werden, bie dafuͤt oder dawider ter 
den. Dos fünfte Schaufpiel in dieſem Theile iſt 
die abgenugte Kiebe (TAmour use), 
ein profaifches Lufifpiel in fünf Aufzuͤgen. Mit 
dlefem Stüde ging es dem Verfaſſer ein wenig un« 
staat. Feinde und unbillige Richter brachten «6 
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dep der erſten Vorſtellung um allen Beyfall. Er 
beklagte fich deswegen in einem Briefe an den 
Grafen von 2£**, welcher dem Luftfpiele vorqe⸗ 
druckt iſt, fehr empfindlich darüber , und es ſchmerzte 
ihm, daß eine fünf und dreißigjaͤhtige Bemuͤhung 
für das Verqnuͤgen des Publikums, ihn vor dieſer 
Beſchimpfung nicht habe ſichern köͤnnen. — — 
Aufer dieſen fimf Stuͤcken findet man in dem drit ⸗ 
ten Theile noch drey kleine Divertiſſements, welche 
aber durchaus nichts ſagen wollen, und beynahe 
ihres Verfaſſers unwerth wären, wenn fie vieleicht 
nicht in dem Cirkel der Freunde, in welhem fie 
gefpielt worden, gemiffe geſellſchaftliche Voukom ⸗ 
menheiten gehabt hätten, ‘bie für fremde Lefer 
duchans unmerklich find. b 


Der vierte Theil enthält nur drey ganze Sthe 
de. Das erfte if der Sonberlina (!Hom- 
me singulier), ein 2uftfpiel in Verſen und 
fünf Aufzuͤgen. Es ift eher gedrudt als aufgeführt 
worden. Der Verfaffer bezeigt eine befondre Liebe 
für daffelbe, und ſchmeichelt fich felbft, daß man 
nicht allein das hohe Komifhe und. die lebhafte 
und männliche Moral, welche feinen übrigen Sthe 
den fo vielen Beyfall erworben, ſondern aud einen 
ziemlich neuen und fehr lehrreichen Charakter darin 
antreffen werde. Das zweyte Sthd ift die Stärke 
des Naturells (la force du naturel) 
ebenfalls in Werfen und fünf Aufzüge. Man ift 
mit dem Inhalte diefes Luſtſpiels nicht zufrieden 
gewefen, und kann es auch gewiſſermaßen nicht 
wohl ſeyn, wie wir ein andermal zeigen wollen. 
Es ift gleich das Begenfpiel von ber Nanine 
des Hrn. von Voltaire, welcher wenigſtens in 
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Diefem Stüde ein befferer Kenner der Natur, als 
der alte Destouches gewefen iſt. Das dritte 
Stud endlih Heißt: le jeune homme & 
le preuve, ber junge Menfch, ber die 
Probe aushält; es ift in Profa und in fünf 
Aufzägen. Wenn aud) diefes gleich die Frucht des 
Alters ift, fo iſt es doch die Frucht des Alters eis 
nes Destouches, und wuͤrde der Bluͤthe eines 
andern Schriftftellere Ehre machen. Der übrige 
Inhalt des vierten Theils beftchet aus den erſten 
Auftritten verſchiedener Luftfpiele, bie der Verfaſſer 
ohne Zweifel noch hat ausarbeiten wollen, ob. ew 
fie gleih fuͤt nichts, als für bloße Entwürfe ause 
giebt, ‘die er für einen jungen Chevalier von B. v 
der fih in der komiſchen Dichtkunft üben wollen , 
gemacht habe." Die vornehmften davon find Ans 
fangsfcenen zu einem Luftfpiele, welches ber lies 
benswürdige Alte heißen ſollen; desgleichen 
zu einem Über ben Charakter des Rachfüch« 
tigen. Auch ift ber Anfang zu einem Luftfpiele 
Protheus da, morin ber Dichter einen Betruͤ⸗ 
ger aufführen wollen, der jeden Charakter anzunelfs 
men fähig iſt. Wird wohl jemand fo kuͤhn feyn, 
und dasjenige auszuführen wagen, mas ein folder 
Dichter entworfen hat? — — Noch findet man in 
dieſem vierten Theile eine Sammlung von hundert 
und brey und fiebzig Sinnſchriſten, und ein poes 
tiſches Schreiben an den König, Über feine Gene ⸗ 
fung. Nur die Lieder bes Herin Destouches, 
deren er verfhiedene und gewiß fehr artige gemacht 
bat, vermiffe ich in diefer ganjen Sammlung feis 
ner Werke. 
‚ — 

V. ueber 


V. 


u Weber 
das Luftfpier die Juden, 





Dar den Beyfall, welden bie zwey Buflfpiele 
in dem vierten Theile meiner Schriften*) gefunden 
haben, rechne ih mit Recht bie Anmerkungen, 
deren man das eine, die Juden, merth gefhägt 
hat, Ich bitte fehr, daß man es feiner Unleidlich ⸗ 
keit des Tadels zufchreibe, wenn ich mich eben 
jegt gefaßt made, etwas Darauf gu antworten. 
Daß ih fie nicht mit Stillſchweigen uͤbergehe, iſt 
vielmehr ein Beihen, daß fie mir nicht zumiber 
gewefen find, daß ich fie Überlegt habe, und daß 
ich nichts mehr wänfhe, als billige Urtheife der 
Kunſtrichter zu erfahren, die ich aud) -alddann, 
wenn fie mid ungluͤcklicher Weiſe nicht überzeugen 
folten, mit Dank erkennen werde. ' 





*) Der erſten Ausgabe von 1753 — 1765. 
Leſſ. Theater, € LaWw.x. 
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Es find dieſe Anmerkungen in dem zoftr Stuͤcke 
ber Göttingifhen Anzeigen von gelehrten Sachen, 
diefes Jahres gemacht worden, und in den Jenai—⸗ 
fhen gelehtten Zeitungen hat man ihnen beyges 
pflichtet. Ich muß fie nothwendig herfegen, wenn 
ich denjenigen von meinen Leſern, melden fie nicht 
zu Gefihte gefommen find, nicht undeutlich ſeyn 
mil. „Der Endzweck dieſes Luftfpiele,” hat mein 
Here Gegner die Gütigkeit zu fagen, „ift eine 
„ſehr enſthafte Sittenlehre: nämlich die Thorheit 
„und Unbiliigkeit des Haſſes und der Verachtung 
„zu zeigen, mwomit wir ben Juden meiftentheils 
„begegnen. Man Tann baher diefes Luftfpiel nicht 
‚defen, ohne daß einem bie mit gleihem Endzweck 
ngebichtete Erzählung von einem ehrlichen Juden, 
ndie in Heren Gellerts ſchwediſcher Gräfin ſtehet, 
nbeyfallen muß. Bey Lefung bepder aber ift une 
„ſtets das Vergnügen, fo wir reichlich empfunden 
„haben, durch etwas unterbrochen worden ; das wir 
entweder zu Hebung des Zweifels, oder zu kuͤnf⸗ 
tiger Verbefferung der Erdichtungen dieſer Art bes 
„kannt machen wollen. Der unbekannte Reifende 
„iſt in allen Stüden fo vollkommen gut, fo edel⸗ 
„muͤthig, fo beforgt, ob er auch etwa feinem Naͤch⸗ 
sten Unrecht un und ihn durch ungegruͤndeten 
Verdacht beleidigen möchte, gebildet, daß es zwar 
„nicht unmöglich, aber doc allzu unmahrſcheinlich 
„iſt, daß unter einem Wolfe von den Grundfägen, 
gebensart und Erziehung, das wirklich die üble 
„Begegnung der Ehriften auch zu fehr mit Feindſchaft, 
„ober wenigſtens mit Kaltſinnigkeit gegen bie 
Chriſten erfüllen muß, ein ſolches edles Gemüth 
„fich gleihfam felbſt bilden koͤnne. Diefe Unwahr⸗ 
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„ſcheinlichkeit ftört unfer Bergnligen deſto mehr, je 
„meht wir dem eben und fhönen Bilde Wahrheit 
„und Daſeyn wuͤnſchten. Aber auch die, mittele 
mäßige Zugend und Redlichkeit findet fid unter 
diefem Volke fo felten, daß die wenigen Beyſpiele 
„davon den Haß gegen baffelbe nicht fo ſehr mins 
„bern, als man wänfchen möchte. Bey den Grund» 
„fügen der Sittenlehre, welche zum wenigſten der’ 
„nrößte Theil derfelben angenommen hat, iſt auch 
„eine allgemeine Redlichkeit Kaum möglich, fonders 
„lich da faft das ganze Volk von der Handlung 
„leben muß, bie mehr Gelegenheit und Verſuchung 
„zum Betruge giebt, a16 andre Lebensarten.“ 


Man ficht leicht, daß es bey dieſen Erinneruns 
gen auf zwey Punkte ankoͤmmt. Erſtlich darauf, 
ob ein rechtſchaffener und edler Jude an und für ſich 
ſelbſt etwas Unwahrſcheinliches ſey; zweytens, ob 
die Annehmung eines ſolchen Juden in meinem 
Rufifpiefe unwahrſcheinlich ſey. Es ift offenbar, dag 
der eine Punkt den andern bier nicht nach ſich zieht ; 
und es ift eben fo offenbar, daß ich. mich eigentlich 
nur des legtern wegen in Sicherheit fegen bärfte, : 
wenn ich die Menſchenliebe nicht meiner Ehre vor⸗ 
zoͤge, und nicht lieber eben bey diefem, als bep 
dem erſtern verliegen wollte. Gleichwohl aber u. 
id) mid) Aber din legteen zuerſt erklären. 


Habe ich in meinem Lufipiele einen rechtſchaff ⸗ 
nen und edeln Juden wider die Wahrſcheinlichkeit 
angenommen? — — Noch muß ic diefes nur 
Bios nach den eignen Begriffen meines Gegners 
unterſuchen. Gr giebt jut Urfache der Unwaht ⸗ 

. &a B 
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ſcheinlichkeit eines folhen Juden bie ‚Beratung 
und unterdruͤckung, in welcher dieſes Volk feufzer, 
und die Nothwendigkeit an, in welcher es ſich be⸗ 
findet, bloß und allein von der Handlung zu leben. 
Es fey ; folgt aber alfo nicht nothwendig, daß bie 
Unwahrſcheinlichkeit wegfalle, fobald diefe Umftände 
fie zu verurfahen aufhören? Wann hören fie aber 
auf dieſes zu thun? Ohne Zweifel alsdann, wenn 
fie von andern Umftänden vernichtet werden ; das iſt, 
wenn ſich ein Jude im Stande befindet, die Verach⸗ 
tung und Unterdräcdung der Chriflen weniger zu 
fühlen, und fi nicht gezwungen fieht, durch die 
Vortheile eines Eleinen nichtswärdigen Handen ein 
elendes Leben zu unterhalten. Was aber wird mehr 
hierzu erfordert, als Reichthum? Doch ja, auch 
die richtige Anwendung dieſes Reichthums wird da⸗ 
zu erfordert. Man ſehe nunmehr, ob ich nicht bey⸗ 
des bey dem Charakter meines Juden angebracht 
habe, Er ift reich; er fagt es ſelbſt von fih, daß 
ihm dee Gott feiner Väter mehr gegeben habe, als 
er brauche; ich laſſe ihn auf Reifen ſeyn; ja, ich 
fege ihn fogar aus derjenigen Unmiffenheit, in wel⸗ 
her man ihn vermuthen koͤnnte; er liefet, und iſt 
auch nicht einmal auf der Reife ohne Bücher. Man 
fage mir, ift es alfo nun noch wahr, baß fid mein 
Zube hätte ſelbſt bilden mäffen? Beſteht man 
aber darauf, daß Reichthum beffere Erfahrung, 
und ein aufgeklärterer Verſtand nur bey einem Jus 
den feine Wirkung haben könnten: fo- muß ich fas 
gen, daß dieſes eben das Vorurtheil iſt, welches 
ic durch mein Luſtſpiel zu ſchwaͤchen geſucht habe; 
ein Vorurtheil, das nur aus Stolz oder Haß flie⸗ 
fen kann, und die Juden nicht „blos zu rohen Mens 
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ſchen macht, fondern fie in ber That weit unter 
die Menſchheit fegt. Iſt dieſes Borurtheil bey mei⸗ 
nen Gfaubensgenoffen unäberwindlih, fo darf ich 
mie nicht ſchmeicheln, 'daß man mein Sthe jemals 
mit Vergnügen fehen werde. Wil ich fie denn aber 
bereden, einen jeden Juden für xechtſchaffen und 
geoßmäthig zu halten, oder aud nur die meiften 
dafür gelten zu laſſen? Ich fage es gerade heraus: 
noch alsdann, wenn mein Meifender ein Chriſt 
märe, würde fein Charakter ſehr felten fepn, und 
wenn das Seltene bloß das Unwahrſcheinliche auss 
macht, auch fehr unwahrſcheinlich. — — 


Ich bin ſchon allmaͤhlich auf den erfien Punkt 
gekommen. ft denn ein Jude, wie. ich ihn anger 
nommen habe, für ſich ſelbſt unwahrſcheinlich? 
Und warum ift er es? Man wird ſich wieder auf 
die obigen Urſachen berufen. Allein, koͤnnen denn 
diefe nicht wirklich im gemeinen Leben eben fo wohl 
wegfallen, .. als fie in meinem Spiele wegfallen? 
Freylich muß man dieſes zu glauben,. die Juden 
näher tennen, als aus bem lieberlihen Gefindel, 
weld;es auf ben Jahrmärkten herumſchweift. — — 
Dody ich will lieber hier einen Andern reden laſſen, 
dem diefer Umftand näher an das Herz gehen muß: 
einen aus dieſer Nation ſelbſt. Ich kenne ihn zu 
wohl, als daß ich ihm hier das Zeugniß eines eben 
fo wigigen, als gelehrten und rechtſchaffenen Manz 
nes verfagen koͤnnte. Folgenden Brief hat ex bey 
Gelegenheit der Goͤttingiſchen Erinnerung, an einen 
Freund in feinem Volke, der ihm an guten Eigen⸗ 
haften völlig gleidy iſt, gefchrieben. Ich fehe es 
voraus, daß man es ſchwerlich glauben, fendern 
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‚sielmehr biefen Brief für, eine Erdichtung, von mie 
halten wird; allein ich erbiete mid, denjenigen, 
dem batan gelegen ift, wntwiberfprechlih von . der 
Authenticitaͤt deſſelben gu überzeugen. Hier iſt er. *) 


Mein Herr, 


Ih uͤberſchicke Ihnen hier das Joft Stuͤck dee 
Soͤttingiſchen gelehrten Anzeigen. Leſen Sie ben 
Artikel von Berlin. Die Herren Anzeiger recen⸗ 
nfieen den vierten Theil ber Leffingifhn Schriften, 
‚die wie fo oft mit Vergnügen gelefen haben. Was 
glauben Sie wohl, daß fie an dem Luftfpiele, 
ndie Juden, ausfegen? Den Hauptcharakter, 
„welcher, wie fle fih ausdruͤcken, viel zu edel und 
viel zu großmächig iſt. Das Vergnügen, lagen 
‚fie, das wie Über die Schönheit eines ſolchen 
Charakters empfinden, wird durch deffen Unwahr ⸗ 
„ſcheinlichkeit unterbrochen, und endlich bleibt in 
„unſrer Seele nichts, ale der bloße Wunſch fuͤr 
‚fein Dafeyn übrig. Diefe Gedanken machten mic 
„ſchamroth. Ich bin nicht im Stande, alles aus: 
‚nubrhden, was fie mich haben empfinden faffen, 





Michaelis war her Göͤttingiſche Recenſent. 
Der Brief ift von Mofes Mendelöfon, und 
an den Doctor Gumperz, einen Arzt in Berlin, 
ber ober nicht proktizirte, fonbern von feinen Mit⸗ 
sein lebte, und ſich eigentlich mit Mathematit 
deſchaͤftigte. Gumperz war um die bamalige 
deit Secretair bey Maupertuis. 
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Weiche Erniedrigung für unfere bebrängte Nation I 
nBeldye übertriebene Verachtungl Das gemeine 
„Bolt der Chriften hat uns von jeher als den Aus⸗ 
„wurf der Matur, als Geſchwuͤre dee menfchlichen 
Geſeliſchaft angefehen. Allein von gelcheten Zeus 
„ten erwartete ich jeberzeit eine billigere Beurtheilung ; 
„von biefen vermuthete ich bie uncingeſchraͤnkte 
„Billigkeit, deren Mangel uns insgemein vorgewors 
fen zu werben pflegt. Wie fehr habe id mich ges 
„irrt, als ich einem jeden Chrifttichen Sqriftſteller 
‚de viel Aufrichtigkeit zutrauete, als er von andern 
forbert! 


„In Wahrheit! mit welcher Stirne kann ein 
„Menſch, der noch ein Gefühl der Redlichkeit in 
„ſich Hat, einer ganzen Nation die Wahrſcheinlich-⸗ 
„feit abſprechen, einen einzigen ehrlihen Mann aufs 
„weifen zu Eönnen? Einer Nation, aus welcher, 
„wie fich der Verfaſſer der Juden ausdruͤckt, alle 
„Propheten umd die groͤßeſten Könige aufftanden? 
„Iſt fein grauſamer Richterfprucy gegründet ? Wel ⸗ 
ne Schande für das menſchliche Geſchlechti Une 
gegründet? Welche Schande für ihn! 


„Iſt es nicht genug, daß wir den bitterſten 
Haß der Chriften auf fo mande graufame Art 
„empfinden müffen; ſollen auch biefe Ungerechtigs 
teiten wider uns duch Verlaͤumdungen gerecht⸗ 
fertigt werben? 


„Man fahre fort, uns zu unterdräden, man 
„laſſe uns befländig mitten unter freyen und 
„glädfeligen Bürgern eingeſchraͤnkt leben, ja man 
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„ſetze uns ferner. dem Spotte und ber Verachtung aller 
„Welt aus; nur die Tugend, den einzigen Troſt bee 
„draͤngter Seelen, die einzige Zuflucht der Verlaffenen, 
„ſuche man uns nicht, gänzlich abzuſprechen. 


„Jedoch man fpredhe fle uns ab;. was gemin« 
‚men die, Herren Mecenfenten dabey? Ihre Kritik 
„bleibet dennoch unverantwortlic. Eigentlich fol 
„der Charakter des reiſenden Juden (ich: ſchaͤme 
„mich, wenn ich ihn von dieſer Seite betrachte) 
das Wunderbare, das Unerwartete in ber Komödie 
„ſeyn. Soll nun der Charakter eines hochmuͤthigen 
Bürgers, der fich zum tuͤrkiſchen Fuͤrſten machen 
„laͤßt, fo unwahrſcheinlich nicht feyn, als eines 
„Juden, ber großmüthig iſt? Laßt einen Menfchen, 
bern von der Verachtung der jübiihen Nation 
„nichts bekannt. iſt, ber-Aufführung dieſes Stuͤckes 
„beywohnen; er twirb:gewiß, waͤhrend des ganzen, 
nStüdes vor Langerweile gaͤhnen, ob es gleich für 
„uns ſeht viele Schönheiten hat. Der Anfang 
„wird ihn auf die traurige Betrachtung leiten, wie 
„weit der Nationalhaß getrieben werden ttoͤnne, 
„und uͤber das Ende wird er lachen muͤſſen. Die 
„guten Leute, wird er bey ſich denken, haben doch 
„endlich die große Entbedung gemacht, daß Juden 
„auch: Menſchen find. So menſchlich denkt ein 
„Gemuͤth, das von Vorurtheilen gereinigt if. 


„Nicht, daß ich durch diefe Betrachtung dem 
„Reffingifhen Schaufpiele feinen Werth entziehen 
wollte; keineswegs: Man weiß, daß fih der 
„Dichter Überhaupt, und insbefondere' wenn er für 
„die Schaubähne arbeitet, nur nach der unter dem 
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„Bofke herefchenden Meynung zu richten hat. Nach 
ndiefer aber muß der unvermuthete Gharakter 
„des Juden eine fehr ruͤhrende Wirkung auf bie 
Zuſchauet thun. -Und in fo weit iſt ihm bie ganze 
nibdifche Nation viele Verbindlichkeit ſchuldig, daß 
„er fich Muͤhe giebt, die Welt von einer Wahrheit 
zu Überzeugen, die für fie von großer Wichtigkeit, 
„ſeyn muß. 


.n Sollte dieſe Recenfion, biefe graufame Gets 
„lenverdammung, nicht aus der Feder eines Theos 
„logen gefloffen fepn? Dieſe Leute denken ber 
„Ehriſtlichen Religion einen großen Vorſchub zu 
„tun, wenn fie ale Menſchen, bie eine Chriſten 
„ſind, für Meudelmörder und Straßentaͤuber ers 
„Mären. Ich bin weit entfernt, von der Chrifls 
nlicyen Religion fo ſchimpflich zu denken; das wäre 
„unſtreitig der flärhfle Beweis wider ihre Wahr⸗ 
„haftigkeit, wenn man fie feftzuftellen alle Menſch⸗ 
nlicyteit aus den Augen fegen muͤßte. 


„Was koͤnnen uns unfere firengen 'Beurthets 
ler, die nicht felten ihre Urtheile mit Blute vers 
siegen, Erhebliches vorruͤcken? Laufen nicht 'alle 
ihre Vorwürfe auf den unerfättlichen Geig hinaus; 
„den fie vielleicht duch ihre eigene Schuld, bey 
„dem gemeinen jädifhen Haufen zu finden froh⸗ 
„locken? Man gebe ihnen biefen zu; wird es denn 
„deßwegen aufhören, wahrſcheinlich zu fepn, 
„daß ein Jude einem Chriſten, der in raͤuberiſche 
„Hände gefallen iſt, das Leben gerettet haben folltet 
„Oder wenn er es gethan, muß er fich nothwendig 
„das edle Vergnügen, feine Pfliche im einer fe * 
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„vwichtiaen Sache beobachtet zu haben, mit niedere 
„teächtigen Belohnungen verfalzen laffen? Gewiß 
nicht! Zumal wenn er in foldhen Umſtaͤnden ifk, im 
welche der Jude im Scaufpiele gefegt worden. 


„Wie aber, fo diefes unglaublich feyn, daß 
„unter einem Volke von ſolchen Grundfägen und 
„Erziehung, ein fo edles und erhabenes Gemäth 
„fh gleichſam ſelbſt bilden ſollte? Welche Belei⸗ 
„digung! ſo iſt alle unſere Sittlichkeit dahin! ſo 
neege ſich in uns kein Trieb mehr für die Tugend! 
„ſo ift die Natur ſtiefmuͤtterlich gegen uns gewefen, 
„als fie die ebeifte Gabe unter den Menfhen aus« 
„getheilt, bie natuͤtliche Liebe zum Guten! Wie 
„weit biſt du, guͤtiger Water, über ſolche Grau⸗ 
„ſamkeit erhaben! 


Wer Sie naͤher kennt, theuerſter Freund, und 
Ihte Talente zu ſchaͤten weiß, dem kann es ger 
„wiß an keinem Erempel fehlen, mie leicht fi 
„gluͤckliche Geifter, ohne Vorbild und Erziehung 
empor ſchwingen, ihre unfhägbaren Gaben aus— 
„arbeiten, Geift und Herz beffern, und fih in den 
Rang der größten Männer erheben können. Ich 
ugebe einem jeden zu bedenken, ob Sie, großmuͤ ⸗ 
sthiger Freund, micht die Role des Juden im 
Schauſpiel übernommen hätten, wenn Sie auf 
Ihrer gelehrten Reife in feine Umflände gefegt 

- „worden wären. Ja ich würde unfere Nation er« 
niedrigen, wenn ich fortfahren wollte, einzelne 

Erempel von edeln Gemüthern anzuführen. Nur 
"08 Ihrige Eonnte ich nicht übergehen, weil «6 
„fe ſehr im die Augen’ leuchtet, und well ih es 
alzuoft bewundere. 
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„Meberhaupt find gewiſſe menſchliche Tugenden, 
‚den Juden gemeiner, als den meiften Chriſten. 
Man bedenke den gewaltigen Abſcheu, den fie vor 
„einer Morbthat haben. Kein einziges Crempel 
„wird man anführen koͤnnen, daß ein Jude (ih 
nehme die Diebe von Profeffion aus) einen Mens 
ſchen ermordet haben ſollte. Wie leicht wird es 
aber nicht manchem fonft redlichen Chriſten, feir 
„nem Mebenmenfhen für ein bloßes Schimpfwort 
„das Keben zu rauben? Man fogt, es fey Nieders 
trächtigeit bey ben Juden. Wohl! wenn Nicdere 
teächtigkeit Menſchenblut verſchont; fo ift Nieder⸗ 
uträchtigkeit eine Tugend. 


„Wie mitleidig find fie nice gegen alle Men 
„ſchen, wie milde gegen die Armen beyder Matior 
„men! Und wie hart verdient das Verfahren ber 
„meiften Cheiften gegen ihre Armen genannt zu 
„werden! Es iſt wahr, fie treiben dieſe bepden 
Tugenden faft zu weit. She Mitleiden if allzu⸗ 
„empfindlih, und hindert beynahe die Gerechtigkeit, 
„und ihre Mitbigkeit iſt beynahe Verfchwendung. 
Alein, wenn doch alle, die ausſchweifen, auf ber 
„guten Eeite ausſchweiften! 


„Ich tönnte noch vieles von Ihrem Fleiße, 
„von ihrer bewundernewuͤrdigen Maͤßigkeit, von 
‚Äbrer Heiligkeit in den Ehen hinzufegen. Doch 
„ſchon ihre geſellſchaftlichen Tugenden find hinreis 
end genug, bie Goͤttingiſchen Anzeigen zu wibers 
„legen; und id bebaure den, bes eine fo allges- 
„meine Verurtheilung ohne Schauetn vi Eine 
„Ih bin ꝛtc.“ 
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Ich habe: auch die Antwort auf dieſen Brief 
vor mir. Allein ich mache mir ein Bedenken, 
fie: hier drucken zu laſſen. Sie iſt mit" zu viel 
Hige geſchrieben, und die Retorfionen find gegen 
die Chriften’ein wenig zu lebhaft gebraucht· Man 
Tann e8 mir aber gewiß glauben, daß beyde Cors 
xefpondenten, auch ohne Reichthum, Zugend und 
Gelehrſamkeit zu erlangen gewußt haben, und ich 
bin überzeugt, bag fie unter ihrem Volke mehr 
Nachfolger haben wirden, wein Ihnen die: Chrie 
fin nur vergönnten, das Haupt ein wenig mehr 
zu erheben. — — 


Der Übrige Theil der Göttingifhen Erinne- 
rungen, -töorin man mich zu einem andern aͤhn⸗ 
lichen Luſtſpiele aufmuntert, ift zu ſchmeichelhaft 
für mih, als daB ich ihm ohne Eitelkeit wieder 
boten koͤnnte. Es ift gewiß, daß ſich nach dem das 
ſelbſt angegebenen Plane ein fehr einnehmendes 
Stuͤck machen Tiefe, Mur muß ich erinnern, daß 
die Juden alsbdann bios als ein unterdruͤcktes Work 
und nicht als Juden betrachtet werden, und die Abs 
ſichten, die ich bey-Verfertigung meines Stuͤcks ge— 
habt habe, größtentheils wegfallen wuͤtden. 


VI. 
Bon den 
lateiniſchen Zrauerfpielen, 
welche 


unter dem Ramen bed. Seneca 
betannt find. 





D. einzigen Ueberteſte, woraus man bie tragi⸗ 
ſche Bühne der Römer einigermaßen beurtheilen 
tan, find diejenigen zehn Trauerfpiele, welhe un⸗ 
ter dem Namen des Seneca gelefen werben. 


Da ich jegt vorhabe, fie meinen Lefern bekann ⸗ 
ter zu machen, fo follte ich vieleicht verſchiedene 
hiſtoriſch » Eritifche Anmerkungen und Nachrichten 
voraus ſchicken, die ihnen die Mepnungen der Ges 
lehtten von den wahren Verfaffern diefer Trauere 


fpiele , von ihrem Alter, von ihrem innern Werthe ic. 


erfiätten. Doc weil ſich hiervon ſchwerlich urtheig 
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len läßt, wenn man die Stuͤcke nicht ſchon ſelbſt 
gelefen hat, fo will ich im dieſer meiner Abhandlung 
even der Ordnung folgen, die jeder wahrſcheinlicher 
Weiſe beobachten wuͤtde, der ſich felbft von biefen 
Dingen unterrichten wollte. Ih will alle zehn 
Zrauerfpiele nad) der Reihe durchgehn, und Auszüge 
davon mittheilen, in melden ınan die Einrichtung 
unb die vornehmften Schönheiten derfelben erken⸗ 
nen kann. Ich fehmeichle mir, daß diefe Auszüge 
defto angenehmer ſeyn werden, je größer die 
Schwierigkeiten find, mit weichen die Lefung ber 
Stuͤcke felbft verbunden iſt. 


Es find, wie ſchon gefagt, deren zehne, welche 
folgende Meberfehriften führen: I. Der rajende 
Herkules. II, Thpeſt. II. Thebais. 
IV. Hippolptus. V. Dedipus. VI. Troas. 
VII Medea. VII Agamemnon. IX, Her 
Eules auf Deta. X Octavia. Ich will 

mich fogleid zu dem erften Sthde wenden. 


1. 
Der raſende Herkules. 
Inhalt, 


Herkules hatte fih mit bee Megara, 
der Tochter des Creom's, Königs von Theben, 
vermähls Seine Thaten und befondets feine Reife 
in bie Höhle nöthigten ihn, lange Zeit von feinem 
Weide und feiner Familie abwefend zu ſeyn. Waͤh⸗ 
and, feiner Abweſenheit empörte ſich ein gewiſſer 
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2ycus, ließ den Ereon mit feinen Söhnen er⸗ 
morden, und bemäditigte fi des thebanifhen 
Scepters. Um feinen Thron zu befeftigen, hiei er ‘ 
es für gut, ſich mit der zuchegelaffenen Gemahlin 
des Herkules zu verbinden. Doch indem er am 
beftigften darauf dringt, koͤnmt Herkules aus 
der Hölle zurh®, und töbtet ben tytanniſchen Eye 
eus mit allen feinen Anhängern. Auno, bie 
unverföhnliche Feindin des Herkules, wird buch 
das beftindige Gluͤck biefes Helden erbittert, und 
filege ihn durch Hülfe dee Futien in eine ſchred 
liche Raſerey, deren traurige Folgen der eigentliche 
Stoff diefes Trauerfpiels find. Auffer dem Chore 
kommen nicht mehr als ſechs Perfonen darin vor: 
Juno, Megara, Lycus, Amphytryo, 
Herkules, Theſeus. 


Auszug. 


Juno eröffnet die Scene. Herkules iſt 
in den zwey erfien Akten zwar noch nicht gegen« 
wärtig. Als Juno aber weiß fie doch ſchon, daß 
er gewiß erſcheinen werde, und ſchon bereits fiegend 
die Höfe verlaffen habe. Dan muß ſich erinnern, 
daß Herkules ein Sohn des Jupiters war, 
den er mit der Altmene erzeugt hatte. Sie tobt 
alfo in dieſem erfien Auftritte wider die Untreue 
ihtes Gemahls Überhaupt, und wider diefe Frucht 
derfelben insbefondere. Endlich faßt fie wider dem 
Herkules den allergranfamften Anſchlag — _ 
Dir wollen fehen, wie biefes der Dichter ungefäpee 
ausgeführt hat. 
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Sie ſagt gleich. Anfangs, daß fie, die Schwe ⸗ 
Ber des Donnergettes — — denn nur diefer Na⸗ 
me bleibe ihe noch uͤbtig — — bie Ätherifchen 
Wohnungen, und den von ihe immer abgeneigten 
Jupiter verlaffen habe. „Ich muß auf der Erde 
„wandeln, um den Kebsweibern Play zu machen. 
nDiefe haben den Himmel befegt! Dort glänzt von 
„dem erhabenften Theile des eisreichen Pols Cal 
nlifto in der Baͤrin, und vegieret argolifche Flot⸗ 
„ten. Da, wo in verlängerten Tagen ber Iaue 
„Fruͤhling herabfließt, fhimmert der ſchwimmende 
„Traͤger Europens. Hier bilden des Atlas ſchwei⸗ 
sende. Töchter das ben Schiffen -und der Ste 
„furchtbare Geſtirn; dort fehredt mit drohendem 
„Schwert Orion die Götter. Hier hat der goldne 
„Perfeus feine Stenez ‚dort Caftor und 
„Pollur ıc. Und bamit ja fein Theil des Hims 
„mels unentehet bleibe, fo muß er auch nod den 
„Kranz des Enoffifhen Mädchens tragen. Doc 
„was lage. ich über alte Beleidigungen ? Wie oft 
haben mich nicht des einzigen gräßlichen Thebens 
„euchlofe Dirnen zur Stiefmutter gemacht! Erfleige 


„nur den Himmel, Altmene; bemädtige big, 


„nur fiegend meines Sitzes! und du, ihr Sohn, 
„um beffen Geburt die Welt einen Tag einbuͤßte, 
„und der langſame Phöbus fpäter aus dem Gois 
when Meere auffiieg, nimm die verfprochenen 
„Geſtirne nur ‚ein! Ich will meinen Haß nike 


wfahren laſſen; mein vafender Schmerz, mein to⸗— 


yubender Zorn fol mic zu ewigen Kriegen reigen. 
y— — ber, zu was für Kriegen ? Was die feinds 


wfelige Erde nur ſcheußliches hervorbringt; was 


wDen un Luft nur ſchrecliches, graͤßliches, wil⸗ 
des 
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„des und ungeheures tragen : alles das iſt von ihm 
gebaͤndigt und befiegt. Das Ungemady flärkt ihn; 
ner nüget meinen Zorn; er verkehrt meinen Haß 
„in fein Lob, und je härtere Dinge ich ihm auflege, 
„ie mehr beweifet ex feinen Vater!" — — Die 
Göttin beruͤhrt hierauf die Thaten des Herkules 
näher, ber als ein Gott fon in ber ganzen Welt 
verehrt werde, und der ihre Befehle leichter volle 
siehe, als fie diefelben erdenke. Die Erbe fey ihm 
nicht weit genug geweſen; er habe die Pforten der 
Hölle erbrochen, ben Weg aus dem Meiche ber 
Schatten zuruͤck gefunden, und ſchleppe, Über fie 
triumphirend, mit ſtolzer Fauſt den Höllenhund durch 
die Städte Griechenlands zur Schau. „Der Tag, 
führe fie fort, „erblaßte, die Sonne zitterte, als fie 
ben Gerberus erblidte;s mic, felbft uͤberfiel ein 
„Schauer, da ich das Überwältigte dreykoͤpfige Uns 
„geheuer fahe, und idy erfchrad über meinen Bes 
„fehl.“ — — Sie fuͤrchtet, Herkules werde ſich 
aud des obern Reichs bemaͤchtigen, da er das uns 
teriedifche überwunden habe; er werde feinem Das 
ter das Scepter entreißen, und nidt, wie Bacs 
chus, auf langfamen Wegen fi zu den Sternen 
erheben ; er werde auf ben Trümmern der Welt 
fie erfleigen und über den oͤden Himmel gebieten 
wollen. — „Wüthe nur alſo fort, mein Born 3 
„wuͤthe fort! Unterdrüde ihn mit feinem großen 
„Anſchlage; falle ihn an, Juno, zerfleifche ihn mit 
„einen eignen Händen. Warum Überträgft du Ans 
dern deinen Haß? — — Weihe Feinde kannſt 
„bu ihm erwecken, die er nicht überwunden habe 7 
„Du ſuchſt einen, der ihm gewachſen fey? Nur er 
„ſelbſt iſt ſich gewachſen. So befriege er fich denn 
zei Theater. 8 L.i. w. xv. 
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„alſo ſelbſt! Herbey ihr Eumeniden! Herbey aus 
„dem tiefſten Abgrunde des Tartarus! Schättelt 
„das flammende Haar; ſchlagt ihm mit wüthenden 
„Händen vergiftete Wunden! — — Nun, tele 
niert, kannſt du nad) den himmfifhen Wohnungen 
teachten!-— — Umfonft glaubft du dem Styr 
„entflohen zu feyn! Hier will ich dir die wahre 
„Hoͤlle zeigen! Schon rufe ih die Zwietracht aus 
ihrer finftern Höhle, noch jenfeits des Reiches der 
„Berdammten, hervor! Was du noch Schreckliches 
„da gelaffen haft, fol erſcheinen. Das lichtfcheue 
„Verbrechen, die wilde Ruchloſigkeit, die ihr eigen 
„Blut let, und bie irre ſtets wieder ſich felbft be— 
toaffnete Raferep ; diefe, diefe follen erfcheinen und 
Räder: meines Schmerzes ſeyn! Fanget denn 
„alfo an; ihr Dienerinnen des Pluto! Schmwinget 
die lodernden Faden! Strafet des Styr kuͤhnen 
„Veraͤchter! Erſchuͤttert feine Bruſt, und laft fie 
ein heftiger Feuer durchtaſen, als in den Höhlen 
bes Aetna tobetl — Ach, daß Herkules raſen möge, 
„muß ic vorher erſt felbft rafen. Und warum raſe 
„ich nicht ſchon?“ — — Auf diefe Art beſchließt 
Zuno, daß ihr Feind immerhin aus ber Hölle un« 
verlegt und mit unverringerten Kräften zuruͤckkom⸗ 
men möge; fie wolle ihn feine Kinder gefund wies 
der finden laſſen, aber in einer plöglichen- Unfin= 
nigfeit folle er ihr Mörder werden. „Ich will ihm 
nfelbft die Pfeile von der gewiſſen Senne fihnellen 
„helfen; ich will felbft die Waffen des Rafenden 
„lenken, und endlih einmat felbft dem kaͤmpfenden 
„Herkules bevyſtehen. Mag ihn doch nad dieſer 
That fein Vater in den Himmel aufnehmen.” — 
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"Mit dieſem Vorſatze begiebt ſich Juno fort, weil 
fie den Tag anbrechen ficht. 


Diefen Anbruch des Tages befchreibt det dar⸗ 
auffolgende Chor. Cr befcreibt ihn nach den Vers 
inderungen,.die an dem Himmel vorgehn, und nad 
den verſchiedenen Belhäftigungen der Menſchen, 
welche nun mieber ihren Anfang nehmen. „Wie 
wenige”, fügt et hinzu, „begluͤckt die fihere Rus 
„he! Wie wenige find der Flüͤchtigkeit des Lebens 
ingedenk, und nuͤtzen die nie wieder zuruͤckkehrende 
„Zeit. Lebt, weil es noch das Schidfal erlaubt, 
„veranuͤgt! Das rollende Jahr eilt mit ſchnellen 
„Tagen dahin, und die unerbittlihen Schweſtetn 
nfpinnnen fort, ohne den Faden wieder aufzuwin⸗ 
„den. — — Er tabelt hierauf diejenigen, welche 
gleichwohl frepmillig ihrem Schickſale entgegen eilen, 
und wie Herkules das telibe Reich der Schatten 
nit bald genug erbliden koͤnnen. Er verlangt die 
Ehre, die diefe teeibe, nicht, fondern wuͤnſcht ſich 
in einer verborgnen Hütte tuhig zu leben, wo daß 
Gluͤck auf einem zwar niedrigen aber fihern Orte 
feit ſtehe, wenn die Fühne Tugend hoch herab ſtuͤt⸗ 
at. — — Hier fieht er die traurige Meyara, 
mit zetſtreuten Haaren näher kommen , welher der 
alte Amphitryo, der Halbvater des Herkules, 
langſam nachfolgt. Er macht ihnen alfo Plag, und 
Megara eröffnet den 


Zweyten Aufzug. 


Sie bittet den Jupiter, ihren und ihres Ges 
mahls Muͤhſeligkeiten endlich einmal ein Ende zu 
5: 





8 Bon den Trauerfpielen 


machen. Sie age, daß noch nie ein Tag fie mit 
Ruhe beglüdt habe; daß immer das Ende des ei— 
nen Uebeld der Webergang zu dem andern ſey; ba 
dem Herkules nicht ein Augenblick Ruhe gelaffen 
werde; daß ihn Juno feit der zarteften Kindheit 
verfolge, und ihn Ungeheuer zu überwinden gende 
thigt habe, noch ehe er fähig gewefen, fev, fie zu 
!ennen. Sie fängt hierauf von den zwey Schlans 
gen an, bie er ſchon in der Wiege, fo feſt fie ihn 
auch umſchlungen hatten, mit laͤchelndem Blick zere 
quetſchte, und berührt alle feine Übrigen Thaten 
mit kurzen malerifhen Zügen, bis auf die ſchimpf⸗ 
liche Arbeit im Stab des Augias. „Aber, 
fähre fie fort, „was hilft ihm alles diefes? Er 
„muß der Welt, die. er vertheidigte, entbehren. 
Und fchon hat e8 die Erde empfunden, daß der Ur— 
„heber ihres Friedens nicht zugegen ift! Das glüd- 
liche Lafter heißt Tugend; die Boͤſen herrſchen 
„uͤber die Guten; Gewalt geht vor Recht, und die 
„Geſetze verftummen vor Zucht.” — — Zum Be: 
meife führt fie die Graufamkeit des Lycus an, 
welcher ihren Vater den Ereon, und ihre Bruͤ⸗ 
der, deffen Söhne, ermordet, und fi) des thebani- 
Then Reiches bemächtiget habe. Sie bedauert, daß 
biefe berihmte Stadt, aus welcher fo viel Götter 
entfproffen, deren Mauern Amphion mit mädtis 
gen Melodieen aufgeführt, und in welche felbft der 
Vater der Götter ſich fo oft herab gelaffen habe, 
jegt einem nichtswuͤrdigen Verbannten gehorchen 
muͤſſe. „Der, welcher zu Waſſer und Land die 
„Laſter verfolgt, und tyranniſche Scepter mit ges 
„rechter Fauſt zerbrochen hat muß ſelbſt abweſend 
„dienen, und das Joch ragen, wovon er Andre 
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„befreyet. Dem Herkules gehört Theben, und Ly⸗ 
„cus hat es inne. Doch lange wird er es nicht 
‚mehr inne haben. Plöglid) wird der Heid an das 
„Tageslicht wieder hervor dringen; er wird den 
„Weg zuruͤck entweder finden, oder fih maden. — 
„Erſcheine denn, o Gemahl, und komme als Sieger 
‚du deinem befiegten Haufe zuruͤck! Entreiße dic 
„der Naht, und wenn alle Rüdgänge verſchlofſen 
„find, fo fpalte die Exde, fo wie bu einft das Ges 
nbirge fpalteteft, und dahin den Oſſa und dorthin 
„ben Olympus warffl, und mitten ducd den theffa« 
nlifhen Strom einen neuen Weg führtefl. Spalte 
„ſie; treibe, was in ewigen Zinfterniffen begraben 
„war, zitternde Schaaren des Lichts entwöhnter 
nSchatten, vor die her, und fo ftelle dich deinen 
„Aeltern, deinen Kindern, deinem Vaterlande wies 
„ber dar! Keine andre Beute davon bringen, als 
„die man dir befohlen hat, iſt deiner unwuͤrdig““! 
— — Doc bier befinnt fi Megara, daß dieſe 
Reden für ihre Umftände zu großſprecheriſch find ; 
und wendet fi) lieber zu den Göttern , welchen fie 
Opfer und heilige Feſte verfpriht, wenn fie ihr 
den Gemahl bald wieder ſchenken wollen. „Haͤlt 
dich aber”, fügt fie hinzu, „eine höhere Macht 
uruͤck; wohl, fo folgen wir! Entweber ſchuͤze uns 
„durch deine Zuruͤckunft alle, oder ziehe uns alle 
„nach dir! — Ja, nachziehen wirft du uns dir; 
„denn uns Gebeugte vermag auch Fein Gott auf- 
jurichten.“ 


Hier unterbricht fle ber alte Ampbhitryo. 
„Hoffe ein beſſeres““, fpricht er, „und laß den 
„Muth nicht finten. Er wird gewiß auch aus „bier 
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‚fer Muͤhſeligkeit, mie aus allen, größer hervor⸗ 
ugeben !“ 


Megara, Was die Elenden gern mollen , 
das glauben fie Teicht. 


Amphitryo. Ober vielmehr, mas fie all 
zuſehr fuͤrchten, dem vermepnen fie auf Feine Weife 


entgehen zu Fönnen. 


Meg. Aber jegt, ba er in die Tiefe verſenkt 


und begraben ift, da die ganze Melt auf ihm liegt: 


welhen Weg Bann er zu den Lebendigen zuruͤck— 


“finden? 


Ampb. Eben ben‘, melden er duch den 
brennenden Erdſtrich und dur dag trockne Meer 
fürmender Sandwogen fand ıc, 


Meg Nur felten verfehonet das unbillige 
Gluͤck die größten Tugenden, Niemand kann fih 
Tange fo häufigen Gefahren fiher blos fielen. Wen 
das Verderben fo oft vorbey gegangen ift, ben trifft 
es endlich einmal, 


Hier bricht Megara ab, weil ſie den wuͤ⸗ 
thenden Ly cus mit drohendem Geſicht und mit 
Schritten, die ſeine Gemuͤthsart verrathen, einhere 
treten ſieht. Er redet die erſten zwanzig Zeilen 
mit ſich ſelbſt, und ſchildert ſich als einen wahren 
Tyrannen. Er iſt ſtolz darauf, daß er ſein Reich 
nicht durch Erbſchaft beſize, daß er keine edeln 
Vorfahren, kein durch erhabne Titel beruͤhmtes Ger 
ſchlecht aufweiſen koͤnne. Er trogt auf ſeine eigne 
Tapferkeit, und findet, daß feine fernere Sicherheit 
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nur auf dem. Schwerte beruhe. „Nur diefes”, 
fagt er, „kann bey dem ſchuͤzen, was man wider 
„Willen der Unterthanen beſitzt.“ — — Unterdefr 
fen will er doch auch nicht unterlaffen, einen Staats⸗ 
griff anzuwenden. Er bildet fi naͤmlich ein, daß er 
fein neu erobertes Reich durch nichts mehr befeftigen 
koͤnne, als wenn er fih mit der Megara ver« 
mähle: Er kann ſich nicht vorftellen, daß fie feinen 
Antrag verachten werde ; follte fie es aber chun, fo 
hat er bereits ben feften Entſchluß gefaßt, das 
ganze Herkulifhe Haus auszurotten. Er fragt 
nichts darnach, mas bas Volt von fo einer That 
urtheilen werde; er hält es für eins von den vor⸗ 
nehmften Stüden der Regierungskunft, gegen die 
Nachteden des Pöbels gleichgültig zu fern. Im 
diefer Gefinnung will er fogleih ben Verſuch mas 
hen, und geht auf die Megara los, die fih 
fhon im Voraus von feinem Vorhaben nichts Gus 
tes verfpricht. Seine Anrede iſt nicht ſchlecht; er 
macht ihr eine Heine Schmeicheley wegen ihrer edeln 
Abkunft, und bittet fie, ihm ruhig anzuhören, Er 
ſtellt ihr Hierauf vor, mie Übel es um die Welt 
ſtehen würde, wenn Sterbliche einander ewig haffen 
wollten. „Dem Sieger und dem Beſiegten liegt 
„daran, daß der Friede endlich mieder hergeftellet 
„werde. Komm alfo und theile das Rei mit mir; 
„laß uns in’ein enges Buͤndniß treten, und ems 
„pfange meine Rechte , ald das Pfand der Treue.” 
— — Megara fieht ihn mit zornigem Blide 
an. „Ih“, ſpricht fie, „follte deine Rechte annehs 
„men, an twelder dad Blut meines Vaters und 
‚meiner Brüder klebt? Eher fol man die Sonne 
„im Oſt untergehen, und im Weft aufgehen fehen; 
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eher follen Waffer und Feuer ihre alte Feindſchaft 
„in Frieden verwandeln ꝛc. Du haft mir Vater, 
Reich, Bruͤder und Götter geraubt. Was- blieb 
„mie noch uͤbrig? Eins blieb mir noch übrig, wel⸗ 
„ches mir lieber als Water, Neih, Brüder und 
Götter ift: das Recht, dic zu haffen. Ach! war 
„cum muß auch das Volk dieſes mit mir gemein 
haben? — — Doch herefche nur, Aufgeblafener ; 
„verrathe nur deinen Uebermuth! Gott ift Rächer, 
„und feine Race folget hinter dem Rüden der 
„Stolzen.” Sie ftellt ihm hierauf vor, was für 
ein ſtrenges Schickſal faft alle thebanifche Regenten 
betroffen habe. Agave und Ino, Dedipus und feis 
ne Söhne, Niobe und Cadmus find ihre fehredlis 
Gen Beifpiele. „Siehe“, fährt fie fort, „biefe 
„warten deiner ! Herefhe, wie du willſt, wenn ich 
„dich nur endlich in eben das Elend, das von une 
„ſerm Reihe fo unzertrennlich ift, verwickelt fehe.” 
— — Lycus wird über dieſe Reden unwillig, und 
giebt ihr auf eine höhnifche Art zw verftchen, das 
ec König ſey, und fie gehorchen müffe. „Lerne”, 
fagt er, „von deinem Gemahl, wie unterwärfig 
„man Königen feyn muͤſſe.“ Er zielet hiermit auf 
die Befehle des Euriftheus, die ſich Herkules zu 
vollziehen bequemte. „Doch““, fpricht er weiter, 
„ob ich fon die Gewalt in meinen Händen habe, 
„fo will ich mich doch fo weit herablaſſen, meine 
„Sache gegen did zu rechtfertigen.‘ Er bemüht 
fih hierauf, den Tod ihres Waters und ihrer 
Bruͤder von fih abzumälzen. „Sie find im Streite 
„umgelommen. Die Waffen wiffen von keiner 
„Mäͤßigung; und bie Wuth des gezuͤckten Schwer⸗ 
„tes kennet kein Schonen. Es iſt wahr, dein Ba: 
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ter ſtritt für fein Reich, und mich trieben flcäflis 
ne Begierden. Doch jegt koͤmmt «6 nice auf _ 
ndie Urfache, fondern auf den Ausgang des Krieges 
„an. Laß uns daher an das Gefchehene nicht läns 
ger deuten. Wenn der Sieger die Waffen abs 
„legt, fo gesiemt es ſich, daß aud der Befiegte 
„ben Haß ablege. Ich verlange nicht, daß du 
„mic mit gebogenem Knie verehren fouft. Es ges 
„faͤlt mie vielmehr, daß du deinen Unfall mit 
„ſtarkem Muthe zu tragen weißt. Und da du die 
„Gemahlin eines Königs zu feyn verdieneft, fo fey 
„es denn an meiner Seite.” Megara geräch 
über biefen Antrag auffer fih. „Ic deine Gemah⸗ 
„in? Nun empfinde id es erſt, daß ich eine Ge⸗ 
„fangene bin — — Nein, Alcides, feine Gewalt 
„ſoll meine Treue überwinden; als die Deinige will 
nid) ſterben.“ 


Lyeus. Wie? ein Gemahl, der in der Tiefe 
der Hölle vergraben iſt, macht dic) fo kuͤhn? 


Megara. Er flieg in die Hölle herab, um 
den Himmel zu erfleigen. 


Lyeus. Die ganze unendliche Laft ber Erde 
liegt nun auf ihm. 


Megara. Kann eine Laft für den zu ſchwer 
ſeyn, der den Himmel getragen hat? 


Lycus. Aber du wirft gezwungen werben. 


Megara. Mer gezwungen werden Tann, 
weiß nicht zu flerben. 


\ 
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Lycus. Kann ich dir ein koͤniglicher Ge— 
ſchenk anbieten, ald meine Hand ? 


Megara. Ja; deinen oder meinen Tod. 
Lyeus. Nun wohl; du folft ſterben. 


Megara. So werde id) denn meinem Ger 
mahl entgegen gehen. 


Lycus. So ziehft du meinem Throne einen 
Knecht vor? 


Megara. Wie viel Könige hat dieſer Knecht 
dem Tode geliefert! 


Lycus. Warum dient er denn aber einem 
Könige ? 

Megara Mas wäre Tapferkeit ohne hats 
te Dienfte? 


Lycus. Wilden Xhieren und Ungeheuern 
vorgetoorfen werben, nennſt du Tapferkeit? 


Megara. Das eben muß die Tapferkeit 
uͤberwinden, wovor ſich alle entſetzen. 


Dieſe kurzen Gegenreden, welche gewiß nicht 
ohne ihre Schönheiten find‘, werden noch einige 
Beilen fortgefegt, bis Ly cus zulegt auch die Ab⸗ 
Zunft des Herkules antaftet, und ben alten 
Amphitryo alfo nöchiget, das Wort zu ergreifen. 
„Mir,“ fpricht er, „koͤmmt es zu, ihm feinen wahr 
„en Vater nicht fireitig machen zu laffen. Er 
führe hierauf feine erfiannlichen Thaten an, durch 
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die er den Frieden in der ganzen Welt bergefteller, 
und die Götter felbft vertheidiget habe. „Zeigen 
ndiefe nicht deutlich genug, daß Jupiter fein Bas 
„ter ſey, oder muß man vielmehr dem Haffe der 
„Juno glauben?” „Was Iäfterft du den Ju— 
„piter?“ erwiedert Lycus; „Das flerblihe Ger 
„ſchlecht iſt keiner Verbindung mit dem Himmel 
fähig.” — — Er ſucht hierauf alles hervor, mas 
die göttliche Herkunft des Herkules verdaͤchtlg 
machen Fönne. Er nennt ihn einen Knecht, einen 
Elenden, ber ein unfläte® und flüchriges Leben 
führe, und alle Augenblicke der Wuth der wilden 

Thiere Preis gegeben werde. Doch Ampbitryo 
fest diefen Beſchuldigungen das Erempel des Apollo 
entgegen, der ein Hirte geweſen ſey, der fogar auf 
einer herumirrenden Inſel geboren worden, und 
mit dem erften Drachen gefimpft habe. Er fügt 
hierzu noch das Bepfpiel des Bacchus, und zeigt 
aud an dieſem, wie theuer das Vorrecht, als ein 
Gott geboren werden, zu ſtehen komme. 


Lycus. Wer elend if, ift ein Menſch. 
Amph. Wer tapfer iſt, iſt nicht elend. 


Lycus will ihm auch dieſen Ruhm zu Schan⸗ 
ben machen, und erwaͤhnt mit einer ſehr ſpoͤttiſchen 
Art feines Abentheuers mit der Omphale, bey 
welcher Herkules die Rolle eines Heiden in die 
Rolle eines Weichlings verwandelte. Doch auch 
hier beruft ſich Amphitryo auf den Bacchus, 
welcher ſich nicht gefchämt habe, das Haar zierlich 
fliegen zu Taffen, den leichten Tyrſus mit fpielens 
der Hand zu ſchwenken, und im fanftn Gange 
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den golbnen Schmweif des herabfallenden. Kleides 
hinter fih her zu ziehen. Nach vielen und ſchwe— 
ven Thaten, füge er hinzu, iſt es der Tapferkeit 
ganz wohl erlaubt, fih zu erholen. — — 


Lycus. Diefes bewerfet das Haus bed Thes« 
bins, und die nad Art des Viehes duch ihn 
befruchtete Heerde von Mädchen. Diefes hatte ihm 
time. Zuno, fein Euriftheus befohlen; es 
waren feine eigne Thaten. 


Auf diefe Höhnifhe Anmerkung erwiederte Am⸗ 
"phitryo, daß Herkules auch nod andre Tha— 
ten ungeheißen verrichtet habe. Er gedenft des 
Eryr, des Antäus, bed Bufiris, des Ger 
ryon. „Und auch du Lycus, mirft noch unter 
„die Zahl diefer Ermorbeten kommen, bie doch 
„buch keine Schändung fein Ehebette zu befleden 
geſucht.“ 


Lycus. Was dem Jupiter erlaubt iſt, iſt 
auch dem Könige vergoͤnnt. Jupiter, befam von 
dir eine Gemahlin; von dir fol auch der König eine 
bekommen ıc. — — Hier treibt &ycus feine Ruch⸗ 
loſigkeit auf das hoͤchſte. Er wirft dem guten Als 
ten feine gefällige Nachſicht gegen den Jupiter vor, 
und will, daß fi Megarainur ein Erempel an 
der Altmene nehmen ſolle. Er droht fogar 
Gewalt zu braudhen, und fagt, mas ich keinem 
tragifhen Dichter jegiger Zeit zu fagen vathen 
wollte: vel ex coacta nobilem partum feram. 
Hieruͤber geräth Megara in eine Art von Wuth, 
and erklärt ſich, daß .fie in diefem Falle die Zahl 
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dee Danaiden voll machen wolle. ie zielet hier 
auf die Hypermmeftra, welches bie einzige von 
den fünfzig Schweftern war, die in der blutigen 
Hochzeitnacht ihres Mannes fhonte. Auf diefe 
Erklaͤrung Ändert Lycus die Sprade. „Weil du 

„denn alfo unfere Verbindung fo hartnädig aus« 
„ſchlaͤgſt, fo erfahre es, was ein König vermag. 
„Umfaſſe nur den Altar; Fein Gore foll did mir 
„entreißen; und wenn aud) Alcides felbft trium⸗ 
„phirend aus der Tiefe zurtuͤckkehrte.“ — — Er 
befiehlt hierauf, daß man den Altar und den 

Tempel mit Holz umlegen folle. Er will das ganze 
Geflecht des Herkules in feinem Schugorte, aus 
welchem er es nicht mit Gewalt reißen durfte, vere 
brennen. Amphitryo bittet von ihm weiter 
nichts als die Gnade, daß er zuerft fterben dürfe, 
„Sterben? fpriht Eycus. „Wer alle zum Stere 
ben verdammt, ift Fein Tyrann. Die Strafen 
„muͤſſen verſchieden feyn, Es fterhe ber Gluͤckliche; 
ber Elende lebe!“ Mit dieſen Worten geht 
Lycus ab, im dem Neptunus noch vorher ein 
Opfer zu bringen. Amphitryo weiß meiter nichts 
zu thun, als die Götter wider diefen Wuͤthrich an: 
zurufen. „Doc was flehe ich umfonft die Götter 
„an! Höre mih, Sohn wo du auch biſt! — 
„Welch plögliches Erſchuͤttern! Der Tempel wankt; 
ber Boden bruͤllet! Welcher Donner ſchallt aus 
der Tiefe hervor? — — Wir find erhört! — — 
„Ich höre, ich höre fie, des Herkules nahende 
„Tritte.“ 


Hier laͤßt der Dichter den Chorus einfallen. 
Der Geſang deſſelben iſt eine Apoſtrophe an das 
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Gluͤck, welches feine Wohlthaten fo ungleich auss 
theite und den Euriftheus in leichter Ruhe herr 
ſchen laffe, mährend der Zeit, da Herkules mit 
Ungeheueen Fämpfen müffe. Hierauf wird die An« 
rede an diefen Helden felbft gerichtet, Er wird ete 
muntert,, fiegend aus der Hölle hervorzugehen, und 
nichts geringeres zu thun, als die Banden des 
Schickſals zu zerreifen. Das Erempel des Orpheus 
welcher duch die Gewalt feinee Saiten, Eurydicen 
von dem unerbittlihen Richter, obſchon unter einer 
allzuftrengen Bedingung, erhalten, wie ziemlich 
meitläufig berührt, und endlich wird gefchloffen, 
daß ein Sieg, ber über das Meih der Schatten 
durch Gefänge erhalten worden, aud wohl duch 
Gewalt zu erhalten fey. 


ö Dritter Aufzug. 


Die erwuͤnſchte Erfheinung bes Heckutes 
erfolgt nunmehr. Er eröffnet ben dritten Aufzug, 
welcher von dem zivepten durch nichts als durch den 
vorigen Chor unterfhieden wird. Megara und 
Amphitryo find nit von der Bühne gekommen. 


Herkules redet die Sonne an, und bittet 
fie um Verzeihung, daß er ben Getberus and Licht 
gebracht habe. Er wendet ſich darauf an den Ju⸗ 
piter, an den Neptun und an alle andre Göt- 
ter, die von oben auf das Irdiſche herabfehen. 
Dem Jupiter giebt er den Rath, menn er dieſes 
Ungeheuer nicht fehen wolle, ſich unterbeffen ben 
Blitz vor die Augen zu halten: visus fulmine 
opposito rege; dem Neptun, auf den Grund des 
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Meeres herabzufahten; und den Äbrigen, das Ger 
ſicht wegzumenden. „Der Anblid diefes Scheuſals,“ 
fährt er fort, „ift nur für zwey; für den, der es 
mbervorgezogen, und für die, die es hervorzuziehen 
nbefchlen.” Diefer, der Juno nämlich, ſpricht 
er hierauf fürmtih Hohn. Er ruͤhmt fi, das 
Chaos der ewigen Naht und, was noch Ärger als 
Naht fey, der Finfterniß fehredlihe Götter, und 
das Schidfal überwunden zu haben. Er fordert 
fie wo möglidy, zu noch härtern Befehlen auf, und 
toundert ſich, daß fie feine Hände fo lange müfig 
laſſe. — — Doch in dem Augenblide wird er die 
Anftalten gewahr, die Lycus im dem vorigen 
Aufzuge machen laffen. Er ficht den Tempel mit 
bewaffneter Mannfhaft umfegt; und da er noch 
darüber erflaunt, wird er von dem Amphitrpo 
angerebet. 


Diefer zweifelt noch vor Freuden, ob es auch 
der wahre Herkules, oder nur der Schatten deſſel⸗ 
ben ſey. Doch endlich erkennt er ihn. Herkules 
fragt ſogleich, was diefe traurige Tracht feines Bar 
ters und feiner Gemahlin, und der ſchmutzige Auf⸗ 
zug feiner Kinder bedeute. „Welch Ungluͤck drüdt 
das Haus?’ Amphitryo antwortet auf diefe 
Frage in wenig Worten , daß Ereon ermordet fed, 
daß Lycus herefhe, und daß dieſer Tyhrann Kine 
der, Vater und Gemahlin hinrichten wolle. 


Herkules. Undankozre Erde! So iff nie 
mand dem Herkuliſchen Daufe zu Hälfe gefommen ? 
So konnte die von mit vertheidigte Welt ſolches 
Unrecht mit anfehen? Doch mas verliere ich die 
Beit mit Klagen? Es ſterbe der Feind! 
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Hier file ihm Theſeus, den er aus der 
Hölle mit zurüd gebracht, und der mit ihm zugleich 
auf der Bühne erfhienen, ins Wort. „Diefen 
„Fleck follte deine Tapferkeit tragen? Lycus follte 
„ein wuͤrdiger Feind Alcidens ſeyn? Neins 
„ih muß fein verhaßtes Blut vergießen.“ 


Doch Herkules hält den Theſeus zuruͤck, 
entreißt fih den Umarmungen feines Vaters, und 
feiner Gemahlin, und eilet zur Rache. „Es bringe 
„LEycus dem Pluto die Nachriht, daB ich anger 
„kommen ſey.“ — So fagt er, und geht. ab. 
Thefeus wendet ſich hierauf gegen ben Amphi— 
tryo, und ermuntert ihn, fein Geficht aufzuhei— 
teen, und die. herabfallenden Thränen zuruͤck zu 
halten. „Wenn ich,” fagt er, „den Herkules Eenne, 
„To wird er gewiß an dem Lycus, des ermordes 
„ten Creons wegen, Rade üben. Er mird? 
Mein er übt fie ſchon. Doch auch diefes iſt für 
‚ihn zu langſam: er hat fie bereits geuͤbt.“ — — 
Hierauf wuͤnſcht der alte Amphitryo, daß es 
Gott alſo gefallen möge, und wendet auf einmal 
die Aufmerkfamkeit der Zuhörer auf eine andere 
Seite. Er verlangt nämlih von dem Gefährten 
feines undberwindlihen Sohnes nähere Umftände 
von dem unterirbifchen Reiche und dem gebändigten 
Cerberus zw wiffen. Theſeus weigert fih Ans 
fange; endlich aber, nachdem er die vornehmften 
Gottheiten um Erlaubniß gebeten, fängt er eine 
lange und prächtige Beſchreibung an, welche an 
einem jeden andern Drte Bewunderung verdienen 
würde. Das legte Stuͤck derfelben befonders, wel⸗ 
ches dem Kampf ‘des Herkules mit dem hoͤlliſchen 

Ungeheuer 
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Ungeheuer ſchildert, iſt von einer außerordentlichen 
Stärke. Die ganze Deutfhe Sprahe, — wenige 
ſtens fo wie ich derfelben mächtig bin, — iſt zu 
ſchwach und zu arm, bie meifterhaften Züge des 
Römers mit eben der kuͤhnen und glüdlihen Kürze 
auszudruͤcken. Das ftarrende Waffer des Styr, der 
daruͤber hangende fürchterliche Fels, der alte ſcheuß⸗ 
liche Faͤhrmann fhreden in den traurigften Farben. 
— Charon war eben an dem »isfeitigen Ufer mit 
dem Nahen angelangt, als fih Herkules duch 
die Schaar wartender Schatten drängte, und zuerſt 
bindibergefegt zu werden begehrte. „Wohin Werwes 
gener?“ ſchrie der graͤßliche Chaton. „Hemme bie 
eilenden Schritte!“ — Doch nichts konnte den Alcides 
aufhalten; er baͤndigte den alten Schiffer mit 
dem ihm entriffenen Ruder, und flieg ein. Der 
‚Nahen, der Völkern nicht zu enge, fan unter 
der kLaſt des einzigen tiefer herab, und fhöpfte, uͤber⸗ 
> laden, mit ſchwankendem Rande, letheiſche Fluch. 
Endlich näherten fie fi den Wohnungen des gei⸗ 
gigen Pluto die der fingifhe Hund bewacht. Die 
Geftalt diefes drepköpfigen Wächters ift die graͤß⸗ 
lichſte, und die Geftalt gleicht feiner Wuth. Zähig 
aud den feifen Schritt wandelnder Schatten zu 
hören, horcht er mit gefpigten Ohren auf das Ge 
raͤuſch nahender Füße. Er blieb ungewiß in feiner 
Höhle figen, als der Sohn des Donnergotted vor 
ihm fand; und beyde fuͤrchteten ſich. Doch jegt 
erhebt er ein brüllendes Bellen, die Schlangen ums 
sifhen das dreyfache Haupt, bie flillen Wohnungen 
:ettönen, und aud) die feligen Schatten entfegen ſich. 
Herkules loͤſet unerfhroden ben cleondiſchen 
Raub von der Tinten Biker, und ſchuͤtt fich 
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hinter dem noch fehredenden Rachen bes Löwen. Er 


ſchwingt mit fiegender Hand die Keule, und Schlag 
"auf Schlag trifft das endlich ermüdende Ungeheuer. 
Es Täßt ein Haupt nad) dem andern finfen, und 
taͤumet feinem UWeberwinder ben Eingang. Die 


unterirdifchen Gottheiten entfegen fih, und Iaffen 


"den Gerberus abfolgen; und auch mich ſpricht The— 


feus, ſchenkte Pluto dem bittenden Alcides. Diefer 
flreichelt des Ungeheuers gebändigte Naden, und 
feffelt fie mit diamantenen Ketten. Es vergaß, daß 
es ber Wächter der Hölle fen, ließ furchtſam die 


Ohten finten, und folgte dem Bändiger demuͤthig 


nah. Doc als es an ben Ausgang des Zänarus 
am, und der Glanz des ihm unbekannten Lichtes 
die Augen traf, fträubte es ſich, faßte neue Kräfte, 
ſchuͤttelte wuͤthend die tönenden Ketten, und faft 
hätte es den Sieger zuruͤck gefchleppt. Doch hier 
nahm Herkules bie Fäufte des Theſeus zu Hilfe, 
und fo riffen beyde den vergebens rafenden Cerberus 
auf die Welt heraus. Noch einen Zug fegt der 


"Dichter zu diefem Bilde, der gewiß wenige feines 


gleichen hat. Er fagt nämlih: der Höllenhund 
habe die Köpfe in den Schatten des Herkules ver- 
borgen, um das Tageslicht fo wenig als möglich 
in die verfchloffenen Augen zu laffen: 


— — — Sub Herculea caput 
Abscondit umbra, 


Die nahende Schaar des Aber die Zuruͤckunft 
des Herkules frohlockenden Volkes macht der Ber 
ſchreibung ein Ende. Mit viel mattern Beſchrei⸗ 
bungen und ziemlich Falten Sittenſpruͤchen if der 
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Chorus angefuͤllt. Sie betreffen das unterirdiſche 
Keich und die traurige Nothwendigkeit, daß alle und 
jede einmal dahin abſteigen muͤſſen. „Niemand,“ 
heißt es, „koͤmmt dahin zu ſpaͤt, von wannen er, 
wenn er einmal dahin gekommen iſt, nicht wies 
ber zutuͤck kann. — Schone doch, 0 Tod, der Men« 
„ſchen, die die ohnedies zueilen! — — Die erſte 
„Stunde, die uns das Leben ſchenkte, hat «6 auch 
„wieder genommen, ic.“ Und andere dergleichen 
Blümchen mehr. 


Vierter Aufzug. ® 


Es ift gefhehen. Herkules hat ben Lycus 
mit allen feinen Anhängern ermordet, und madıt 
fi) nunmehr gefaßt, den Göttern ein Opfer zu 
bringen. Er ruft fie insgeſammt dazu an, und nur 
die Kinder der Juno fchließt er davon aus. Er 
will ganze Heerden ſchlachten, und ganze Erndten von 
Weihrauch anzuͤnden. Amphittpo, der noch bas Blut 
an den Händen feines Sohnes Fleben ſieht, erinnert ihn, 
fie vorher zwreinigen ; doch Herkules antwortet: „ich 
„wuͤnſchte, felbft das Blut des verhaßten Hauptes 
„den Göttern opfern zu können. Kein angeneh⸗ 
„metes Naß würde je den Altar benegt haben: denn 
„dem Jupiter kann Fein fetteres Opfer gefchlachtet 
„werben, ald ein ungerechter König.” — Hierauf 
will er felbft das Opfetgebet anfangen, ein Gebet, 
das, mie er fagt, des Jupiter und feiner würdig 
feg. Er fängt audy wirklich an, und bittet nicht 
Geringeres, als daß der Himmel und-die Erde auf. 
ihter Stelle bleiben, und die ewigen Geſtirne ihren 
Lauf ungeſtoͤtt fortfegen mögen; daß «in anhalten 
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der Friede die Volker naͤhre, daß Fein Sturm das 
:Meer .beunruhige, daß Fein erzürnter Blig aus 
der „Hand des Jupiters ſchieße, dab Fein ausgetres 
‚tener Fluß. die Felder uͤberſchwemme, und daß 
nirgends ein wilder Tyrann regiere ic. Schon dies 
ſes Gebet ift umfinnig genug, um der Anfang zu 
einer foͤrmlichen Raferey zu fern. Dieſe Aufert 
fi nunmehr auf einmal. „Doch wie? Welche 
„Finſterniſſe umhüllen den Mittag? Warum ſchießt 
„Phoͤbus fo truͤbe Blicke, ohne von einer Wolke 
„verdunkelt zu feyn? Wer treibet den Tag zu feiner 
Dämmerung, zurüd? Welche unbekannte Nacht 
breitet ihr ſchwarzes Gefieder aus? Woher biefe 
du frühen Sterne, die den Pol erfüllen? Seht, 
„dort durchglaͤnzet das erſte der von mir gebändigten 
„Ungeheuer, der Loͤwe, ein weites Gefilde! Er glüht 
„dor Zorn, und drohet tödtliche Biſſe. Er fpeyet 
„aus. dem offenen Rachen euer, und fchättelt 


5" :„die vöthliche Mähne. Jetzt wird er ein Geftim 


nherab reißen; jegt wird er des harten Herbftes und 
„des feoftigen Winters breite Zeichen Überfpringen, 
: „den: Stier im Felde des Frühlings anfallen, und 
„feinen Naden zermalmen.“ — — Amphitryo 
erfidunet Über diefen plöglihen Wahnwitz; doch Herz 
kules faͤhrt fort. Er koͤmmt auf feine Thaten, 
and will fid) mit Gewalt den Eingang in ben Him— 
‚mel. eröffnen. Er drohet, wenn Jupiter gefchehen 
laſſe, daß ihm Juno noch länger zuwider fey, den 
Saturn’ zu befreyen, die Riefen zu neuen Kriegen 
:aufzufeifchen und fie ſelbſt anzuführen. Dieſe Krie— 
ge glaubt er bereits mit allen ihren ſchrecklichen 
Berwuͤſtungen zu fehen, bis er endlich feine eigenen 
Kinder, die-mit der Megara bey dem Opfer ges 
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genwärtig feym follten, gewahr wird, - und fe für 
die Kinder des Lycus anficht. BDiefer Wahn 
bringt feine Wuth aufs hoͤchſte. Cr fpanmt feinem 
Bogen, und durchſchießt das eine; und das andere, 
welches feine Knie mit den Meinen Händen umfaßt, 
und mit erbärmlicher Stimme bittet, ergreift: er 
mit gewaltiger Fauft, ſchwenkt es in der Luft her⸗ 
um, und zerfehmettert ed gegen den Boden. Ins 
dem er das dritte verfolgt, welches feine Zuflucht 
zu feiner Mutter nimmt, ficht. er dieſe für die 
Juno an. Erft richtet er das Kind hin, und ald« 
dann feine Gemahlin. — — Alles diefes, wird 
man fagen, möüffe einen fehr gräßlihen und blus 
tigen Anblid maden. Allein der Dichter hat, durch 
Hülfe der römifchen Bühne, deren Bauart von 
den unfrigen ganz unterſchieden war, ein vortreff⸗ 
liches Spiel hier angebracht. Indem nämlich Her—⸗ 
tufes feine Kinder und feine Gemahlin verfolgt, 
und von Zeit zu Zeit den Zufchauern aus dem Ge⸗ 
fihte koͤmmt, fo gehen alle die Ermordungen hinter 
der Scene vor, wo fienur von ben übrigen Perſonen 
auf der Bühne koͤnnen gefehen werden. Bon dem 
Amphitryo vornehmlich, welcher alles, mas 
er ficht, in eben dem Augenblide fagt, und die 
Bufhauer alfo eben fo lebhaft davon unterrichtet, 
als ob fie es felbft gefchen hätten. Zum Exempel, 
wenn Herkules dem dritten Kinte nachgeht, 
fo ſchteyt Megara: „Wohin, Unfinniger? Du’ 
„vergießeſt dein eigenes Blut.” Mit diefen Worr 
ten eilt fie beyden nah, "daß fie alfo bereits hinter 
der Scene ift, wenn Amphitryo folgende Ers 
zaͤhlung macht: „das zitternde Kind ſtirbt vor dem 
feurigen Blicke des Waters, noch ehe es verwun« 
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„bet worden. Die Furcht hat ihm das Leben ger 
„nommen. Und nun, nun fchwenft er bie tödtliche 
Keule auf feine Gemahlin. Sie ift zermalmt, 
„und nirgends fieht man den Kopf des zerſtuͤmmel⸗ 
„ten Körpers. — — Amphitryo geraͤth hieruͤber 
außer ſich; er verwuͤnſcht ſein Alter, das ihn zu 
dieſem Ungluͤcke geſpart; er will nicht laͤnger leben, 
ſondern eilt den Pfeilen und der Keule des unſinnigen 
Mörders entgegen. Doch Theſeus hält ihn zuruͤck, 
und beſchwoͤrt ihn, dem Herkules das legte und größte 
Verbrechen zu erfparen. Diefer koͤmmt unterdeffen alle 
maͤhlig wieder zu fih, und Amphitryo erflaunt, ihn 
in einen tiefen Schlaf fallen zu fehen. Er ziveis 
felt zwar anfangs, ob es nicht ein tödtlicher Schläf 
fey, und ob ihn nicht eben die Wuth, welche die 
Seinigen umgebracht, hingerafft habe; bod das 
ſtarke Athemholen überzeugt ihn von dem Gegen« 
theife. Er findet es alfo für gut, ihn ruhen zu 
laſſen; nur laͤßt er vorher von ben Dienern bie 
Pfeile wegnehmen, bamit er fie nicht in einer 
neuen Raferey brauchen Eönne. 


Der nunmehr einhertretende Chor, mie man 
Teicht errathen kann, beflaget die dem Herkules 
zugeſtoßene Unſinnigkeit. Er fleht die Goͤtter an, 
ihn davon zu befreyen, und wendet ſich beſonders 
an den Schlaf, den er zur Unzeit allzu poetiſch 
apoftrophiet. „‚Befänftige die rafenden Aufivallungen 
feines Gemüths, und gieb dem Helden Froͤmmig ⸗ 
„keit und Zugend wieder. Wo nicht, fo laß ihn 
fortrafen, und in fleter Unfinnigfeit dahin leben.. 
„In ihe allein beruhet feine Unfchuld. einen 
„Händen kommen diejenigen am nächſten, die ibe 
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Berbrechen nicht kennen.“ — — Er befäreibt 
nunmehr, wie verzweifelnd fih Herkules anſtel⸗ 
len werbe, wenn er wieber zu ſich ſelbſt kommen 
und fein Unglüd erfahren follte. Und zuiegt bes 
meiner er noch dem zw frübzeitigen Tod ber Kinder. 


Fünfter Aufzug. 

Herkules erwacht, und Ampbitepo. und 
Theſeus fichen ſchweigend von ferne. „Wo bin 
„ich? in welchem Lande? . unter welchem Him⸗ 
„meleſtriche ? ꝛc. Welche Luft fchöpfe ih? Ich 
„bin body wenigftens aus der Hölle wieder zuruͤck? 
„Aber, weiche blutige Leihname fehe ich hier gellreckt? 
Welche hoͤlliſchen Schattenbilder ſchweben mir noch 
‚or ben Augen? Ic ſchaͤme mich es zu ſagen: ich 
„ittre. Ich weiß nicht, welcher ſchreckliche Unfall 
‚mie ahndet. Wo ift mein Water? Wo meine 
Gemahlin, bie auf die Eleine Heerde ihrer muthigen 
„Rinder fo ſtolz it? Warum vermiffe ich an meir 
mer Linken die Beute des uͤberwundnen Löwen ? 
„— — Wo find meine Pfeile? wo der Bogen? 
Ich lebe und man hat mir meine Waffen abnehe 
„men Eönnen? Wer bat diefen Raub davon ger 
„tragen? Wer hat auch den fchlafenden Herkules 
nicht gefcheuet? Ich muß ihn doch fehen, meinen 
„Sieger: ich muß ihm doc fehen. Stelle dich, 
Sieger, den zu zeugen ber Vater den Himmel 
„nochmals verlaffen, und dem zu gefallen die Nacht * 
länger, als mir, ftile gefianden! — — Was 
„ſehe ih? Meine Kinder ermordet? Meine Grs 
„mablin todt? Welcher zwepte Lycus hat fich des 
Meichs bemäcjtiget? Herkules ift wieder gekom— 
„men, und body erühnt man ſich zu Theben ſol— 
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„cher Verbrechen? Herbey Boeotier, Phryger ꝛtc., 
„eiget mir den Urheber dieſer gräßlihen Morde! 
„— — So breche denn mein Zorn auf meine 
„Feinde los! Alle find meine Feinde, bie mie 
„meinen Feind nicht zeigen. — — Du verbirgeſt 
„dich, Altidens Sieger? Erſcheine x. Laß uns 
„ohne Anftand kämpfen. . Hier ſteh ich frey und 
„bloß. Auf! greife mid mit meinen eignen Wafs 
fen an. — — Doch warum entziehet ſich Thefeus, 
„warum entzieht ſich der Water meinen Blicken? 
Warum verbergen fie ihr Antlig? Hemmet dieſes 
„Winſeln! Saget, wer hat meine Söhne ermors 
det? Water, warum ſchweigſt du? Mebe, Thefeus; 
„aber rede fo, mie ichs vom Theſeus gewohnt bin. 
„Schweigt ihr noch? Noch wendet ihr voll Scham 
„euer Geſicht weg? Noch fallen verſtohlne Thraͤ⸗ 
‚men herab? Weffen hat man ſich bey folchem Uns 


„stüde zu fhämen? Iſt es Eurpftheuss iſt 


„es das feindliche Heer des ermordeten Lycus, 
„don dem diefe Niederlage koͤmmt? Ich bitte dic 
„Water, bey allen meinen ruhmvollen Thaten bitte 
„ich dich, fage, wer iſt der Mörder meines Ges 
aſchlechts? Als weſſen Beute habe ich unterger 
legen?" J 


Stillſchweigen uͤbergehen. 

Herkules. Und ich ſollte ungerochen ſeyn? 

Amphitryo. Schon oft iſt die Race ſchaͤd⸗ 
lich geweſen. 

Herkules. Wer war je träge genug, der⸗ 
gleichen Unglüd zu erdulden ? 

Amphiteye. Der, welcher noch größeres 
Unglüd zu fürhten hatte, 


Amphitryo. Laß uns dies Ungläd mit 
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Herkules. "Kann wohl ein größeres Ungluͤck 
zu fürchten feyn, ale bdiefes ? 

Amphitryo. Was du davon weißt, ah! 
was für ein kleiner Theil ift es. 

Herkules. Erbarme dih, Vater! Flehend 
ſtrecke ich meine Hände gegen bi aus. — — Ins 
dem Herkules dieſes thut, wird er gewahr, daß 
feine eigenen Hände voller Blut find. Er wird 
gewahr daß es feine eigenen Pfeile find, an welchen 
das Blue der Kinder klebt. In der Gewißheit, 
daß niemand, als er felbft, feinen Bogen habe 
fpannen Können, ift er genoͤthiget ſich felbft für den 
Mörder zu erkennen. „Wie? Vater, Freund, fo 
bin ic) e6 felbft, ber diefes Verbrechen begangen hat ? 
Ach! fie ſchweigen: ich bin es.” Amphitryo 
will ihn teöften, und ſchiebt alle Schuld auf die, 
Yuno. Doc umfonft; er geräth in eine fo wuͤ⸗ 
thende Verzweiflung, daß es fcheint, die Raſerey 
babe ihn nicht ſowohl verlaffen, als nur ihre Rich⸗ 
tung verändert, und ſich gegen ihn felbft gewendet. 
Er bittet feinen wahren Vater, den Jupiter, daß 
er ihn vergeffen und zornig von bem geflirnten 
Pole auf ihn donnern möge. Er will an des Pro⸗ 
metheus Statt an den leeren Caucaſus gefeſſelt, 
oder zwiſchen den Symplejaden zerſchmettert ſeyn. 
Er will Waͤlder zuſammenhaͤufen, und ſich, befleckt 
vom ſtraͤflichen Blute, in den brennenden Holzſtoß 
ſtuͤrzen. Er will den Cerberus der Hoͤlle wieder 
zuruͤck geben. Dieſe ſolle ihn, wo moͤglich, an 
einem Orte, welcher noch jenſeits des Erebus liege, 
verbergen; an einem Orte, ber ihm und dem Gets 
berus unbekannt fey. — — Er beklagt, daß fein 
Geſicht zu verhärtet ſey, und feine Thränen ken⸗ 
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ne, welche um den Tod feiner "Kinder nicht “reiche 
lich genug fließen könnten. Et will fein Schwert, 
feine Pfeile, feinen: Bogen zerbrechen; et will feine. 
Keule, er will feine Hände; die fie geführt haben 
verbrennen, — — Hier wagt es Thefeus ihm 
zuzureden. 


Theſeus. Wer hat dem Irrthume jemals 
den Namen des Verbrechens gegeben ? , 


Herkules. Oft ift ein zu großer Jtrthum 
anftatt des Verbrechens geweſen. 


Thefeus. Hier ift Herkules nöthig. Crs 
trage biefe Laſt von Uebeln ! . 


Herkules. Mod habe ih in der Raferey 
nicht ale Scham verloren, daß id) meinen abfcheu- 
lichen Anblick nicht vor allen Völkern verbergen 
follte, die ihm ohnedies fliehen müßten. Meine 
Waffen, Thefeus, meine Waffen, die man mir fo 
ſchimpflich genommen hat, ' verlange ich wieder. 
Rafe ich nicht mehr, fo gieb mir fie zuräd. Raſe 
ich aber noch, fo entferne bih, Vater. Ih will 
fon einen Weg zum Tode finden. 


Amphitryo fängt nunmehr an, ben Herz 
kules auf das zärtlichfte zu bitten. Ex beſchwoͤrt 
ihn bey allen den Verbindungen, die zwiſchen ihe 
nen beyden obmwalten; es fey nun, daß er ihn ale 
feinen Vater, oder ald feinen Pfleger betrachte. Er 
ſtellt ihm vor, daß er die einzige Stüge feines 
Haufes fen; daß er ihm nod nie genoffen habe, 
fondern immer in der aͤußerſten Furcht feinetwegen 
babe leben muͤſſen. 
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Herkules. Und warum ſollte ih noch laͤn⸗ 
ger leben? Babe ich nicht alles verloren? — Sins 
wen, Waffen, Ruhm, ‚Gemahlin, Kinder, meine 
Raferey ſelbſt, habe ich verloren. Es iſt kein Rath 
für meine befledte Seele, Mit dem Tode muß ich 
mein Verbrechen büßen. 


Theſeus. Du wirft deinen Vater ums Leben 
bringen. 

Herkules. Damit ich es nicht etwa thue, 
eben befwegen will ich flerben. 


Thefeus. In Gegenwart des Vaters? 


Herkules. Solchen Graͤuel anzufehen, habe 
ich ihn ſchon gelehrt. . 

Amphitryo. Siehe doch vielmehr auf beine 
andern ruͤhmlichen Thaten zurüd, und verzeihe dir 
ſelbſt diefe einzige Schuld. 


Herkules. Der follte fich etwas verzeihen, 
der niemanden verziehen hat? Was ich. Löbliches 
gethan habe, that ich auf Befehl. Dieſes einzige 
that ih von mir ſelbſt. — — 


Kurz, er bringt mit aller Gewalt darauf, 
daß man ihm feine Waffen wieder zuruͤck geben 
fole. Umfonft verbindet Thefeus feine Bitten 
mit den Bitten des Vaters, und erinnert ihn, daß 
«6 dem Herkules unanftändig ſey, irgend einem 
uUngluͤcke unterzuliegen. Er aber antwortet: „Ich 
habe mein Verbrechen nicht freywillig, fondern ger 
„zwungen gethan. Jenes {würde man glauben, 
wenn id) Ieben bliebe; dieſes kann nur mein Tod 


D 
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„bekraͤftigen.“ — — Der Dichter hat biefes -in we⸗ 
nig Worten auszudruͤcken gewußt: Si.vivo, feck 
scelera; si morior, tuli. — Herkules fährt 
alfo fort, fih als ein Ungeheur anzufehen, von 
welchem er die Welt reinigen muͤſſe. Er drohet, 
wenn ihm die Waffen nicht wieder gegeben würden, 
bie Mälder des Pindus und die dem Bacchus gehels 
ligten Hayne auszurotten, und ſich mit ihnen zu ver— 
brennen ; oder audy die Käufer mit ihren Einwoh⸗ 
nern, bie Tempel mit ihren Göttern auf ſich zu reißen, 
und fi unter dem Schutte ber ganzen Stadt zu 
begraben. Sollte aber auch diefe Laft ihm zu Teiche 
fepn , follten fieben Thore noch nicht ſchwer genug 
auf ihm liegen: fo fol die halbe Welt auf fein 
Haupt flürzen, und ihn in dem Mittelpunkt ber 
Erde erdruͤcken. — — Diefe Hartnädigkeit des H ers 
kules bringe endlich den alten Amphitryo gleiche 
falls zur Verzweiflung, und bie Stellungen werben _ 
nunmehr ungemein rührend. Es ift nur zu bedau⸗ 
ern, daß ber Text hier eine fehr merklihe Ver— 
wirrung der Perfonen 'gelitten hat. "Wald wird der 
einen etwas in den Mund gelegt, was wahrſchein⸗ 
licher Weiſe die andre fagen fol; bald hat man 
aus zwey Meden.eine, und bald aus einer zwey 
Meden gemacht. Was man noch Zuverläßiges datz 
aus erkennen ann, ift diefes, daß Amphitryo 
ſelbſt fi) einen von den Pfeilen an die Bruft feht, 
und ſich zw durchſtechen drohet, wenn Herkules 
feinen Schluß nicht ändern wolle. „Entweder,“ 
fpricht er, - „du lebft, oder du wirft aud an mir 
sum Mörder. Schon ſchwebt meine durch Unglück 
„und Alter geſchwaͤchte Seele auf ben aͤußerſten 
kippen. Wer überlegt es fo lange, ob er feinem 
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Water das- Leben ſchenken wolle? Sept druͤcke ich, 
„des Verzoͤgerns fatt, das töbtliche Eifen durch die 
„Bruſt. Hier, hier wirb des vernünftigen Here 
„kules Verbrechen liegen.‘ Und hiermit gelingt es 
dem Amphitryo, ben Herkules fo zuerweichen, 
daß er ſich zu leben, und biefen Sieg Über fi 
ſelbſt zu feinen übrigen Siegen hinzu zu than, ente 
entſchließt. Er ift nun meiter auf nichts bedacht, 
als Theben zu verlaffen. „Doch mohin fol id 
„fliehen? Wo werde ich mich verbergen? Welcher 
„Tanais, welcher Nil, welcher gewaltige Tigrie, 
„welcher wilde Rhein wird meine Rechte abwaſchen 
„tönnen? Und wenn aud der ganze Desan über 
„meine Hände dahin ſtroͤmte, fo würden doch no 
bie gtaͤblichen Morde daran Heben.” — — Er ers 
ſucht hierauf den Theſeus, ihn in biefer Noch 
nicht zu verlaffen, einen Det, wo er verborgen 
ſeyn koͤnnte, für ihm auszufuchen, oder two möglich, 
ihn in das unterirdifche Reich wieder zuruͤck zu brin⸗ 
gen. „Da, da will ich mid) verborgen halten. Doc 
„aud) ba bin ich bekannt." — — Thefens ſchlaͤgt 
ihm fein eignes Land, Athen, zum Zufluchtsorte 
vor, und zivar deßwegen, weil es das Land fep, 
wo Mars felbft, wegen Ermordung feines Sohnes, 
losgeſprochen worden. „Dieſes Land, welches bie 
„unſchuld der Götter richtet; diefes Land, Alcides, 
rufet dich.“ 

Und fo ſchließt der raſende Herkules. 
Ohne Zweifel erwartet man num eine Eutze 


Beurtheilung deſſelben. 


neberhaupt werde ich mid) hoffentlich auf die Em: 
pfindung der. Lefer zum Vortheile meines Dichters 
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berufen Finnen. Starke Schilderungen- von Leiden« 
ſchaften Eönnen unfte Leidenfchaften unmöglich ganz 
zubig laffen. Und diefe wollen wir „vornehmlich 
in ben Zrauerfpielen erregt wiffen. Hat man ben 
Born der Zuno, die Drohungeh des Lycus, ben 
‚edlen Stolz der Megara, ben kuͤhnen Uebermuth 
des Herkules, das Unglüd einer blinden Raſe—⸗ 
rey, die Verzweiflung eines Reuenden, bie Bitten 
eines Waters gefühlt, fo kann der Dichter gewiß 
ſeyn, daß man ihm feine Fehler willig. vergeben 
wird. Und mwas- find es denn endlich auch für 
Fehler? Er ift mit den poetifhen Farben allzuver- 
ſchwendriſch geweſen; er ift oft in feiner Zeichnung 


zu kuͤhn; er treibt die Größe hier und da bie zur 


Schwulſt; und die Natur feheinet bey ihm allzuviel 
von der Kunft zu haben. Lauter Fehler, in die 
ein ſchlechtes Genie niemals fallen wird! Und wie 
Hein werden fie, menn man fie nad dem Stoffe 
des Trauerſpiels beurtheilet, welcher, wie man ges 
fehen bat, gänzlich aus der Fabel entlehnt ift. Die 
Thaten des Herkules find für uns unfinnige 
Erdichtungen, und bey den Heiden waren fie Glau« 
bensartitel. Sie überfiel ein heiliger Schauer, 
wenn fie hörten, daß er Gebirge zerriſſen, daß er 
die Hölle geftürmt, daß er den Himmel getragen; 
und wir wollen und kaum des Lachens babep ents 
halten koͤnnen. Allein, ift es billig, einen Dichter 
anders, als nad) den Umftänden feiner Zeit, zu bes 
urtheilen? Iſt es billig, daß wir das, was feine 
Beitverwandten in dem Munde des Herkules für 
ſchrecliche Drohungen hielten, für unfinnige Gtoß⸗ 
fprechereyen halten, und fie als folhe, mit ſammt 
dem Dichter auspfeifen wollen? Ich. wi auf dieſen 
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-Umftand nicht weiter dringen, weil man ſchon zu 
oft darauf gedrungen bat. Daß unfer Verfaſſer 
fonft die Regeln der Buͤhne gekannt, und ſich ihnen 
mit vieler Klugheit zu unterwerfen gewußt habe, 
iſt nicht zu laͤugnen. Er hat die Einheit der Zeit 
genau beobachtet. Die Handlung fängt kurz vor 
Tage an, und endet ſich noch vor einbrechendem 
Abend. Daß dem alfo fep, beweifet die Stelle der 
Zuno im erften Aufzuge 3. 124. 


J clarescit dies 
Ortuque Titan lucidus croceo subit, 
und die Stelle im vierten Aufjuge: 3. 930. 
Sed quid hoc? medium diem 
Cinxere tenebrae. 


Wenn es alfo da noch Mittag if, fo bleibt für den 
Göylaf des Herkules Zeit genug uͤbrig, daß er noch 


vor Abend aufwachen kann. Auch die Einheit des " 


Orts wird man nicht unterbrochen finden. Die 
G©cene ift bey dem Altare, welcher dem Jupiter vor 
dem Pallafte des Herkules aufgebauet war. Zu 
Diefem nehmen Amphitryo und Megara nebft 
ihren Kindern mit Anbrud des Tages ihre Zus 
flucht. An dieſem wollte fie Lycus verbrennen 
daffen, weil er fie nicht mit Gewalt davon wegrei⸗ 
Sen durfte. Bey diefem findet fie Herkules, als 
er plöglich erfheinet. Auf diefem will er den Goͤt ⸗ 
tern ein Danfopfer anzünden ꝛc. Endlich ift auch 
die Einheit der Handlung ohne Tadel. Die Ere 
morbung des Lvcus ift eine bloße Epifode, welche 
mit vieler Kunft in das Ganze eingewebt worden. 
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Sie iſt nicht die Haupthandlung, fondern bloß die 
Gefegenheit zu berfelben. — — Diefer Umſtand 
führt mid) auf eine 


Vergleichung mit des Euripibes 
rafendem Herkules. 


Der 'HoaxAng uavonevog ift das achtzehnte 
unter ben Übrig gebliebenen Zrauerfpielen bes Gries 
hen. Daß fi der Römer daffelde zum Mufter 
vorgeftellet habe, iſt nicht zu laͤugnen. Allein er 
hat nit als ein Sklav, fondern als ein Kopf, 
welcher felbft denkt, nachgeahmt, und verfchiebne 
Fehler, welche in dem Vorbilde find, gluͤcklich ver- 
beffert. Ich kann mic) hier in Eeinen weitlaͤuftigen 
Auszug des griechiſchen Stuͤcks einlaffen ; fo viel 
aber muß ich anmerken, daß Euripides die Hand» 
lung offenbar verdoppelt hat. Bey ihm eröffnet 
Amphitryo das Stud, welcher bie Zuhörer 
von ben nöthigften hiftorifchen Umftänden unterrichs 
tet. Megara koͤmmt dazu, und beyde beflagen 
ihr Ungluͤck. Lycus eröffnet ihnen ihr Todesur⸗ 
theil mit den bitterſten Verſpottungen des Dert- 
Tules. Megara und Amphitryo ergeben 
ſich in ihr Schickſal, und bitten nur noch um eine 
kutze Frift, unter dem Vorwande, den Kindern ih— 
ve Todtenkleider anzulegen. Als dieſes geſchehen, 
und fie vor dem Altar auf die Hinrichtung war⸗ 
ten, erſcheinet Herkules, welcher unerkannt in 
die Stadt gekommen war. Er erfährt das Unglüd, 
welches feinem Haufe drohe, und ermordet den 
Eycus. Mas erwartet man nunmehr noch wei— 
ter? Nichte, ohne Zweifel. Doch che man ſichs 

verſieht, 
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" verfieht, erſcheinen mitten in dem britten Aufzuge 
Iris and eine Furie. Die Zurie fol dem Her⸗ 
Tüles auf Vefehl der Juno den Verſtand vers 
ruͤcken; die Furie weigert ſich, doch endlich muß fie 
wider ihren Willen gehocchen. Hierauf werden im 
vierten Aufzuge die Wirkungen der Raſerey des 
Herkules nur erzählt, und in dem fünften koͤmmt 
Thefeus dazu, welcher feinen Fteund, der fi 
aus Berzweiflung durchaus das Leben nehmen will, 
wieder zurecht bringe, — — Nun fehe man, wie 
geſchickt der roͤmiſche Dichter durch eine Meine Vers 
Anderung sin zufammenhangendes Stuͤck daraus ge- 
macht hat, in welchem die Meubegierde Eeinen fol: 
hen gefährlichen Ruhepunkt findet, fondern bis ans 
Ende in einem Feuer erhalten wird. Er fängt, 
nämlich mit dem graufamen Entfchluffe der Juno 
on, umd bereitet dadurch alles vor, was er in ber 
Folge den Bufchauetn zeigen wit, Es iſt wahr, 
daß er ben Ausgang dadurch ein wenig zu fehr 
verraͤthz doch verräch ihn Euripides in dem 
dritten Aufzuge nicht gleichfaus? — — Einen ans 
dern Kunſtgriff des Iateinifhen Dichters habe ich, 
bereits angemerkt; die Art nämlich, wie er bie, 
Sraufamkeiten des Herkules zugleich zeigt, und 
auch nicht zeigt. Euripides Iäßt fie bloß er- 
zaͤhlen, und unterrichtet ben Zuſchauer nicht einmal, 
fo lebhaft davon, als ee ihm von dem Tode des 
29cus unterrichtet, deffen Geſchtey, ba er auffer 
der: Bühne ermordet wird, man doch wenigſtens 
vornimmt. . Wie viel beſſer läßt der Römer bloß 
den. Tod des Lheus erzählen, und fpart feine 
Theaterſpiele auf den Tod derjenigen, für bie ed 
uns vornehmlich einnehmen will. — Diefes aber, 
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was ich jetzt gefagt habe, muß man wicht fo aus · 
legen, als ob ih dem Euripides auth in ans 
dern Sthden eben fo wenig, als in biefen medhanis 
ſchen Einrichtungen, den Vorzug zugeftehen wollte, 
Er dat eigenthuͤmliche Schönheiten, welche Seneca, 
oder wer fonft fein Rachahmer ift, nur felten ges 
Tanne zu haben ſcheinet. Der Affekt draͤckt ſich 
bey ihm allezeit in der Sprache der Natur aus; 
er Übertreibt nichts, und weiß nicht, was es heißt, 
den’ Mangel der Empfindung mit Wis srfegen. 
Aber gluͤcklich ſind die, welche ihn noch fo etſetzen 
koͤnnen! Sie entgehen doch wenigſtens ber Gefahr, 
platt, ekel nnd waͤßricht zu. meiden. 


Unbilfiges urtheil bes Pater Brumog, 


Ich glaube, es wird bier ndch meine Pflicht 
fen, einige unbillige Urtheile des Pater Brumoy 
Ju widerlegen. Man Eennet das Verdienſt 'biefes 
Iefuiten, um die Bühne der Griechen. Er hat 
uͤberall, wo es moͤgiich geweſen, feinen Auszügen 
aus den griechiſchen Trauerſpielen Auszuͤge aus den 
hnlichen toͤmiſchen Tragoͤdien beygefuͤgt. Man 
kann alſo leicht glauben, daß et auch unſern va» 
ſenden Herkules, bey Gelegenheit des Eutipie 
diſchen, nicht werde vergeffen haben. Ich habe 
nichts dawider, daß er diefen weit vorzieht;. allein, 
daß er jene durch nichtewuͤtdige Einfälle laͤchetlich zu 
machen ſucht, wo er es nicht if: dieſes kann ih 
unmöglich fo hingehen laſfen. Ich muß einige 
Proben anführen, um zu jeigen, wie laͤcherlich dee 
Jeſuit ſelbſt if. Man wird ih der Stelle erine 
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nern, bie.ich oben, Ga 6. ‚aus dem dritten 
Aufsuge angeführt habe: 


— — — — sinoi nereulem 

Lyrus Oreonti debitas poenas dabit. 
Lexitum est, dabit; dat: hoc quoque est 
\ lentum ; dedit, 


J Theſeus wit dem Amphitryo damit 
Troſt zuſptechen. Ich habe ſchon fo viel Zutrauen 
ju meinem Geſchmacke, daß id mich nicht zu ges 
ſtehen ſchaͤme, biefe Zeilen allezeit fle fehe ſchön 
gehalten zu haben. Mußte ich alſo nicht erſtaunt 
ſeyn, als ich folgendes Urtheil des Brumoy las: 
„Das „„ich fterbe, ich bin todt, ich Bin 
„„begraben““, des Geigigen bey dem Moliere 
Aufs. 4. Auftr. 7.) iſt ohne Zweifel aus diefer 
Auelle entſprungen. "Allein diefes fagt ein Narr, 
welchen ber Dichter in einer laͤcherlichen Unfinnige 
teit feinem Charakter gemäß ſptechen läßt; und 
Theſeus hätte fih, wo'nicht als ein König, 
hoch wenigſtens als ein vernänftigee Mann aude 
ndehen ſollen.“ — — Wenn e8 aud wahr wäre, 
daß MoTiere 'dey Gelegenheit: diefee "Stelle auf 
feinem, Einfall getathen ſey: ſo wuͤrde diefes doch 
nichts meht beweiſen als fo viel, daß kein ernſt⸗ 
haftet Gedanke, keine Wendung fo fhön ſey, die 
ſich nicht ziemlich luſtig parodiren laſſe. Hieraus 
"aber zu fihließen, daß die Parodie und die parodirte 
Stelle gleich" ungereimt ſeyn müßten, iſt eine ſehr 
indifche  Uebereilung. Das Ungereimte in dee 
Stelle des Moliere liegt eigentlich nicht in dem 
Rılmar fast, ſondera darin, daß er einen Narren 
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von ſich etwas fagen laͤßt, welches gleich dadurch 
daß er es noch von ſich ſagen kann, widerlegt 
wird: nicht darin, daß der Tod ſo geſchwind auf 
das Sterben, und das Begraͤbniß ſo geſchwind auf 
den Tod folgt; ſondern darin, daß er einen Mens 
ſchen vorgeben läßt, dieſes alles widetfahre ihm bey 
lebendigem Leibe. Was hat denn nun alfo bie 
Rede: des Thefeus, außer dem dreyfachen Steis 
‚gen, hiermit fr Gleichheit ? Oder iſt fie an und 


für ſich felbft -abgefhmadt? Hätte doch der Pater " 


dieſes gezeigt; hätte er doc auch bepläufig gezeigt, 
wie e6 der Dichter ſchoͤner ausdtuͤcken follen, „daß 
Herkules den Lycus ganz gewiß, und ganz 
gewiß unverzüglich ſtrafen werde! — — Mit eben 
fo wenig Gruͤnde tadelt Brum op diejenigen Stels 
In, in welchen Herkules raſet. „Herkules“, ſagt 
er, „bildet ſich ein, den himmliſchen Loͤwen, den er 
‚in dem Nemediſchen Walde überwunden, zu ſehen, 
„wie er eben bereit iſt, die Zeichen des Herbſtes 
„und des Winters zu überfpringen, um den Stier 
„38 zerreißen, welder ein Beichen des Fruͤhlings 
„iſt. Das ift wahrhaftig eine gelehrte Maferep! 
— — Wis artig der Jeſuit fpostet! Aber warum 
iſt fie denn gelehrt? Ohne Zweifel darum, weil ein 
Jeſuitenſchuͤler nicht ganz und gar ein Ignorant 


ſeyn muß, wenn er wiſſen / will, daß Herkulee 
einen Loͤwen umgebracht habe. Aber was fuͤr eine 


Gelehtſamkeit brauche denn Herkules, dieſes von 
ſich ſelbſt zu wiſſen ? Oder ſteckt etwa die Gelehr⸗ 


ſamkeit in der Kenntniß der Zeichen des Thierkrei⸗ 
fes? Wenn das iſt, fo. werden ziemlich alle Bauern 
gelchet fepn. — — Ich muß noch einen Tadel dies- 
ſes feanzöfifchen Kunſtrichters anführen, welcher ent⸗ 
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weber fehr viel Ieichtfinnige Webereilung, oder ſehr 
viel Boſheit verraͤch. In dem fünften Aufzuge, 
wie man gefehen hat, koͤmmt Herkules wieder zw 
5 ſelbſt, und geräth in [die Außerfte Verzweiflung, 
als er erfährt, was er in feiner Raſerey begangen, 
Man Eönnte fagen, er werde aufs neue raſend; fo 
ſchrecliche Dinge erbittet er Über ſich ſelbſt. „Alein“, 
fagt Brumop, feiner Gewohnheit gemäß, „mengt 
„er auch laͤcherliches Zeug darunter. Er wii feine 
Keule, feine Pfeile, und ſelbſt bie Hände ber 
„Junao, die fie fo ungluͤcklich geführt haben, 
verbrennen — — Run fehe man, ob es wahe 
iſt, daß ihn der Dichter diefes fagen laͤßt. Die 
Stelle ift diefe: 


Tibi tela frangam nostra, tibi mostros puer 
Rumpemus arcus, ac tuis stipes gravis 
Ardebit umbris: ipsa Lernaeis freguens 
Pharetra telis in tuos ibit rogos. 

Dent arma poenas : vos quoque infaustas meis 
Cremabo telis, o novercales manut. 


Er redet die ermordeten Kinder eins nad) dem 
ändern an, und will zu. deffen Genugthuung die 
Pfeile, zu deffen den Bogen, zu deffen Keule und 
Köcher zerhrehen und verbrennen. „Auch euch”, 
ſpricht er, „auch euch, unfelige fliefmätterliche 
„Hände, will id mit meinen Pfeilen verbrennen.” 
— Ber heißt denn nun hier den Jeſuiten, unter 
novercales manus die Hänbe der Juno verſtehen ? 
Warum Finnen es benn nicht die eigenen Hände 
des Herkules fen? Ja freylich wäre alsdann 
die Stelle nicht mehr laͤcherlich! Aufs hoͤchſte liegt 
in dem Worte movercales bloß eine Anfpielung 
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auf die Juno, und er nennt feine Hände bloß date 
um ſtiefmuͤtterlich, weil fie nicht minder grauſam 
gegen · feine Kinder geweſen waren, -ald die June 
gegen ihn zu ſeyn pflegt. — — Ich will mi 
nicht länger hierbey aufhalten, 


Bon nenern Arvanerfpielen auf 
den rafenden Herkules. 
Es fehlt an neuern Dichtern nicht, melde 
gleichfalls diefen „Stoff. bearbeitet haben. Bey den 
Franze ſen führen eine Menge Tragoͤdien den Titel 
Herkules; ih kann es aber jetzt nur von 
zweyen mit Gewißheit fagen, daß fie den vafenz 
den Herkules angehen. Die mehreflen werden 
ohne Zweifel den fterhenden Herkules aufs 
ſtellen. Roland Briffet iſt ber erſte, von Wels 
chem ich einen Hercule furieux anzügeben weiß, 
Sein Theater iſt zu Toues 1589 in Quart ger 
druckt, und enthäft außer genanntem Stuͤcke noch 
folgende: Baptiste , Agamemnon, Octavie und 
Thyeste; Der zwepte Framoſe ift Nikolaa 
!Heritier Mouvellon, melher 1638 ein 
Zrauerfpiel ‚unter der Auffhrift; Ampkitrion ou 
Hereule furieug, verfertigte. Ich habe jegt we ⸗ 
der des seinen noch, des Andern Arheit bey der Hand, 
and kann alſo nicht urtheilen, „wie fig zu. Wera 
gegangen finds ob fie mehr den Euripidee 
oder den Seneca nachgeahmt, oder. ob ſie gar 
nur einen von bepben übenfegt haben.. Auf dem 
italienifchen- Theater finde ich einen Exgola Zuriosa 
vom Lodo vit o Dolce: -alein..van diefen weiß 
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dp e6 zuveefäffig „ daß es Bloß eine voetiſche Ueber⸗ 
fegung des Seneca iſt. Dolce hat noch fieben 
eauerſpiele wnfers lateiniſchen Dichters überfehe, 
die ich an ihrem Otte anführen will, 


Da id) alfe nicht eigentlich fagen kann, mit 
wie viel Glaͤk man in den neuern Beiten ben var 
fenden Herkules .auf die Wühne gebracht har 
be; fo will ich wenigſtens meine Gebanden entde ⸗ 
den, wie er am beſten darauf zu bringen fep. 


Borfchlag für einen heutigen Dichter. 


&o viel iſt augenſcheinlich, daß aus dem Srhde 
des Seneca, mit Meinen Veränderungen, eine 
voltommene Oper zu machen fey. Die Maſchinen 
finden ihren natuͤrlichen Play darin, und wenn bie 
dloße Erſchemung dee Juno für die Verzierung 
des Theaters zu einfach wäre, fo koͤnnte man bie 
Erſcheinungen aus dem Euripides borgen. Diefer 
naͤmlich, wie ich fehon angemerkt habe, Führt anſtatt 
der Juno die Iris, ihre Botfhafterin, und 
ne Furie auf: zwey Gegenflände, an welchen 
Maſchinenmeiſter und Maler ihre Kunft hinlaͤnglich 
eigen koͤnnten. Auch der Tonkuͤnſtler wärbe ſich 
nicht beſchweren ‘dürfen, daß man feine Kunſt durch 
eine verhafte Mongtonie der Leidenfhaften eins 
ſchraͤnkte. Sie find durchgängig in dem flärkften 
Spiele. Dae Bornige, das Klagende , das GStofze, 
das. Erfreute, das Mafenbe, das Zärtlihe , das Ge⸗ 
fedte, das Freundſchaftliche, wechſeln unaufhoͤrlich 
ab, und’ ofg treffen fie ſo gluͤklich zuſammen, daß 
fo der ſchonſten Adſtechungen unter einander fähig 
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find. Auch die- Erfindung des Baletmeiſters wuͤrde 
ſich hier nicht. auf dem Trockenen befinden, auf wel⸗ 
hen man : in einem. Schaufpiele, das fo vorzüglich 
zum Vergnügen bes. Geſichts und des Gehörs bes 
flimmt ift, billig audy mit fehen muß. Doch da die 
Dper mehr in das ;mufifalifche ; als in das poeti⸗ 
ſche Fach gehörer., fo will:icy mich nicht weiter dar 
mit “einlaffen. Ich will. vielmehr meine Abſicht 
auf ein. xegelmäfiges Sthe richten. Die mechani ⸗ 
fhe Einrichtung deffelben würde. man gänzlich. dem 
Seneca'nbfehen innen. Nur mit der Juno, 
welche hey ihm ziemlich das Anfehen eines: Prologen 
bat, muͤßte man eine Aenderung treffen. Unſere 
neuere tragifhe Bühne: will die Gottheiten nicht 
mehr leiden. Man hat. fie in die allegoriſchen 
Stuͤcke verwwiefen, und das mit Recht. Was. alfo 
zu thun® Ich wollte rathen, ‚die perſoͤnliche Erſchei⸗ 
nung der Juno in .einen göttlichen Traum eines 
Priefters zu verwandeln. _ Er müßte ſelbſt kommen, 
und. e6 dem Hetkuliſchen Haufe erzählen, was er in 
feiner Entzuͤckung gefehen, und welche ſchreckliche Dro⸗ 
hungen er gehöret. Diefe Drohungen aber müßten 
in allgemeinen Ausbrüden abgefaßt feyn;! fie muͤß ⸗ 
ten etwas Drakelmaͤßiges haben, damit fie den 
Ausgang fo wenig als möglich verrietfen, und 
den Amphitryo und. bie Megara nice 
verhinderten , den Herkules bey feiner 
Burädtunft mit aller Zärtlichkeit zu empfangen. 
In Anfehung der Sitten, wollte ih, daß fid der 
neuere Dichter - den uripibes zum Muſter vor⸗ 
ſtellte; doch mit -Bepbehaltung des Senecaſchen 
Lyeus. Dieſer ift bey den Griechen viel gröber 
und grauſamer geſchildert. Ex fags es geräbe "her 
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aus, daß er die gange Fawilie des Herkules um 
bringen müffe, wenn er ſicher herrſchen wolle, und 
-thut der Megara ben Vorſchlag nicht, den ihn 
der Römer thun Idft. Da hingegen find in dem 
Griechiſchen, der Herkules weit menſchlicher, bie 
-Megara meit zaͤrtlicher, und Thefeus weit 
freundſchaftlicher gebildet. Das Abentheuerliche des 
erſtern iſt ba ungemein verſteckt, und aller feiner 
Taten wird nur mit ganz kurzen ishgen in einer 
Entfernung gedacht, in welcher ihre Unglaublichkeit 
nicht fo ſeht in die Augen faͤlt. Die prächtige Ber 
ſchreibung des Kampfes mit dem Cerberus müß- 
48, als .ein unmöthiger Zierrath, wegbleiben. Der 
Mimer hatte noch einigen Grund fie zu lwagen, ob er 
gleich freylich beffer gethan hätte, wenn er hier ber 
vorfihtigen Anftändigkeit feines Muſters gefolgt 
wäre, Geine Staͤrke war im Schildern; mb tele 
her Dichter läßt fich nicht gern vom ber Begiende, 
feine Stärke zu zeigen, dahin reißen? was bie Pers 
fon des Theſeus anbelangt, fo wärde man aud 
bey diefer beffer der Einrichtung des lateiniſchen Alb 
des griechifchen Dichters felgen. Jener bringe ihm 
gleich mit dem Herkules auf die Vauͤne; biefer 
aber laͤßt ihn erſt in dem fünften Aufzuge dazu Toms 
men, wo. er recht vom Himmel fällt. Wenn der 
neuere Dichter Übrigens eine Vermeheung der Bere 
fonen vorzunehmen für nöthig befünde, fo wuͤrde 
ee, vieleicht nicht ohne Gluͤck, eins von ben Kin⸗ 
dern des Herkules, weiche feine bepden Vorgaͤw 
ger nur ſtumm aufführen, muͤndig machen koͤnnen. 
Er müßte. den Charakter deſſelben aus Zärtlichkeit 
und Unfhuld zuſammen fegen‘, um 'unfer Mitleiden 
defto ſchmerzticher zu maden, ‚wenn wir es von 
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don blinden Händen feined geliebten Vaters ſterben 
feßen. Doch würde es wohl uuſee Bühne zulaffen, 
in Anfehung der · Ermordung ſelbſt, das Kunſtſtuͤck 
des Roͤmers anzubtingen? Im feinem ganzen Um⸗ 
fange moͤchte ſie es wohl ſchwerlich zulafſen; doch 
wollte ich auch nicht, daß man dem Zuſchauer des ⸗ 
wegen dieſen ganzen ſchrocklichen Anblick zu ent ⸗ 
ziehen ſucht. Wenigſtens müßte: den Herkules 
auf der Bühne die Maſerey befallens voller Beſtuͤr⸗ 
Jung müßten: Gemahlin und Kinder furchtſam vor 
ihm fliehen, er ihnen nadeilen, und fie auffer dem 
Gefichte des Zuſchauers toͤdten. Diefes wuͤrde das 
Mittel zwiſchen dem, was der roͤmiſche und was der 
griechiſche Dichter geſchehen laſſen, ſeyn. Amphi- 
tryo koͤnnte aledann den folgenden Aufzug mit ber 
traurigften und lebhafteſten Beſchteibung anfangen 
er koͤnnte ſich mit dem Theſeus berathſchlagen, 
wie fie ſich gegen den ſchlafeaden Herkules ver- 
halten ſollten; und während der Berathſchlagung 
koͤnnte der erwachte Herkules dazu kommen, und 
die Melle, die ihn der RKoͤmer ſpielen laͤßt, ausfuͤh- 
zen — — Doch wird man nunmehr fragen, iſt 
denn uͤberhaupt ein Held, den eine hafſende Gott ⸗ 
beit, in einer ploͤrlichen Raſered, Grauſamkeiten 
Begehen laͤßt, ein wuͤrdiges Schauſpiel? IR «6 
lehtreich, oder enthält es nicht vielmehr eben fa 
abſcheuliche und bie Menfıhen "zur Verzweiflung 
beingende Grundfüge; als der Oedip? Diefer iſt 
a den ſchaeclichſten Verbrechen befttmmt, und kann 
ihnen, aller angeranbieg Mühe ungeachtet, nicht 
entgehen. " Jener thut alles moͤgliche, ein tugenda 
bafter und der Welt nuͤhlicher Daum zu ſeyn, und 
wird mitten: unter. dieſen Beſtrebungen, durch die 
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Eifetſucht einer. obern Macht, der Elendeſke. Set 
dies das Schickſal derer ſeyn, bie auf dem fauern 
Berge zu der Ewigkeit wandeln? Mine ſchoͤnt Er⸗ 
munterung für bie, ; weile als neue Alciden 
bie Laſter überwinhen , und die Ungehener ausrotten 
wollen! — — Diefen Einwurf meggufcafien, muß 
ich nothwendig 
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unterfuchens ſowohl die, welche jegt darin liegt, " 
als Die welche darin gelegt werden kaun. Cigentlidy 
hatte id) e6 eben für Feine Nothwendigkeit, daß aus 
ber Kabel eines Trauerfpield eing gute Lchre fließen 
muͤſſe, wenn und nur einzelne Stellen von nügfihen 
Wahrheiten unterrichten. Allein fo vief wird doch 
wenigſtens nothwendig ſeyn, daß man auch feine 
boͤſe Lehre daraus folgern koͤnne. Und dieſe, — — 
ich mag es fo ungern geſtehen, als ich will — — 
lkegt allerdinge in dem raſenden Herkules. 
Es liegt, fage ich, eine boͤſe Lehre darin, ober eine 
abgeſchmackte. Entweder die Lehre, daß Tugenden 
und Heldenthaten eine erzuͤrnte Gottheit fo wenig 
verföhnen, ‚daß fie vielmehr dieſelbe noch heftiger 
aufbringen; ober. bie. Lehre, daß man ſich hüten 
wöffe,. von dem Jupiter aus verſtohlener Che 
„erzeugt zu. werden, wenn man. allen den grauſamen⸗ 
Vetfoigungen der Juno entgehen wolle. Ben dem 
Euripides zwar, deſſen Fabel gleichwohl von der 
Wefenttichen der lateiniſchen Zabel um nichts unters 
ſchieben iſt, will der Pater Brumoy eine ganz 
andere Moral entdect haben. Weil bey dem Grie⸗ 
ben. Hertules, der durch Die Freundſchaft dee 
The ſeus geriet warden, das .ganje Sche mit den 
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Morten ſchließet: „Ungllicktich iſt der, - welcher 
mGüter oder Ehre einem wahren Freunde vorziehtz“ 
fo fegt bee Jeſuit hinzu: „Diefer Gedanke ift, wie 
„mich dünkt, die Moral diefes Trauerſpiels, weil 
malles darin auf bie Entwickelung des Thefeus 
bzuzielen ſcheinet.“ — — Doch es if offenbar, 
daß Brumop den letzten Sittenſpruch für. bie 
Hauptlehre genommen hat. Wenn feine Meynung 
wahr wäre, :fo hätte Euripides wahrhaftig den 
Werth eines wahren Freundes durch Feine „weniger 
poffende Zabel, als durch diefe, erläutern koͤnnen. 
Die ganzen vier erſten Aufzüge wuͤrden in biefer 
Abſicht umfonft geſchrieben ſeyn. Alles, was man: 
alſo zu Entſchuldigung dieſer beyden alten Muſter 
anführen kann, iſt dieſes, daß fie es fuͤr ganz un« 
noͤthig gehalten haben, an die Moral des Gauzen 
zu denken, und daß fie. ihre Tragoͤdien nicht fo ge, 
macht haben, wie fie uns eine fo genaunte kriti⸗ 
ſehe Dichtkunft zw machen lehtet. Erſt eine 
Wahrheit fi vorzuftellen, und. hernad) eine Begeben ⸗ 
heit dazu zu fuchen, oder zu erbichten, mar bie Art 
ihres Verfahrens gar nicht. Sie mußten. daß bey 
isber Begebenheit unzaͤhliche Wahrheiten anzubringen 
waͤren, und überließen es dem Stroͤme ihrer Ges 
danken, welche fi beſonders barin ausnehmen wäre 
‚den. Da fie Übrigens in gewiſſen Faͤllen ziemlich 
genau bei her hergebrachten Geſchichte zu bleiben 
geswungen waren, fo. mußte es ihnen. entweder 
gleichguͤltig feyn, ob die moraliſche Folge aus der 
Begebenheit ſelbſt gut. ober böfe fey, oder fie mußten 
Überhaupt von der Aufführung gewiſſer Begebenhriten 
abſtehen. Allein kann ein neuer Dichter eben biefe 
Eatſchuldigung heben? Und if. feine Freyheit eben 
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fo eingefhränte® Gewiß nicht; er kann ändern 
mas ex er will, und es liegt nus an ihm, mern 
das Ganze bey ihm nicht eben fo lehrreich iſt, als 
die befondern Theil. — — Nun kümmt «6 date 
auf an, was er in biefer Abſicht mit dem rafen« 
den Herkules thun müßte. Ohne Zweifel wuͤr⸗ 
de es auf eine feinere Bearbeitung diefes Charakters 
feibft anfommen. Seine Raferey müßte eine na⸗ 
türliche Folge aus demfelben werden. June 
mäßte ſich daran nur erfreuen, nicht aber fie ſelbſt 
bewirken. Und dieſes ift leicht: denn maß ift näher 
verbunden, als Tapferkeit und Uebermuth, ale 
Uehermuch und Wahnwig. Man ſchildre alfo dem 
Herkules als einen Helden vol Muth und Tas 
pferkeit; man laffe ihn bie größten Thaten gluͤcklich 
ausgeführt haben; man laffe ihn noch größere ſich 
vorfegen. Allein fein allzugroßes Vertrauen auf 
eigene Kräfte bringe ihn zu einer ſtolzen Verachtung 
der Götter. Man laſſe ihn nach und nach ſich in 
feine eigne Anfcläge verwideln; man gebe ihm 
einen Schmeichler zu, ber durch Äbertriebene Lob⸗ 
fprüche das ohnedies geringe Gefühl feiner Menſch⸗ 
heit unterbrädt. Wenn der Dichter alle dieſe 
Staffeln gluͤclich hinan zu gehen weiß, fo bin ich 
gewiß, der Zuſchauer wird endlich geneigt feyn, die 
völlige Maferey des Herkules als einen ganz natüre 
lichen Erfolg anzufehen. Ich Habe ſchon angemerkt, 
daß das Gebet, welches ihm der Roͤmer in den 
Mund giebt, eine fehe feine Vorbereitung iſt: und 
wenn man aud das Gebet wieder vorbereitet, fo 
wird füh eins ans bem andern ungezwungen erge⸗ 
ben, — — Welpe ſchreckliche Lection würde diefeh 
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fir unfee wilden Helden, für une wWſotulera 
Sieger ſeyn! 


Ehe ich dieſes Trauerſpiel ganz verlaffe, wiß 
ich vorher no einen Verfuch über das im 
Unordnung gebrachte Stück des latei— 
fchen Dichters, deffen ih im XIVten Band, 
©. 144. gedacht habe, wagen. Et geht von der 
ıugöften Beile bis zu ber 1316ten. Ich ordne bie 
Perſonen darin folgender Geftait, 


1296. Am. Redde arma. Her. Vox est .digna 
genitore Herculis. 
Am. Hoc en peremptus ‚spiculo cecidis 
puer: 
Hoc Juno telum manibus emisit tuis: 
Hoc, nunc ego utar, Thes. Ecce, jam 
" miserum met 
Car palpität, cörpusque sollicitum ferit. 
1506. Am, Aptata atundo est; ecce jam 
“ Tacies scelus 
Volens, sciensque. Pande quid fierd jubes? 
Hen Nihil rogamus; noster in i tuto est 
dolor; 
Am. Natum potes servare tn solus 
tihi, 
B Eripere nec tut maximum evasi metum. 
2505. Miserum haud potes me facerıt, felicem, 





potes, ° 
Sie statue auidquid stätuis, ut eauum 
tuam \ 
Famamgue in axeto  stare el nei 
ecias· 
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Ant viris aut dccidie., Hane animem 
levem 

Fessamyus senfo, nec minus quassam 
malis 

Ara In ore primo teneo. Tam tarde patri 
Vitam dat aliquis? Non feram ulterius 
* J mworam, 

Letale ferro pectus impresso induam: 

Bic, hic jacebit Herculis Sani scelus. 

Her. Jam parce, genitor etc, 


Herkules will kurz vor diefer Stelle wie 
man geſehen hat, durchaus ſterben. Er verlangt 
feine Waffen mit Ungeſtuͤm zuruick. Die gemeinſten 
Ausgaben laſſen daher thn felbft redde arma fagen 
und fegen das folgende Vox est etc, bem Am« 
Fhiteyo in den Mund. Doch wenn man dieſen 
Kegtein Worten weder eine abgefhmadte noch eine 
du weit hergeholte Erklärung geben will, fo muß 
fie Bein anderer ais Herkules fagen, zu Bezeigung 
naͤmlich feiner Zuftiedenheit äber das redde arma 
feine® Vaters. Grono hat diefes durch Huͤlfe 
feiner Handfehriften fehr wohl eingefehen, nur daß 
er das redde in reddo verwandelt. Gr glaubt 
nämtih, daß Amphiteyd hier wirklich dem Here 
Tules feine Waffen wiedergebe, und biefet Irr⸗ 
tum Hat gemacht, daß er alles omdre untedht, ob⸗ 
gleich fcherffinnig genug, erklärt tzat. Ich ſchweichle 
mir den rechten Punkt getroffen zu haben. Da 
nämlich "Amphiteyo fieht, daß Herkules 
unbeweglich iſt, fo fagt er endlich voller Unwillen 
zu einem von den Dienern: redde arma, Daß 
er dieſes zu einem Diener fagen koͤnne, beweiſe cch 
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aus einer vorhergehenden Stelle, im welcher e 
u fhlafenden Herkules die Pfeile wegnehmen 
laͤßt: 


Removete fam uli'tela,'ne repetat furens: 


Ber das Theater ein wenig verficht, wird nuns 
mehr gleich einſehen, daß bie Zweydeutigkeit des 
redde arma ein vortreffliches Spiel ausmache. 
Herkules glaubt, der Vediente werde ihm bie 
Waffen wieder geben, und fagt daher fi und dem 
Amphiteyo- die Schmeicheley: vox est digna 
genitore Herculis. Allein der Bediente hat den 
Befehl entweder genauer verflanden und giebt den 
Pfeil dem Amphiteyo, oder indem der Bediente 
dem Herkules den Pfeil geben will, reißt ihm 
Amphitepo benfelben weg, und fegt ihn mit 
den Worten an feine eigne Bruft: Hoc en peremp- 
tus spiculo etc, „Dieſer Pfeil war ed, durch den 
„bein Sohn fiel; biefer war es, den Juno felbit 
„durch deine Hände abſchoß: diefer ſoll es ſeyn: 
nben ih nun gegen mic felbft brauchen till.‘ 
Die folgende Worte ecce jam miserum bis 
solicitum ferit, kann weder Herkules noch 
Amphitryo fagen. Sie müffen dem The ſeus 
sugehöten, und ich nehme fie. fo an, baf fie dem 
erbärmlichen Anblick des ſich zu erſtechen drohenden 
Alten ſchildern, und den Herkules zur Barmher⸗ 
digkeit "bewegen follen. °. Doc weil dieſer ſchweigt, 
6 führe der Water fort: aptata. arundo est etc 
„Der Pfeil ift angefegt. Siehe diefes Verbrechen 
„witſt du mit Wiffen und Willen begehen. Sprich; 
was ſoll ich thum? ich Schreibe bir nichts vor, ante, 
Bu wortete 
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mwortete ihm Herkules. Mein Schmerz iſt ger 
„fichert.“ Altes das übrige laſſe id nunmehro dem 
Ampbhiteyo fagen. Das eripere nec tu if 
eine Berbefferung, melde Grono v aus feiner 
Handſchrift vorgebracdht hat, und die ohne Widerrede 
angenommen zu werden verdient. Da Amphitryo 
feſt entfchloffen ift, fih zu ducchftechen, wenn Herku⸗ 
Les bey dem Vorfagezu flerben, bleiben ſollte, da er 
fid) auf keine Weife von ihm will trennen laffen; 
fo ann man leicht einfehen, was er mit folgenden 
Worten fagen will: „Den Sohn mir erhalten, das 
„tannft du allein; aber mir ihn rauben, kannſt 
„du nicht. Der größten Furcht bin ich entledigt. 
„Elend kannſt du mich nicht machen: gluͤcklich mas 
„chen kannſt du mid ıc.” d.i.: Da ich einmal 
befchloffen habe, dir zu folgen, fo kannſt du dich 
infe zwar erhalten, aber nicht rauben. Du kannſt 
mich gluͤcklich maden, wenn bu leben bleibft: aber 
nicht elend, wenn bu flichfl, weil du ohne mic) nit 
ſterben ſollſt. — Die folgenden Zeilen paffen in dem 
Munde des Amphitryo eben fo wohl. Sollte 
aber feine Mede ein wenig zu lang ſcheinen, fo 
koͤnnte man ſie durchſchneiden, und bie Worte: 
Tam tarde patri vitam dat aliquis? den Thes 
ſeus fagen laffen. Auf diefe nun müßte Amphis 
trdo weiter fortfahren: mon feram ulterius mo- 
xam etc. bis endlih Herfules jam parce geni- 
tor, faget. Das jam, welches in eben diefer 
Beite nochmals wiederholt wird, zeigt genugfam wis 
der Gronoven, daß Amphitryo fid nicht erſt 
in den gleich vorhergehenden - zwey Zeilen zu erſte⸗ 
chen gedroht, ſondern daß er es gleich vom Anfange 
dieſer Stelle getan, und daß man alfo ihn und 
Leſſ. Theater. 3 Ls.W.XV. 
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nicht ben Herkules das hoc nunc ego ufär, 
und das aptata arundo est müffe fagen laſſen. 
Leſer von Gefchmad werden mir gewiß recht geben, 
wenn fie fi die Mühe nehmen wollen, aud in 
den Übrigen Stüden meine Ordnung ber Perfonen 
mit ber feinigen zu vergleichen. Andere Kunſtrich⸗ 
ter haben noch weniger zum Ziele getroffen. — Ich 
Tomme zu dem zweyten Trauerfpiele. 


ı. \ 
Shbyefe 
Inhalt, 


Atreus und Thyeft, die Söhne des 9 
10p8, vegierten beyde zu Argos, ein Jahr um das 
andre. Thyeſt verliebte fih in die Gemahlin 
feines Bruders, in die Verope, und entwendete 
durch deren Hülfe den goldnen Widder, mit beffen 
Beſitz das Schickſal des Reichs verfnäpft war. Er 
flohe davon, und entgieng auf einige Zeit ber Ra— 
he des Atreus. Doc) diefer dachte unaufhoͤrlich 
auf die Vollziehung derfelben, und hielt endlich eine 
verftellte Verſoͤhnung für das ficherfle Mittel. Seine 
eignen Kinder mußten den Thyeft bereden, daß er 
ſicher zuruͤckkommen önne, weil fein Bruder alle 
Feindſchaft bey Seite gelegt habe. Er kam. Atreus 
empfieng ihn mit aller Freundlichkeit, deren bie 
Bosheit fähig ift, wenn fie eine leichtglaͤubige Beute 
in ihe Neg lot. Allein wie unmenfhlid waren 
die Folgen. Atreus ermordet die Kinder feines 
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Bruders am Altar, und machte ſeinem Bruder ein 
Mahl daraus, über welches die Welt nicht auf⸗ 
hören wirb ſich zu entfegen. — — Mehr braucht 
man hoffentlich, zur Einleitung in das Städ ſelbſt, 
nicht zu wiffen. 


Auszug 


Die Bühnen eröffnen der Schatten des Tanı 
talus und bie Furie Megära. Tantalus 
war der Großvater des Atreus und des Thyeft. 
Man Eennet feine Verbrechen, und feine Strafe 
in der Höfe. Jetzt bringt ihn Megära auf bie 
Dberwelt. Er erflaunt, und glaubt, daß man eine 
Veränderung der Qualen mit ihm vornehmen wolle. 
Doch Megära entdeckt ihm gar bald, daß er feine 
Familie mit Wuth und Haß anfteden und zu den 
graufamften Verbrechen geneigt machen folle. „In 

„dieſen werde um ben Vorzug gekämpft, und med: 
felsweife züce man den Dolch. Der Zorn kenne 
„weder Maß nod Scham, und blinde Raſerey 
nweige die Gemäther. Die Wuth der Xeltern daure 
„fort, und anhaltende Bosheit pflanze ſich von einem 
„Enkel auf den andern. Ohne jemanden Zeit zu 
„gönnen, fein Verbrechen zu haffen, fehle es nie an 
einem neuen, und nie ſey eins allein in einem 
allein. Es wachſe, indem es gefttaft wird. Den 
„uͤbermuͤthigen Brüdern entfalle das Scepter, und 
„ein zweifelhaftes Gluͤck ſcheine ſich ihrer im Elende 
„anzunehmen. Es wanke betrügerifch zwiſchen ihnen, 
„und made jegt aus dem Mächtigen ben Unglüde 
ulihyen, und jegt aus dem Unglüdlichen den Mädjs 
ntigen. Gin beftändiger Wechfel treibe ihr Reich 

3a 
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„umher. Afceuficher Laſter wegen mögen fie vers 
teieben werben, und in eben fo abfcheufiche after 
„mögen fie wieder fallen, wenn fie Gott in ihr Vater⸗ 
„fand zuruͤck bringt. Alten müffen fie fo verhaßt 
„ſeyn, als ſich ſelbſt. Nichts Halte fi ihr Zorn 
„für unerlaudt. Der Bruder fürchte den Bruder, 
den Sohn der Vater, und den Vater der Sohn. 
„Boͤſe folen die Kinder umkommen, und noch böfer 
„erzeugt werden. Die feindfelige Gattin Taure auf 
ihren Dann. Man führe den Krieg Über das 
Meer; vergoßnes Blut uͤberſchwemme die Länder, 
„und die fiegende Wolluft triumphire über mächtige 
„Fuͤhrer der Völker. Unzucht ſey in dem gottlofen 
„Hauſe das geringfte ze.” Alle diefe Verwuͤnſchun⸗ 
gen, und noch mehrere, find prophetifch, und bezies 
hen ſich weit auf das Zukünftige hinaus: auf das, 
zum Erempel, was fid) mit der Kiptemnäftre, 
mit dem Dreft, mit dem Agamemnon und 
Menelaus und andern Verwandten des Peloper 
jiſchen Haufes zutragen ſolite. Endlich koͤmmt 
Megära auf die nähern Graͤuel mit mehr Deuts 
lichkeit, und verfündigt dem Tant al us das gras 
ſame Mahl, vor welchem ſich die Sonne zurädzies 
hen werde. „An dieſem folft du deinen Hunger 
ftilten. Vor deinen Augen fol der mit Blut gemifchte 
Wein getrunken werden. Endlich babe ich die 
nSpeifen gefunden, die du felbft fliehen wirft.“ 
— Auf diefe fehredlichen Worte, will der Schatten 
davon eilen, und alle feine hoͤlliſchen Strafen ſchei⸗ 
nen ihm dagegen geringe. Dod bie Furie zwingt 
ihn, mit Streit und Mordluſt vorher das Haus 
und die Gemüther ber Könige zu-erfüllen. Umfonft 
wendet er ein, es ſey zwar billig, daß er Strafe 
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Seide, aber nicht, daß er andern zur Strafe diene, 
Umfonft beklagt er fih, daß er gleihfam als ein 
giftiger Dampf aus der geborftenen Erde gefchidt 
werde, welcher Peft und Seuchen unter bie Völker 
bringen müffe. Umfonft will er es wagen, nochmals 
ſchwathaft zu feyn, und feine Enkel vor allen Ber 
brechen vielmehr zu warnen. Doc, die Furie drohet, 
und vermehrt in dem Schatten das innre Gefühl 
feiner Qualen fo heftig, baß er ihr in den Pallaft 
folgen muß, wo er überall Raferey und Blutdurſt 
verbreitet. — Man muß ſich einbilden, daß diefes 
fogleich geſchieht, fobald er Über die Schwelle ges 
treten. Der Pallaſt empfindet es, daß er von 
einem unfeligen Geifte berührt wird, und zittert. 
Die Zurie ruft ihm zu, daß es genug ſey, und 
befiehft ihm, in die unterirdifhen Höhlen zu feinen 
Martern zurädzutehren, weil die Erde ihn nicht 
laͤnger tragen wolle, und die ganze Naͤtur ſich über 
feine Gegenwart entfege. Sie befchreibt dieſes Entfegen 
in ein. Dugend ſchoͤnen Verfen, bie fie hier hätte 
erfparen koͤnnen, und macht dem Chore Pla. 
Der Inhalt feines Gefanges iſt eine Bitte an die 
Götter, alle Verbrechen von dem Eöniglihen Haufe 
abzuhalten, und nicht zugugeben, daß auf einen 
böfen Großvater ein ſchlimmerer Enkel folge. Er 
fagt, es fey bereits genug geflmdiget worden; und 
führe, diefes zu beweifen, die Geſchichte des Myr⸗ 
tilus und die blutige Mahlzeit an, welhe Tanı 
talus den Göttern vorgefegt. Won ber Strafe 
des letztern, macht er ein ſehr kuͤnſtliches Gemälde, 
welches aber den Leſer kalt laͤßt, und beſchließt «8° - 
So. abgebrochen, daß einige Kunftrichter zu ‚glauben 
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bewogen worden, es müffe das .eigentlihe Ende 
bier fehlen. 


weiter Aufzug. 


Auch diefer Aufzug beftcht nur aus einer eine 
digen Scene, zwiſchen dem Atreus und einem 
Vertrauten. Atreus ift gleich anfangs gegen 
ſich ſelbſt unmwilig, daß er noch bis jest wegen ber 
ſchimpflichen Beleidigungen feines Bruders, ungero— 
hen ſey. Er tadelt fih, daß er naht ſchon laͤngſt 
alles in Blue und Flammen gefegt. Wie gern hätte 
er fi wollen unter dem einftärzenden Pallafte bes 
‚graben laffen, wenn er-nur zugleich aud den Bruder 
zerfchmettert hätte. „Aufl Atreus, beginne etz 
„was, was feine Nachwelt billige, aber. auch Feine 
verſchweige. Auf! erfühne dich einer blutigen, 
„graͤßlichen Schandthat; einer Schandthat, auf die 
mein Bruder neidiſch werde, die er felbft begangen 
mau haben wünfchen möchte. Du kannſt feine Vers 
brechen nicht rächen, ohne fie zu übertreffen. Doch 
„durch welche Abfcheulichkeit werde ich ihm überlegen 
ſeyn Eönnen? Auch im feinem Elende ruhet er 
‚midt. Das Unglüd macht ihn eben fo bartnädig, 
„als übermäthig ihn das Gluͤck macht. Sch 
tenne feinen ungelehrigen Geift. Biegen - Täßt 
„er ſich nicht, aber brechen laͤßt er ſich. Ehe er ſich 
„alſo wieder erholt, ehe er neue Kräfte fammelt, 
„muß ic ihn angreifen; denn bleibe ich ruhig, fo 
„greift er mic an. Ich komme durch ihn um, oder 
zer muß duch mid umlommen. Das Verbrehen 
„iſt mitten ziwifhen ung, gleich einem Preife aufs 
geſtellt, welcher dem gehört der. es zuerſt untere 
„nimmt.“ 
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Der Bertraute. So kann did) das widrige 
Urtheil des Volkes nicht fhreden ? 


Atrens. Das ift eben das befle an einem 
Reihe, daß das Volt die Thaten feines Beherrfchers 
eben fowohl dulden als loben muß. 


Der Vertraute Die, welhe man aus 
Surcht loben muß, eben bie haft man auch aus 
Furcht. Der aber, welcher nad dem Ruhme einer 
wehren Liebe ftrebt, will fich lieber von den Herzen, 
ald von ben, Stimmen loben laffen. 


Atreus. Ein wahres Lob kann auch oft einem 
getingen Manne zu Theile werden; aber ein falſches 
nır dem Mädtigen. Die Unterthanen müffen wohl 
willen, was fie nicht wollen. 


- Der Bertraute. Wenn der König, was 
Mes ift, wi, fo wird fein Wille gern Aller 
Wite feyn. 


Atreus. Derjenige König ift nur halb 
Koͤnin, welcher nur das, was recht iſt wollen darf. 


Der Vertraute. Wo weder Scham, noch 
Liebe zum Recht, weder Frömmigkeit nod Treue 
und Glaube ift, da ruhet das Reich auf ſchwachem 
Grunle, 


Itreus. Scham, Liebe zum Recht, Fröm⸗ 
wigkeit, Treu und Glaube, find Heine Tugenden 
fie Bürger. Ein König thue, was ihm nügt. 


Der Vertraute, Auch einem böfen Bruder 
zu ſchaden, mußt du fin Unrecht halten. . 
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Atreus. Alles iſt gegen ihn billig, was 
gegen einen Bruder unbillig iſt. Denn welcher 
Verbrehen hat er fih enthalten? Won welder 
Schandthat if er abgeftanden? Durch Schändung 
bat er mir die Gemahlin, und durch Lift das Reich 
entriffen. — Mit diefem Iegtern zielet Atreus 
auf bie ſchon erwähnte Raubung des goldnen Wid⸗ 
ders, mit deffen Befige das Reich verbunden war 
Es gehen verfchiedene Zeilen auf die Befchreiburg - 
deſſelben, bis er endlich wieber ſchließt: „Meine 
„Gemahlin ift verführt; die Sicherheit ‚des Reides- 
„iſt untergraben ; das Haus iſt befhimpft; das Blut 
„iſt ungewiß geworden. Und nichts ift gewiß, aB 
"daß mein Bruder mein Feind if.” — „Du zis 
„terſt?“ — führt er zu dem Vertrauten fort — 
Sich auf den Tantalus und Pelops. Dieer 
ihren Beyſpielen zu folgen, werben meine Härde 
„aufgeboten. Spridy, wie. fol “ das he 
Haupt verderben?" 


Der Vertraute. Ein toͤdtlichet Sichl vern 
gieße ſein feindſeliges Blut. 


Atreus. Du redeſt von dem Ende derStra⸗ 
fe, und ic will von der Strafe ſelbſt hören. 
Ein fanftmäthiger Iyrann mag umbringen laffen. 
In meinem Reihe wird der Tod als eine Bnade 
erlangt, 


Der Bertraute. So iſt ale Frömmigkit 
bey bir hin? 5 R 


Atreus. Fort, Frömmigkeit! wenn du ats 
ders jemals in unferm „Haufe. geweſen biſt. 19 
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wůthende Heer der Furien, die zwiſtliebende Eryn« 
nis, und fie die in beyden Händen ſchreckliche Fak⸗ 
keln ſchuͤttelt, Megaͤra, ziehe baflır ein. Ich 
brenne vor Muth, und dürfte nad) unerhörten uns 
glaublichen Verbrechen. — Der Vertraute fragt 
ihn, worin diefe Verbrechen beftehen follen, und ob 
er ſich des Schwertes oder bed Feuers zu feiner 
Rache bedienen werde. Doc, beydes ift ihm zu 
geringes Thyeft felbft fol das Werkzeug feiner 
Rache ſeyn. Er entdeckt hierauf fein unmenfchliches 
Vorhaben, und ermuntert ſich von Zeit zu Zeit 
feisft, den Muth darhber nicht ſinken zu laffen, 
fondern es, fo graͤßlich es auch fep, unetſchrocken 
auszuführen. Auf den Einwurf, melden ihm der 
Vertraute macht, daß es fehr ſchwer halten werde, 
feinen Bruder in das Neg zu locken, “antwortet er, 
daß er ihn fehon durch das anzukoͤrnen wiſſen wer⸗ 
de, mas ihm wichtig genug feine, ſich ber aͤußer⸗ 
fen Gefahr deswegen auszufegen; nämlich duch - 
bie Hoffnung, zu regieren. - „Voll von dieſer Hoffe 
„mung, wird er dem Blitze des drohenden Jupiters 
„entgegen zu eilen Fein Bedenken tragen. Bol 
von diefee Hoffnung, wird er, was er für das 
„groͤßte Uebel Hält, ſelbſt den Bruder zu fehen, 
„nicht anſtehen.“ — — Und biefe Hoffnung will 
er ihm durch feine eignen Söhne machen laffen, 
durch den Agamemnon und Menelaus naͤm⸗ 
lich, die er mit der Aerope noch vor ihrer Untreue 
erzeugt hatte. Der Vertraute raͤth ihm, andre Mits 
telsperfonen dazu zu erwählen, damit die Kinder 
nicht einmal das an dem Vater thun möchten, was " 
er fie jegt an dem Vetter zu thun lehre. Doc 
Atreus ift von ber Muchlofigkeit feines Blutes - 
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fhon fo überzeugt, daB er zur Antwort giebt: 
nenn fie auch niemand bie Wege des Betrygs und 
„det Verbrechen lehret, fo wird fie doch das Reich 
ndiefelben lehren. Du fuͤrchteſt fie möchten böfe 
„werden? Sie wurden böfe geboren.” — Der 
Vertraute maht ihm noch eine Einwendung, 
und giebt ihm zu überlegen, ob er ſich auch wohl 
auf die Verſchwiegenheit fo junger Leute verlaffen 
dürfe? „Oder,“ ſpricht er, „willſt du fie etwa 
nfelbft hintergehen, ‘und ihnen deine wahre Abſicht 
„nicht entdeden?” „Ja,“ antwortet Atreus; 
„ſie ſollen keinen Antheil an meinem Verbrechen 
„haben. Und mas iſt es auch noͤthig, daß ich fie 
„„u Mitſchuldigen machen will.” — — Doch den 
Augenblick beſinnt er ſich, daß dieſes für ihm zu gut 
gedacht ſey. Er ſchilt ſich felbft feig, und vers 
muthet, daß wenn er feiner Kinder hierin ſchonen 
wolle, er auch feines Bruders fchonen werde. 
Agamemnon und Menelaus follen es wiffen, 
wozu er fie brauhe, und eben daran will er es 
zugleich erkennen, ob fie auch wirklich feine Kinder 
find.” „Wenn fie ihn nicht verfolgen, wenn fie 
jihn nicht haffen wollen, wenn fie ihn Vetter nen= 
„men: fo ift er ihr Vater.‘ — Er will eben fort⸗ 
gehen, als er fich gleichwohl noch plöglic anders 
befinnet. „Ein ſchuͤchternes Geſicht,“ ſagt er, 
„pflege manches zu entdeden, und große Anſchlaͤge 
nverrathen fid wider Willen, Nein; fie follen es 
„nicht wiffen, zu welder That fie die Werkzeuge 
„werden. Und du — Gum Bertrauten) halte unfer 
„Vorhaben geheim!" — — Diefer verficert, daß 
ex ſowohl aus Zucht, als aus Treue verfhwiegen 
ſeyn werde, und geht. mit dem Atreus ab. 
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Der Chor, welcher zu dieſem Aufzuge gehoöͤ⸗ 
set, nimmt von der Herrſchſucht der zwey Bruͤder 
Gelegenheit, eine Menge Eittenfprüche über den 
falſchen Ehrgeitz anzubringen, und mehr fpigig als 
gruͤndlich zu beflimmen, worin das wahre König« 
weich beſtehe. „Ihe wißt es nicht, die ihr nad 
Schloͤſſern geiget! Nicht der Reichthum, nicht der 
Stanz des Tyriſchen Purpurs, nicht das frahlende 
Diadem macht den König. "Mur der: ift König, 
„welcher alle‘ Furcht abgelegt, und alles Boͤſe aus 
der wilden Bruſt vertrieben hat. Nur der, wels 
hen nicht der ohnmaͤchtige Ehrgeiz, welhen nicht 
„die immer wankende Gunft des Pöbels bewegt. — 
„Mur der, welder von feiner fihern Höhe alles 
weit unter ſich ſieht. Mur ber, welcher feinem 
„Schickſale willig entgegen eilt, und ohne zu lagen 
sicht. — Es erfleige, wer da will, die ſchluͤpfrige 
„Spitze des Hofes; mid) fol bie füße Ruhe fättie 
„gen, und verborgen will ich in fanfter Stille da⸗ 
„hin leben. Allen Quititen unbefannt, follen 
„meine Jahre fachte vorüber fließen. Und wenn 
‚meine Tage ohne Geraͤuſch verſchwunden find, 
„will ic) Lebens fatt und ohne Titel erblaffen. 
nÄuf den wartet ein harter Tod, ber, wenn er 
‚Aterben muß, alten viel zu bekannt ift, ſich ſelbſt 
aber nicht kennet.” 


Dritter Aufzug. 


Diefen eröffnet Thyeft mit feinen Söhnen, 
und umter diefen führet Plifthenes das Mort. 
Sie langen, auf die betruͤgeriſche Einladung des 
Atreus, an. Thyeſt erfreuet fi Anfangs, 
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daß er enblich feine Waterftadt, und die Götter ſei⸗ 
ner Väter, wenn anders, fegt er hinzu, Götter 
find, wieder ſieht. „Baid“, ſpricht er, “wird mie 
„nun das Volt aus Argos fröhlich entgegen kom⸗ 
men. Doch auch Atreus 'wird mit fommen. 
„O, kllliehe Thyeſſtt, uud ſuche die dunkeln Waͤl⸗ 
„der wieder, wo du unter dem Wilde ein ihm ähn« 
nliches Leben fuͤhrteſt. Laß dich nicht den falſchen 
„Glanz des Reiches bienden. Wenn du auf das 
fieheft, was bie angeboten wird, fo fiehe auch auf 
ben, der die es anbietet. Unter ben haͤrteſten 
„Beſchwerlichkeiten bin ich bisher muthig und froͤh⸗ 
„lich geweſen. Doch nun falle ich in marternde 
Bucht zuche ; der Geift ift in banger Erwartung, 
„und möchte den Körper nur allzugern zuruͤck ber 
wegen. Jeder Schritt ſtockt, den ich thun will.’ 
— — Plifthenes erflaunt Aber die Unentſchloſ— 
fenheit feines Vaters; doh Thyeft fährt fort: 
„Barum ftehe ich noch an? Warum quäle ih mich 
„noch über einen fo leichten Entihluß? Da id 
„Niemanden trauen darf, fol id) meinem Bruder, 
„ſoll ich der Hoffnung zu regieren trauen? Was 
fürchte ich ſchon uͤberwundene, von mir ſchon ges 
bändigte Uebel? Warum fliehe ich Trübfale, im 
„die ich mich bereits geſchickt? Ich will, ich will 
„elend ſeyn. Zurhd alſo, Thyeft zuruͤck, und 
„tette dich, da es dir noch vergoͤnnt iſt.“ 


Pliſfthenes. Was bewegt dich, o Vater, 
deinen Schritt von der nun wieder erblickten vaͤter⸗ 
lichen Burg zuruͤck zu wenden? Warum willſt du 
dich ſelbſt ſo großen angebotenen Guͤtern entziehen ? 
Dein Bruder ‚hat feinen Zorn abgelegt, und wird 
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aufs neue bein Bruder. Er giebt dir deinen An⸗ 
theil. an dem Reiche! zuruͤck, fammelt die Glieder 
des zerrätteten Haufes, und fegt dich wieder in dem 
Befig deiner ſelbſt. 


Thyeft. Du willſt die Urfache ber PER 
wiſſen, die ich felbft nicht weiß, Ich fehe nichts, 
wovor ich mich fürchten folte, und fürchte mich 
dennoch. Ich will gern gehen; aber die Knie fine 
ken unter mir zuſammen, und id) werde mit Ges 
walt von dem Drte zurhd getrieben, zu dem ich 
doch will. — — 


Pliſth. O ſchlage alles nieder, was bein 
Semüuͤth fo unentſchluͤſſig macht, und betrachte, was 
für Belohnungen deiner warten. Du kannſt regie⸗ 
zn, Vater — — 


Thyeft. Unter beſtaͤndiger Furcht des 
de. 
Pliſth. Du ſollſt die Hal Gewalt er⸗ 
fangen. — — 


Thyeft. Die bichſe Gewalt * die, nichts 
38 begehren. 


Plifeh Du kannſt nun deinen Kindern 
ein Reich laſſen. " 


Thyeft. Kein Reich faffet zwey Megenten. 


Plifth. Wer will toohl elend feyn, wenn 
ee gluͤclich ſeyn Tann ? 


Thyeft. Glaube mir; das Große gefällt 


‚nur. buch die falfchen Namen, die wir ihm baples 


sen. Mit Unzehe fürchtet man ein geringes und 
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hartes Schickſal. Se lange ich auf der Spige ber 
Ehren ftand, habe ich nicht einen Augenblick zu zit⸗ 
teen aufgehört, und mic felbft vor meinem eignen 
Schwert an meinen Lenden gefürchtet. D welch 
ein Gluͤck iſt e6, niemanden im Wege zu ſtehen, 
und auf dem Boden hingeftredt, fichere Speifen zu 
genießen ! Kein Verbrechen fchleicht ſich in ſchlechte 
Hütten, wo man fih. an einem geringen Tiſche 
ſorglos fättigen kann. Das Gift wird aus Gold 
getrunken; und id weiß aus der Erfahrung, wie 
weit das ſchlechte Gluͤck dem guten vorzuziehen iſt. 
— — Hier verirrt ſich Thyeſt in eine poetifche 
Berhreibung der ausfhmeifenden Pracht und Ueps 
pigkeit der Großen. Sie ift ſchoͤn, und paßt ſehr 
"wohl auf die damaligen Zeiten ber Römer; aber 
auch deswegen verliert fie in dem Munde des 
Shyeft fehr vieles von ihrer Schönheit. Endlich, 
fließt er mit den Worten: „Es ift ein Reich 
„uͤber alle Reiche, das Reich entbehren zu können.‘ 

Pliſth. Man muß das Reich nicht aus 
ſchlagen, wenn es Gott giebt. 

Thyeft. Noch weniger muß man darnach 
trachten. 

Pliſth. Dein Bruder bittet dich ja, zu tes 
gieren. ’ 

Thyeft. Er bittet, und das ift fhrediich, 
Hier muß eine Liſt verborgen Liegen. 

Pliſth. Die brüderliche Liebe kann ja wohl 
das Herz, woraus fie vertrieben worden, wieder 
einnehmen, und neue Kräfte, anflatt der verlornen 
fammeln, 
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Thyeſt. Wie? Atreus follte feinen Brur 
der lieben? — — Eher-wird die Nacht die Erde 
erleuchten ; eher wird das Feuer mit dem Waſſer, 
der Tod mit dem Leben, der Wind mit der See 
Blndni und Frieden ſchließen. 


Plifth. Vor welchem Betruge fuͤrchteſt du 
dich denn aber? 


Ihyeft.. Bor alem! Und was kann id 
meiner Furcht für Grenzen fegen, da feine Macht 
fo groß ift, als fein Haß? 


Pıifth. Was Bann er gegen dich vermögen ? 


Thyeft. Für mid fuͤchte ih auch nichts; 
ſondern ihr allein, meine Kinder, macht, daß ich 
den Atreus fürchte. 


Plifth. Aber. du bift ſchon gefangen, und 
fürchteft dich, gefangen zu werden? Mitten in der 
Noth ifk es zu fpöt, ſich davor zu hüten. 


Ihyeft. So kommt denn. ur diefes eine 
zige will ich, euer Water, noch betheuern ; ich folge 
euch; nicht ihr mir. 


Prifeh. „Gott wird unfere gute Abfiht gnaͤ⸗ 
dig anſehen. Setze den zweifelhaften Fuß nur 
- weiter, : 


Hier. kommt Atreus dazu, und macht duch 
feine Erſcheinung die zweyte Scene biefes Aufzuges. 
In den erfien Zeilen, welche er in der Entfernung 
vor ſich fagt, freut er ſich, daß er feinen Bruder 
nunmeht im Netze habes und zwar ganz, mit allen 
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feinen drey Söhnen. Der zweyte diefer Söhne hieß. 
Tantalus, wie wir weiter unten hören were 
ben; ber Name bes dritten aber koͤmmt in dem 
Sthde nicht vor. „Kaum”, fagt Atreus, „daß 
nich mid „mäßigen, und bie auebrehende Wuth 
such halten Tann. So wie ein Spüchund, der 
„an dem langen Leitbande das Wild ausfpürt, 
„und mit gebuͤckter Schnauge die Wege befchnaus 
„bert. So lange er noch durch ben ſchwachen Ges 
„ruch ſich weit von dem Eber merkt, iſt er folge 
„ſam, und durdirret ſchweigend die Spur. Dog 
„Raum fühlt er fi dee Beute näher, fo ſtemmt er 
„ſich, tämpfet mit dem unbändigen Naden, und 
„ruft winſelnd feinen fäumenden Führer, bis ee 
ufih ihm entreißt. Wenn der Zorn Blut wittert, 
„wer kann ihm verbergen ? und doch muß ich ihr 
verbergen.” — In dem Munde des Dichters 
würde diefes Gleihniß fehr ſchoͤn ſeyn; aber in 
dem Munde der Perfon felbft, welche dieſe ſchwer 
zu zähmende Wuth fühlet, iſt es ohne Zweifel zu 
gefuht und zu unnatärlih. Je näher Atreus 
feinem Bruder koͤmmt, deſto mehr verändert er 
feine Rede. est, da er ungefähr von ihm gehört 
werben kann, beklagt er ihn fhon, und erftaunt 
über feinen armfeligen Aufzug. „Ich mil mein 
„Wort halten“, fährt er fort. „Und wo ift ee 
„denn, mein Bruder?” — — Hier geht er ends 
lich auf ihn 108: „Umarme mich, ſehnlichſt gewuͤnſch⸗ 
ter. Bruder! Aller Zorn fep nunmehr zwiſchen 
uns vorbey. An diefem Tage feyre man dem 
„Sieg des Bluts und der Liebe. Weg mit allem 
„Daſſe aus unfern Gemuͤthern,“ oo. 
“ Thyeft, 
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Thoeft. Ad, Atreus, ich koͤnnte alles rechte 
fertigen, wenn bu dich jet nicht fo erzeigteft! Ja, Brus 
der, geſtehe es; ich geftche es, ich habe alles verbed« 
hen, deffen du mich ſchuldig gehalten. Deine heu— 
tige Kiebe macht meine Sache zur ſchlimmſten Sa« 
he. Der muß ganz ſchuldig feyn, ben ein fo gur 
see Bruder hat für ſchuldig Halten können. Bu 
den Xhränen muß ih nunmehr meine Zufliche 
nehmen. Siehe mic bier zu deinen Fuͤßen! Laß 
diefe Hände, die noch Feines Knie umfaßt haben, 
die einigen / umfaſſen. Laß uns allen Zorn bey 
Seite legen ; laß uns allen Unmillen aus den Ges 
mütheen verbannen. Empfange diefe Unſchuldigen 
als die. Unterpfänder meiner Treue, 


Atreus. Verlaß biefe erniedrigende Steh 
dung, und umarme mic, mein Bruder. Und auch 
ihr, ihe Stägen unfers Alters, edle Juͤnglinge, Tape 
euch an meine Bruſt druͤcken. Lege das ſchmutige 
Kteid ab; verfhone meine Augen mit einem fol 
hen Anblide; laß dir einen Schmud reihen , ber 
dem weinen gleich ifl, und tritt freudig in den Bes 
#6 deines Antheild an dem bruͤderlichen Weiche. 
Ich will mich des geößern Lobes erfreuen, meinen 
Bruder unverlegt der väterlihen Whrde wieder 
hergeſtellt zu haben: Gin Reich befigen, ift_Bur 
fall; ein Reich ſchenken, iſt Tugend. 


Thoeſt. Möchten die doch, Bruder, biefe 
deine Wohlthaten die Götter wuͤrdig vergelten. 
Meine Armfeligkeit ſchlaͤgt 26 aus, bie koͤnigliche 
Binde anzunehmen, und die unglädlihe Hand 
ſcheuet ich "vor dem Scepter. Trlaube mit, daß 
ich mitten unter dem Wolke verborgen leben darf. 

Leſſ. Theater. L.. M. XV, 
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Atreus. Unfer Reich leidet zwey Regenten. 


Thveſt. Was du haft, ſoll mir fo gut 
Fon, als ob ic) e6 ſelbſt Hätte, 


Atreus. Wer wollte die freywillig zuflichene 
den Guͤter des Gluͤcks verfchmähen ? 


Thyeſt. Der, welder es erfahren hat, wie 
ſchnell fie wieder dahin find, 


Atreus. So wit du deinen Bruder bie 
anfhägbarfte Ehre nicht erlangen laſſen? 


Thyeft. Deine Ehre hat bereits bie erha⸗ 
benfte Staffel erreicht, und. num iſt e8 nur noch 
um meine zu thun. Ja, ich habe es feſt beſchloſ⸗ 
fen, das. Reich auszuſchlagen. 


Atteus. Wenn du deinen Antheif nicht 
wieder nimmſt, fo will id) meinen verlaffen. 


Thyeſt. Wohl, ich nehme ihn. Ich mil 
den Namen det mir aufgelegten Herrſchaft führen; 
die aber allein follen Gefege und Waffen mit mir 
bienen. . 


Atreus. So laß dir denn um die chriofiee 
dige Stirne das Diadem binden. Sch will gehen, 
und deu Göttern die verfprochnen Opfer bringen. 


Hiermit, gehen. bepde Theile ab, unb ber zu 
diefem Aufzuge gehörende Chor erhebt die brüberfi« 
che Liebe des Atreus, dem man faum einen Fun⸗ 
ten berfelben hätte zutrauen follen. Er vergleicht 
diefe nach langen DVerfolgungen wiedetr hergeftellte 
Freundſchaft, einer angenehmen Meerſtille, welche 
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auf einen ſchrecklichen Sturm folgt. Er macht bar 
bey Schilderungen über Schilderungen, welche keinen 
andern Fehler haben, als daß fie die Aufmerkſam⸗ 
teit des Zuſchauers zerſtteuen. Mielleiht zwar, 
daß fie diefen Fehler nicht geäußert haben, wenn 
die Alten anders die Kunſt, etwas fo zierlich herzu⸗ 
fingen, baf.man Fein Wort davon ersäthen Tann, 
eben fo gut verſtanden haben, als wir Neuern fie 
‚verfichen. — — Der Schluß dieſes Chors find 
abermals einige moralifhe Anwendungen Äber das 
„veränderliche Gluͤck, beſonders der Großen. „D ihr 
„welchen der Herrſcher über Erde und Meer, das 
„gtoße Recht des Lebens und des Todes anvertraut 
shat, entfaget dem ſtolzen aufgeblaienen Geberden. 
Was der Geringere von eudy fürchtet, eben das 
drohet euch ein größerer Herr. Jedes Meich ſte— 
abet. unter einem noch mächtinern Reihe. Oft fah 
„einen, den ber andrechende Tag im Gianze Fand, 
‚der untergehende im Staube. Niemand traue dem 
„ihn anlachenden Blüde; niemand verzweifle; wenn 
ned ihm den Mücken zukehreat. Clocho miſcht 
„Gutes und Böfes, und treibt unaufhoͤrlich das 
Rad des Sqhicſals um x.” 


Vierter Aufzug. 


In dem Zwiſchentaume diefes und des vorher⸗ 
gehenden Aufzuges, muß man ſich vorſtelen, daß 
Atreus feine Grauſamkeiten begangen hade. Sie 
Toaren zu ſchrecklich, als daß fie der Dichter, der 
fi) der Regel des Horaz ohne Stoeifel erinnerte: 

Nec pneros coram populo Medea trucidat: 
Aut humana palam coquat exta ne- 
farius Atreus: 


8a 
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dem Zuſchauer hätte zeigen ſollen. Er laͤßt fie 
alfo bloß erzählen, und giebt fich, dieſe Erzählung 
mit dem Ganzen auf eine Eunftmäßige Art zu vers 
binden, fo wenig Mühe, daß ek weiter nichts thut, ' 
«is einen Mann, den er Nuncius nennt, heraus 
tommen und dem Chore von dem, mas er gefes 
ben hat, Nachricht geben laſſen. Der Chor wird 
alfo hier zu einer fpielenden Perfon, welches in den 
alten Trauerſpielen nichts ungewöhnliches iſt. Ges 
meiniglich führte alsdann der Coryphaͤus di 
Wort, der entweder mit dem ganzen Chore, oder 
nur mit einem Xheile deffelben, zuruͤck blieb, nach⸗ 
dem es die Umftände erforderte. Wir werden 
unten fehen, warum man annehmen müffe, daß er 
bier nur- mit einem Theile zuruͤck geblieben ſey. 
Seine Reden find fehe kurz, und geben blos bem 
Erzähler Gelegenheit, fo umſtaͤndlich, als es noͤ⸗ 
thig iſt, zu ſeyn. Diefer num tritt voller Schre⸗ 
den und Entfegen hervor, und wuͤnſcht von einem 
Wirbelwinde durch die Lüfte geriffen und in eine 
finſtre Wolke gehuͤllt zu werden, damit er dem Ans 
blide eines fo graͤßlichen Verbrechens entkommen 
möge. „O Haus, deffen ſich felbft Pelops und 
„Tantalus ſchaͤmen müffen.‘ 


Der Chor. Was bringſt du Neues? 


Der Erzähler. Wo bin ih? IE dieſes 
das Land, in welchem Argos, Korinth:und 
das durch die frommen Brüder berühmte Sparta 
liegt? Oder bin ich am dem Iſter unter den wil⸗ 
den Wann? Oder bin ich unter dem ewigen 
Schnee bes rauhen Hircaniens ? Oder unter den 
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ſchweifenden Scythen? Was iſt es für eine Ges 
gend, die zu Mitſchuldigen fo abſcheulicher Verbre⸗ 
en gemacht wird ? 


Der Chor. Welcher Verbrechen? Entdede 
sh —— 


Der Erzaͤhler. Noch flaunet meine ganze 
Seele, noch iſt der vor Furcht ſtarrende Körper 
feiner Glieder nicht maͤchtig. Noch ſchwebt das 
Bild der gräßlihen That vor meinen Augen ıc, 


Der Ehor. Du marterft uns duch die Une 
geioifheit noch mehr. Sage, wovor du dich ent ⸗ 
ſetzeſt, und nenne den Urheber. Einer von den 
Bruͤdern muß es ſeyn; aber welcher? Rede 
doch! — — 


Nunmehr wär es ohne Zweifel billig, daß der 
Erzähler ſogleich zur Sache kaͤme, und dieſe 
geſchwind in wenigen kurzen und affectvollen Wor⸗ 
ten entdeckte, ehe er ſich mir Beſchreibung kleiner 
umſtaͤnde, die vielleicht ganz und gar unnoͤthig ſind, 
beſchaͤftigte. Allein, was glaubt man wohl, daß 
er vorher thut? Er beſchreibt in mehr als vierzig 
Beilen vor alen Dingen den heifigen Hayn, hinter 
der mitternächtlihen Seite des pelopeifhen Pallaz 
fies, in welchem Atreus die blutigen Opfer ges 
ſchlachtet hatte, ohne dieſer mit einer Spibe zu 
gebenfen. Er fagt uns, aus mas fir Baͤumen 
diefer Wald beftehe, zu welhen Handlungen ihn 
die Nachkommen des Tantalus geweihet, mit was 
fuͤr gelobten Geſchenken und Dentmählern er ausgegiert 
und behänge ſey. Er meldet, daß +8 darin ums 
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gehe, und maft - faft jede Art von Erſcheinungen, 
vie den Tag ſowohl als die Nacht darin ſchrecklich 
machten. — — Ich begreife nicht, was der Dichter 
bierbey muß gedacht haben ; noch viel weniger begreife 
ih, wie fih die Zuſchauer eine folhe Verzögerung 
koͤnnen gefallen laſſen. ine Eleine Vorkereitung, 
“wenn etwas ſehr Wichtiges zu erzählen tft, wird - 
gar wohl erfaubtz fie reigf die. Zuhörer, ihre Auf— 
merkſamkeit · auf das, was folgen ſoll, gefaßt zu 
baften. Alein fie muß dieſe Aufmerkſamkeit nicht 
vorweg ermuͤden z fie muß das, was in einer Zeile 
eine ſehr gute Wirkung thun wuͤkde, nicht in vier⸗ 
zig ausdehnen. — — Doch damit ich auch meinen 
Tadel nicht zu weit ausdehne, fa will ich das Ge 
milde des Hayns an feinen Ort geftelle ſeyn 
daffen, und mit dem Dichter wieder weiter gehen. 
„Als nun,“ laͤßt er den Erzähler fortfahren, „der 
„raſende Atreus in Begleitung der Kinder feines 
„Bruders in den Hain gekommen war, wurden die, 
Altaͤte fogleich geſchmuͤckt. Aber nun, wo werde 
ih Worte finden? — Die Hände werden den 
„edlen Fünglingen auf den Rüden gebunden, und 
‚um ihre Stirn wird die traurige Opferbinde ger 
ufhlagen. Da fehlt kein Weihtauch, kein gehei— 
uligter Wein; das Opfer wird nit Salzmeht bes 
ſtreuet, vehe es das Schtachtmeſſer berühren darf. - 
le Drbnung wirt beybehalten, damit ja eine 
„ſolche Laſterthat nicht anders als auf die Kelle 
u Weife geſchehe.“ . 


Der Chor. Und weſſen Hand führte das 
Eifen? 
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‚Dee Erzähler. Ex ſelbſt iſt Prieſter; er 
felbft bite das blutige Geber, und laͤßt aus ſchreck⸗ 
fihem Munde das Sterbelied toͤnen. Er ſelbſt 
ſtehet am Altace, befühlt die dem Tode Geweihten, 
leat fie zurecht, und ergreift den Stahl. Er ſelbſt 
giebt Adıt, und kein einziger Opfergebrauch wird 
Übergangen. ' Der Hayn erzittertz der ganze Pals 
laſt ſchwankt auf dem durchſchuͤtterten Boden, und 
drohet bald hier bald dahin zu ſtuͤrzen. Oben zur 
Linken ſchießt ein Stern durch den Himmel, und 
ein ſchwarzer Schweif bemerkt feine Bahn. Der 
in das Feuer gefprigte Wein wird Blut; breymal. 
entfällt dem Haupte das Diademz; die Bildſaͤulen 
weinen, und ein jeder wird von dieſen Vorbedeu ⸗ 
tungen gerührt, Nur Atreus allein bleibt unbes 
weglich und ſich ſelbſt gleih, und hört nicht auf, 
die drohenden Götter zu fchreden, Länger will er 
nicht verweilen; er fpringe wieder zu dem Altare, 
und ſchielet mit geimmigen Blicken um fi, Sa 
ittet ein hungriges Tiegerthiet in den Gangetiſchen 
Wäldern zwiſchen zwey jungen Stieren. Es ift auf 
den einen Raub fo begierig, wie auf den andern, 
und nyr ungewiß, welchen es zuerſt zerreißen ſolle. 
Jestt bleckt es den Machen auf dieſen; jetzt bleckt 
es ihn auf jenen zuruͤck, und hält feinen Hunger 
in Zweifel. Nicht anders betrachtet der tud;fofe 
Atreus die Schlachtopfer feines verfluchten Zor⸗ 
nes, und ſteht bey ſich an, welches er zuerſt, und 
welches er hernach abthun wolle. Es waͤre gleiche 
viel; aber doch ſteht er bey ſich an, und freuet 
ſich, Über feine verruchte That zu kuͤnſteln. 

" Der Chor. Aber gegen wen braucht er end⸗ 
lich ten Stahl zuerft? “ “ 
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Der Erzähler. Das erfle Opfer — damit 
man, ohne Zweifel, die kindliche Ehrfurcht nicht 
vermiffen möae — wird dem Großvater geweihet. 
Tantalus iſt diefes erſte Opfer. 

* Der Chor. Mit welchem Muthe, mit wel« 
‚em Gefihte duldere der Juͤngling den Tod? 


Der Erzähler. Unbeſorgt für ſich ſelbſt 
flonk er da, und verſchwendete feine Bitte verges 
bene." Uber der Wuͤthrich ſtieß und drückte fo lange 
nach, bis ſich der Staht ig der Wunde verlor, und 
die Hand an bie Gurgel traf. Da er das Eifen ‘ 
auch zog, fand der Leichnam; und als er lange 
‚gezröeifelt hatte, ob er auf diefe oder auf jene Seite 
- Follen ſollte, ſiel er endlich auf den Vetter. Voller 
Wuth riß dieſer hierauf ben Pliſthenes zum 
Altare, und fhidte ihm dem Bruder nah. Er hieb 
ihm ben Hala ab; der Rumpf fiel vor ſich nieber, 

"und ber Kopf rollte mit einem unverfländlichen 
Aäglihen Murmeln auf den Boden hin. 


Der Chor. Nachdem er biefen. doppelten 
"Mord vollbracht, mas that er alddann? Schonte 
er des Knaben? Oder häufte er Verbrechen auf: 
Verbrechen? 


Der Erzähler. So wie ein Löwe in Ar 
menifchen Wäldern mit fiegender Wuth unter den 
Kindern tobt, und mit dlutigem Rachen, auch nad) 
geftilltem Hunger, feinen Grimm nidyt ablegt; 

* fondern noch hier einen Stier und noch ba einen 
enfält, bis er mit müden Zähnen endlich auch ben 
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Kaͤlbern drohet: eben fo wuͤthet Atreus, und 
ſchwillet vor Zom. Er hält das vom doppelten 
Morde blutige Eifen, vergißt, was für ein ſchwa⸗ 
des Kind es zu durchſtoßen habe, und hoft weit 
von dem Körper aus.*) Der Stahl drang in bie 
Bruft ein, und fuhr durch den Mäden heraus. Das 
Kind fiel, loͤſchte mit feinem Blute das Feuer auf 
dem Altar, und ſtarb an ber zwiefachen Wunde. 


®) Die Worte heißen in dem Driginate:“ 


Ferrumgue gemina caede perfusum te 
nens, 

Oblitus in quem rueret; infesta manı 

Exegit ultra corpus — — 





Alle Ausleger übergehen biefe Stelle, und gleich⸗ 
wohl zweifle id, ob fie von allen gehörig ift vers 
#anden worden. Das exigere corpus iſt mir 
ungemein verbähtig. Ich weiß wohl, was bey 
dem Virgil exigere ensem per corpus heißt; 
allein ob ſchlechtweg exigere corpus eben biefes 
heißen- koͤnne, daran zweifle ih, und glaube nicht, 
daß man bey irgend einem Schriftſteller ein aͤhn⸗ 
lies Grempel finden werde. Ich erkühne mich 
daher, eine Beine Weränderung zu machen, und 
anftatt infesta mann zu lefen infestam manum; 
fo daß ultra, weldes man vorher abverbialiter 
‚ nehmen müßte, nunmehr zur Präpofittion wird, 
bie zu corpus gehöret., Was aber manım exi- 
gere heiße, und daß es gar wohl auspolen 
heißen-tönne, wird man lelcht einfehen. Bielleicht 
kdnnte auch die Bedeutung, ba exigere verfus 
shen, probiren heißt, hier gu Statten kommen. 
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Der Chor. Abſcheuliche Lafterthat. 

Der Erzähler. Ihr entſetzet euch ? weni 
er bier. inne gehalten hätte; fo wäre er noch fromm. 

Der Chor. Was kann noch Verruchteres im 
ber Natur gefunden werden ? 

Der Erzähler. Ihe glaubt, es fen das 
Ende feines Verbrechens? Es iſt nur eine Staffel 
deffelben. \ 

Der Chor. Aber was hat er meiter thum 
Finnen? Er Hat vielleicht die Leichname den wilden 
Xhieren zu zerreißen vorgeworfen, und ‚ihnen den 
Holzftoß verfagt. - 

. Der Erzähler. Wire es doch nichts als 
das! — — — Nunmehr folgt eine fehr graͤßliche 
Beſchreibung, die aber fo edel ift, daß ich meine 
Lefer damit verfhonen will. Man fieht darin, wie 
Atreus bie todten Körper in Stüͤcken zerhadt: 
wie er einen Theil berfelben an die Spieße geftedt, 
und den andern in Keffel geworfen, um jene zu 
braten und diefe zu kochenz tie das Feuer diefen 
grauſamen Dienft verweigert, und wie traurig der 
fette Rauch davon in die Höhe gefliegen. Der 
Erzaͤbller füge endlich hinzu, daß Thyeft in 
der Trunkenheit wirklich von diefen abſcheulichen 
Gerichten gegeffen; daß ihm oft.die Biffen in dem 
Schlunde ſtecken geblieben ;. daß ſich die Sonne, ob⸗ 
gleich zu fpät, darüber zurücigezogen ; daß Thyeſt 
fein Unglüd zwar nod nicht kenne, daß es ihm aber, 
ſchwerlich lange verborgen bleiben werde. 

Mehr hat der Erzähler nicht zu fagen. Er 
geht alfo wieder fort, und die vorhin abgegangene 
Hälfte des Chors tritt herein, ihren Gefang anzu. 
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ſtimmen. Er enthält lauter Bewunderung und Ente 
fegen Über das Zucheflichen der Sonne, Sie wife 
fen gar wicht, welcher Urfache fie daffelbe gufchreiben. 
follen, und vermuthen nichts Geringeres, ald daß 
die Riefen einen 'neuen Sturm auf den Himmel 
müßten gewagt haben, oder daß gar der Untsrgang 
der Welt nahe ſey. Hieraus alfo, daß fie nicht 
wiffen, daß die Sonne aus Abſcheu Über die Vers 
bredjen des Atreus zurhdgeflohen, ift es Mar, daß 
fie ben dev vorhergehenden Unterredung nicht koͤnnen 
gegenrärtig geweſen ſeyn. Da aber doch allerdinge 
der Chor eine unterredende Perfon dabey ift, fe 
muß man entweder einen doppelten Chor annehmen, 
oder, wie ich gethan babe, ihn theilen. Eo if er⸗ 
ſtaunlich, daß die Kunſtrichter folher Schwierigkeiten 
durchaus nicht mit einem Worte gedenken, und 
alles gethan zu haben glauben, wenn fie hier ein 
Woͤrtchen und da einen Umftand, mit Auskramung 
aller ihrer Gelehtſamkeit, erfläcen. — — Vielleicht 
tönnte man auch fagen, daß der einzige Gorys 
pbäus nur mit dem Erzähler gefprohen, und 
daß außer ihm ber ganze Chor abgegangen fen. 
Vielleicht Könnte man ſich dieferwegen unter andern 
darauf berufen, daß der Erzähler ſelbſt ihn als 
eine einzelne Perfon betrachtet, und in: der einfachen 
Zahl mit ihm fpricht; als Zeile 746. 


— — — Sceleris huns finem putas? 


Kurz vorher redet er ihn zwar in ber, vielfachen 
Bahl an, wenn er ihn in der 74äften Zeile feant; 
exhorruistis? Allein dieſes exhorruistis wäre , 
ſeht leicht in exhorrnisti zu verwandeln, welhes 
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ohnedies ber Gleichfoͤmigkeit wegen hoͤchſt noͤthig 
iſt. — Von dem Chote ſelbſt will ich niche viel 
fagen, weil er faft aus nichts als aus poetifhen 
Bluͤmchen beftehet, die der befürchtete Untergang der 
Welt, wie man leiht vermuthen kann, reichlich 
genug darbietet. Unter andern acht der Dichter 
ben ganzen Thierfreis durch, und bedauert gleichſam 
ein jedes Zeichen, das nunmehr herabftürzen und in das 
alte Chaos zuruͤckfallen würde. Zum Schluffe koͤmmt 
er wieder auf einige moralifche Sprüche. „So find 
mie denn, nad einer unzähligen Menge von 
„Sterblichen, die, welche man für würdig erkannt 
hat, von den Truͤmmern der Welt zerfhmettert zu 
„werden? So find wir es, die auf die legten eis 
„ten verfpart wurden? Ach, tie hart ift unfer 
„Schickſal; es ſey nun, daß wir die Sonne ver« 
„foren, oder fie vertrieben haben! Doch, weg ihr 
Klagen! weg Zucht! Der iſt auf das Leben zu 
begierig, der nicht einmal flerben will, wenn die 
Belt mit ihm untergeht.” 


" Fünfter Aufzug 


Die graufame Mahlzeit if vorbey. Atreus 
kann feine ruchloſe Freude länger nicht mäßigen, 
Tondern koͤmmt heraus, fid feinen abſcheulichen 
Frohlockungen zu überlaffen. Dieſe find der vor⸗ 
nehmfte Inhalt des erften Auftritts in dieſem Aufe 
zuge. Aber doch iſt er noch nicht zufrieden; en will 
dem Thyeft,zum Schluffe ber Mahlzeit, auch nody 
das Blut feiner Kinder zu trinken geben. Ex befichle 
baper feinen Dienern, bie Thore des Paltafis 
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au eröffnen, und man ſieht in der Entfernung den 
Thpeſt am Tiſche liegen. Atreus hatte bep 
Bermeglung ber Kinder, ihre Köpfe zuchdigelegt, um 
fie dem Vater, bey Eröffnung feines Unglüde, zu 
zeigen. Er freuet ſich ſchon im voraus über bie 
Entfaͤrbung des Gefihts, mit welcher fie Thyeſt 
erblicken werde, Das," fpriht er, „muß ih mit 
„anfehen. Ich muß «6 mit anhören, welche Worte 
fein Schmerz zuerft ausftoßen wird. Ich muß dar 
bey ſeyn wenn er ſtarr umd vor Entfegen wie 
„entfeelt daftchen wird. Das iſt die Frucht meiner 
„That! Ich mag ihn nicht fowohl elend ſeyn, als 
„elend werden ſehn.“ — Er wird mit Vergnügen 
gewahr, daß Thyeſt fhon faft trunken ift, und 
hofft daher, daß ihm feine Lift mit dem Blute, 
welches er unter alten Wein von einer ſtarken Farbe 
mifchen molle, befto eher gelingen werde. — — 
„Sin ſolches Mahl muß mit einem folhen Trunte 
ndeihloffen werden. Er, der lieber mein Blut 
„getrunken hätte, fol das Blur der Seinen trinken. 
Hört ſchon ſtimmt er feftlihe Gefänge an, und iſt 
‚feines Verftandes Baum mehr mächtig.” 


Hier nun koͤmmt Thpeft fangfam Herder, 
und fein Gefang ift eine Ermunterung feiner ſelbſt, 
alle traurige Vorftelungen fahren zu laſſen. „Hei⸗ 
„tere beine Blicke zur gegenwärtigen Freude auf, 
and verjage den alten Thyeft aus deinem Gemuͤ⸗ 
nthei Aber fo find die Elcnden, fie trauen bem 
„Gluͤcke nie, wenn es fie gieiih wieder anlacht, 
„und freuen fih mit Widerwillen. Welcher ohne 
„Urſache erregte Schmerz verbeut mir, diefen feſt⸗ 
lichen Tag zu feyern, und befichit mir, zu weis 
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nen? Was ift ed, dad mir.mein Haupt mit 
„friſchen Blumen zu kraͤnzen nicht erlauben will? 
„Es will es nicht; es will ed nicht! — Unerwartete 
Thraͤnen vollen die Wangen herab, und mitten 
- „unter meine Worte miſchen fih Seufjr — — 
„Ach, der fein Ungluͤck ahnende Geift verfündiget 
„mit biefem Beichgn ein nahes Leiden! — — Doch 
„mit was für traurigen Erwartungen quält bu 
„dich Unfinniger? Ueberlaß did deinem Bruder 
„voll leichtglaͤubiger Kiebel Es ſey nun, was ed 
„ſey, fo. fürchtet du dich entweder ohne Grund, 
„oder zu fpät. Gern wollt' ich Unglüdlicher mich 
„nicht fürchten; aber mein Innerſtes bebt vor 
„Screden. Schnell flrömet aus den Augen eine 
„Fluth von Zaͤhren, und firdmet ohne Urſache. 
Iſt es Schmerz oder iſt es Furcht? Oder hat 
„auch eine heftige Freude ihre Thraͤnen?“ 


Nunmeht redet ihn Atreus an: „aß uns, 
„Bruder, unfte Freude verbinden, dieſen gluͤcklichen 
„Tag würdig zu begehen. «Heute wird mein Thron 
mbefeftigetz heute wird ein Friede gefliftet, wie er 
„unſrer bröderlihen Treue geziemet.“ 


Thpeft. Die reihe Tafel hat mid genug 
gefättigetz ich" glühe dom Weine. Aber wie un« 
endlich, Eönnte meine Freude vermehrt werden, wenn 
ich mic) mit den Meinigen freuen bürfte. 


Arreus. Glaube, daß fie fo gut verwahrt 
find, als ob du fie in beinen Armen hielteft. Sie 
find hier, und werben bier bleiben. Won beinen 
Rindern ſoll die nichts verloren gehen. Ich will 
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Dich ihre Geſichter, die du ſo ſehnlich verfangft 
fehen laffen. Deine Wegierde fol gefättigt werden ; 
fürchte nichts. Sie liegin noch jegt, mit meinen 
Rindern zugleich, an dem frohen Tiſche; aber man 
ſoll fie gleich herhelen. Nimm nur unterdeffen 
diefen unfern Geſchlechtsbecher, mit Bachus Gaben 
sefüllet, aus meiner Hand. — Xhpeft vermuthet 
bey dieſen zwepdeutigen Meden noch nichts Arges. 
Er greift mit Dankſagung nad dem Becher, ihn 
vor dem Angeſichte der väterlichen Götter auf eine 
ewige Liebe amszuleeren, und ift eben in ber 
Stellung, ihn an den Mund zu führen; als feine 
fürchterlichen Ahndungen zunehmen. „Was ift das? 
„die Hand will nicht gehorchen? die Schwere des 
„Bechers wächst und ziehet die Nechte mit nieder? 
„Ich bringe ihn dem Munde näher, und vergieße 
„itteend den Wein, ohne bie betrogene Lippe zu 
netzen. Sieh!’ felbft der Tiſch fpringt von dem er⸗ 
„ſchuͤttertern Boden in die Höhe! Kaum erleuchtet 
„das Feuer! Die ſchwere oͤde Luft erſtarret ſchreck⸗ 
„lich zwiſchen Tag und Nacht! Das krachende 
„Gewoͤlbe dee Himmels drohet zu flärgen! Schwarze 
Schatten verdiden die Finfterniß, und die Nacht 
„verbitgt fih in die Naht! Altes Geftirne flieht! 
„Es deche, mas und auch drohe; nur daß es 
‚meinen Bruber, nur daß es meine Kinder vere 
„ſchone! Auf mein unwuͤrdiges Haupt allein breche 
„das Wetter los! Ach, jegt, jene gieb mir meine 
Rinder wieder!“ 


Atreus. Ich willfie dir geben, und fein Tag 
foll fie dir jemals wieder rauben. — Hiet muß 
man ſich vorfiellen, daß Atreus einen Wink giebt, 
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und bie zuruͤckgelegten Haͤupter und Hände ber. 
Kinder herbey bringen laͤßt, unterdeſſen daß Thyeft 
in bem vorigen Zone fortfährt: „Welch ein Aufs 
xuhr durhwühlt mein Cingeweide? Was zittert 
„in meinem Innern? Ich fühle eine ungebulbige 
uRaft, und aus meiner Bruſt fteigen Seufzer auf, 
die nicht meine find. Kommt doch meine Soͤhne 1 
Euer ungluͤcklicher Vater ruft euch. Kommt dodt 
Euer Anblick wird diefen Schmerz verjagen. Hörte 
‚nid Fe nicht? Wo fprahen ſie?“ — Nunmehr 
find ihre traurigen Ueberbleibfel da, und Atreus 
ffiehet fih an feinem- erwuͤnſchten Augenblide. 


Atreus. Halte beine väterlihen Umarmuns 
gen bereit! Bier find fiel Cindem ex fie ihm zeigt.) 
Erkennſt. du deine Söhne? 


Thpeft. Ich erkenne ben Bruder ! Erdel 
und fo eine Schandthat konnteſt bu ‚auf dir dul⸗ 
den? — 


Diefes iſt der Anfang von ben gräßlichften 
Verwänfhungen feines Bruders und feiner felbft. 
Das ich erkenne den Bruder if ohne. 
Bweifel ein Meifterzug, der alles auf einmal denken 
age, was Thyeft bier kann empfunden haben. 
Er ſcheinet zwar etwas von einer fpigigen Gegen: 
tede an fi zu haben; aber gleichwohl muß feine 
Wirkung in dem Munde des Schaufpielers vors 
ttefflich geweſen ſeyn, wenn er das dazu gehörige 
fareende Erſtaunen mit genug Bitterkeit und Abs 
ſcheu hat ausdräden können. — — Es fehlt fo 
viel, daß Atreus von ben Verwuͤnſchungen feines 
Bruders folte gerührt werden, daß er ihn vielmehr 
auf die ſpoͤttiſchſte Art unterbricht : ' 

“ Atreus. 
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Atreus. Nimm fie doch lieber hin, die fo 
lange begehrten Kinder. Dein Bruder verwehrt «6 
die nicht laͤnger. Genieße fies kuͤſſe fie; theile une 
ter alle deep die Zeichen deiner Liebe. 


Thpeft. War das der Bund? war bas die 
Ausföpnung® ift das die bruͤderliche Treme? fo leqgſt 
du deinen Haß ab? Ich kann did nun. nicht bits 
ten, mir meine Kinder unverlegt zu laſſen; aber 
das muß ich dich bitten, ein Bruder den Bruder, 
was du mir, beinem Verbrechen, beinem Haffe une 
befchadet , verftatten kannſt. Erlaube mir, ihnen 
bie legte Pflicht zu erweiſen. Gieb mir ihre Köte 
per wieber, und du ſollſt fie ſogleich auf dem Schei⸗ 
terhaufen brennen fehen. Ic bitte dich um nichts, 
was id) befigen, fondern um etwas, was ich verlies 
zen will, 


Atreue. Was von deinen Söhnen übrig 
iſt, ſollſt du haben; was von ihnen nicht mehr 
übrig iſt, das haft du fon. 


Thyeft. Haft du fie den Vögeln zur Speife 
hinwerfen Lafien® Oder werden fie zum Fraße für 
wilde Thiere gefpart ? 


Atceus. Du ſelbſt haft deine Söhne in 
zudlofen Berichten genoffen. 


Thyeft. Das war eb, wovor ſich die Böts 
ter entfegten! Das trieb den Tag in fein öͤſtliches 
Thor zuruͤck! In welche Klagen folk ich Eiender ause 
brechen? Welche Worte fol mein Schmerz wählen? 

el. Zdeater. [3 L.nW.XV, 
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Hier’ fehe. id) fie, die abgehauenen Köpfe, und die . 
vom zerfchmetterten Arme getrennten Händel Das 

war es, was dem hungrigen Water nicht herab 

wollte! Wie mälzet ſich das Eingeweide in mir! 

Der’ verfchloffene Gräuel tobt, und fucht einen 

Ausgang. Gib mir, Bruder, das. don meinem 

Blute ſchon trunkene Schwert, um mit dem Eis 

fen meinen Kindern den Weg zu öffnen. Ban 

verfage mir das Schwert? So mag denn die hohe 

Bruſt von traurigen Schlägen ertoͤnen. Halt ein, 

Ungtädtiher | Varſchone die Schatten. Wer hat- 
dergleichen Abſcheulichkeiten gefehen? Welcher. He« 

nioche auf den rauhen Zelfen bes unwirthbaren 

Caucafus? welcher Procruftes, das Schrecken 

ber attiſchen Gegenden? Ich Vater drüde die Soͤh⸗ 

ne, und die Söhne ben Vater. So kannteſt dw 

denn bey beinem Verbrechen kein Map? . 


Atreus. Maß muß man in Verbrechen 
halten, wenn man fie begeht, nicht aber, wenn 
man fie rät. Auch das iſt mir noch zu geringe. 
Aus den Wunden ſelbſt hätte ich das warme Blut 
in deinen Mund follen fließen laſſen, damit es aus 
ihren Iebendigen Leibern in den beinen gekommen 
waͤre. Mein Zorn hat mic Bintergangen. Ich 
war zu ſchnell; ich that nichts, als daß ich fie mit 
dem Stable am Altare niederftieh, und die Hause 
götter mit biefem ihnen gelobten Opfer verfähnte. 
Ich trennte die Glieber von. den todten Koͤrpern, 
und hieb ſie in kleine Sth@en. Dieſe warf ich in 
fiedende Keffel, und jene ließ ich am langſamen 
Feuer braten. Ich Hörte fie an dem Gpiefe zi⸗ 
fhen ; ich wartete mit eigener Hand das Feuer. 
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Alles: diefes Apktte iht Water weit beffer thun koͤnnen. 
Meine Rache ift falſch ausgefchlagen. Ex hat mit 
ruchloſem Munde feine Kinder zermalmt; aber er 
wußte e8 nicht, aber fie wußten es nicht, — — 
Thyeſt hebt hierauf neue Verwuͤnſchungen an, 
und alles, was er von dem Beherrſcher des Hims- 
mels bittet, iſt dieſes, daß er ihn mit dem euer 
feines Wliges verzehren möge. Auf diefe einzige 
Art: inne feinen Kindern ber legte Dient, fie zu” 
verbrennen , ermiefen werben. Dder wenn Beine 
Gottheit. die Muchlofen zerſchmettern wolle, fo” 
wuͤnſcht er, daß. wenigſtens bie Sonne niemals 
wieder zuehchlehren , fonbern eine ewige Nacht biefe 
unmenfhlihen Verbrechen bedecken möge. “ 


Atreus. Nun preife id meine Hände! 
Nun babe ich die Palme errungen! Meine Kafter 
wären umfonft, wenn es dich nicht fo fehmerzte, 
Nun dimket mid), werden mir Kinder geboren, 
Run düntt mic, dem keuſchen CEhebette die ver⸗ 
legte Treue wieder gegeben zu haben. 


Thyeft. Was harten aber bie Kinder ver- 
brot 


Atxeus. Daß fie deine Kinder waren. 
Thyeſt. Dem Water feine Söhne — 


= Actreus. Ja, und was mich frenet, feine 
geoiften Soͤhne. 


xd helt. Euqh euf ich an, ir Schutzgtter 
der Frommen — — 
La 
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Atreus. Warum nice lieber bie Schutzgoͤt⸗ 
te. der Ehen? 


Thveft. Wer vergilt Verbrechen mit Vers 
brechen? 

Atreus. Ich weiß, woruͤber du klagſt. Es 
ſchmerzt dich, daß ich bie mit dem Verbrechen zu⸗ 
vorgekommen bin. Nicht das geht bie nahe, daß 
du diefe. gräßitche Mahlzeit genoffen, ſondern daß 
du fie nicht zubereitet. Du hatteft im Sinne, dei⸗ 
nem unwiffenden Bruder gleiche Gerichte. vorzufegen, 
amd mit Hülfe der Mutter, meine Kinder eines 
Ähnlichen Todes ferben zu laſſen; wenn du fie 
aue nicht Für deine gehalten hätteft. 


Ihyeft. "Die Götter werden Räder feyn; 
und diefen übergeben dich meine Wuͤnſche zur 
Strafe. 

Atreus. Und did zu ſtoafen, will ich deinen 
Kindern Überlaffen. . 


Beurtheilung bed Thyeft. 


So ſchließt ſich diefes ſchreckliche Trauerſpiel, 
beffen bloßer Inhalt, wenn er auch noch ‚fo trocken 
erzählt wird, ſchon Entfegen etwecken muß. Die 
Fabel iſt einfach, und ohne alle Epifoden, von 
welchen bie alten tragiſchen Dichter überhaupt Feine 
Freunde waren... Sie führten ben Gaben ihrer 
Handlung gerade aus, und verließen: ſich auf Ihre 
Kunft, ohne viele Verwickelung fünf Akte mit nichts 
zw fuͤllen, als was nothwendig Fu, ihrem Zwed⸗ 
gehoͤrte. — 
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Atreus wii fi an. feinem Bruder ruͤchen; 
ee macht einen Anſchlag; ber Anſchlag gelingt, 
und Atreus raͤchet fih. Das iſt es alle; "aber 
bleibt beöwegen irgendwo unfere Aufmerffamkeit 
müßig? Es ik wahr, der Alte macht wenig ces 
nen; allein, wer hat es uns denn befohlen, derſel⸗ 
ben in jedem Aufjuge fo eine Menge zu maden? 
Wir firengen das Gedaͤchtniß unferer Zuhörer oft 
auf eine übermäßige Art ans wir häufen Verwir⸗ 
sung auf. Verwirrung, Erzählung auf Erzählung, 
und vergeffen es, fo zu teen, mit Fleiß, daß man 
nicht viel denfen muß, wenn man viel empfinden 
fol. Wenn der Verſtand arbeitet, fo ruhet das 
Herz; und wenn ſich das Herz zu zeigen hat, fo 
muß der Verſtand ruhen koͤnnen. — — Die Kache 
des Atreus iſt fo unmenſchlich, daß der Dichter 
eine Art von Vorbereitung nöchig befunden hat, 
fie glaubwürdig genug zu machen. Aus diefem Ger 
fihtspunkte muß man den ganzen erften Aufzug 
betrachten, in welchem er den Schatten des Tane 
t alus und die Zurie nur deswegen einfhhret, bar 
mit Atreus von etwas mehr, als von ber Wuth 
und Rachſucht feines Herzens, getrieben zu werden 
heine. Ein Theil der Hölle und das Schidfal 
bes Pelopeiſchen Haufes muß ihn zu ben Verbre⸗ 
hen gleihfam zwingen, bie ale Natur auf eine 
fo gewaltige Art uͤberſchteiten. Zu des Handlung 
ſelbſt träge biefee Aufzug fonft gar nichts bep, und 
das Zrauerfpiel würde eben fo vollſtaͤndig feyn, 
wenn es auch erſt bey dem zweyten Aufzuge ſeinen 
Anfang naͤhme. Ich werde weiter unten noch eine 
andere Anmerkung hieruͤber machen. — — Die 
Einheit des Orts hat der Dichter gluͤclich beobach⸗ 
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tet, Er.iäßt alles vor dem koͤnigliches Patlafle vor 
fi gehen, und nur in dem legten Aufzüge wird 
dieſer Ort gleichſam erweitert, indem fidy der Pal⸗ 
Haft ſelbſt öffnet, und den Khyefe an der Tafel 
geiget, Es muß diefes ein ganz anderer Anblick 
geweſen feyn, ald wenn ein jegiger Dichter in gleie 
hen. Fällen den -hintern Vorhang muß aufsiehen 
laſſen. Nur wollte ich, daß der Mömer bey biefer 
prächtigen Ausficht in ‚einen ſtark erleuchteten Späfer 
ſaal des Pallaſts, ein wenig ‚mehr Kunft angebracht 
hätte... Atreus iſt draußen vor dem Pallafte, und 
giebt felöft den VBeſehl, ihn zu Öffnen: (3. 904.) 


turba famularis fores 
Templi velaxa; festa patefiat domus. 


Warum befichlt er aber dieſes? Der Zus 
Sauer wegen, ohne Zweifel, und. wenn keine Zus 
ſchauer da wären, fo wuͤrde er vielleicht ohne biefe 
weite- Eröffnung zu feinem Bruder hinein gegan ⸗ 
gen feyn. Ich würde es viel lieber fehen, wenn 
der Palaft gleich vom Anfange des Aufzuges ges 
Öffnet waͤre; Atre us koͤnnte in der Entfernung 
doch wohl noch fagen, was er wollte, ohne von dem 
Thyeft gehört zu werden. So gut fich dieſes bey 
dee letzten Hälfte feiner Rede thun ließ, eben fo 
gut hätte es auch bey der erften geſchehen koͤnnen. 
— — Es waͤre gut, wenn ich bey der Einheit der 
Reit weiter nichts als nur eben fo eine Kleinigkeit 
zu erinnern hätte. Allein bier wird man mit dem 
Dichter weniger zufrieden fern können. Ex ſetzt 
den Anfang feines Stuͤcks noch vor den Anbruch 
des Tages, und mußte nothwendig einen Theil der 
Nacht zu Hülfe nehmen, weil er Geifler wollte 
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erfcheinen laſſen, und biefe, nach der Meynung der 
‚Heiden, am Xage nicht erfheinen durften. Die 
Testen Worte, welche die Furie zu dem Schatten 
bes Tantalus fagt, zeigen es deutlich genug : 


En ipse Titan dubitat, an jubeat segni, 
Cogatque habenis ire periturum diem. 


Die Sonne alfo geht eben auf, als die Geiſter 
von dee Bühne verfhminden, und die Berathſchla- 
gungen des Atreus in dem zweyten Aufzuge fal⸗ 
len am. früheften Morgen vor. Alles biefes hat 
feine Rigptigkeit. Aber nunmehr koͤmmt ein Punkt, 
bey welchem e6 mehr wird zu bedenken geben. Am 
Ende des zweyten Aufzuges befhlieht Atreus, 
feine Söhne, den Menelaus und Agamems 
non, an, den Xhyeft abzufhiden; und zu Ans 
fange des dritten Aufzuges erſcheint Thyeſt ber 
reite mit feinen Söhnen. Was muß alfo in dem 
Zwiſchenraume vorgefallen ſeyn? Atreus bat 
feinen Söhnen das Gefhäft aufgetragen ; fie haben 
es über fid) genommen ; fie haben ben Thyeft 
aufgefucht 5 fie haben ihn gefunden ; fie haben ihn 
überredet; er macht fi auf den Weg; er ift da, 
Und wie viel Zeit kann man auf biefes alles rech⸗ 
nen? Wir wollen es gleich fehen. Im vierten 
Aufzuge, nachdem Atreu 6 ben Thyeft empfan⸗ 
gen, nachdem er ihm alle Scmeideleyen einer 
verftellten Ausföhnung gemacht, nachdem er ihm 
den koͤniglichen Purpur umlegen Jaffen, nachdem er 
fein graufames Opfer vollzogen, nachdem er das 
unmenfchlihe Mahl zubereitet: mac alfem dieſen, 
fage- ich, if e6, wenn die Sonne vor Entfegen zus 
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ruͤcke fliege ‚eben Mittag. Der Dichter giebt biefen 
Zeitpunkt in der 777ſten Zeile: 


O Phoche patiens, fugeris retro licet, 
Mediogue ruptummerseris coele diemeto. 


und in ber 7gaften: 
— — quo vertis iter 
Medioque diem perdis Olympo ? 


ſelbſt an. Iſt es num aber da Mittag, fo muß 
Th veft noch einige Stunden vor Mittag gefomz 
men feyn. Einige Stunden nad Sonnenaufgang 
ward er geholtz und nun urtheile man felbft, wie 
viel Stunden zu obigem Zwifheneaume übrig bleiz 
ben. Die natuͤrlichſte Entfchuldigung , die einem 
hierbep einfallen kann, ift diefe, daß man fagte, 
Theſt müffe ſich ganz in der Nähe aufgehalten 
haben ; aber auch mit dieſer Nähe wird nicht alles 
gehoben ſeyn. Und wie nahe ift er benn wirklich 
gewefen? Ich finde in dem ganzen Stüde zwey 
Stellen, aus welchen fi diefer Umftand einigerma ⸗ 
Ben beftimmen läßt. Die erfte find die Worte dee 
Atreus, Beile 297. 


— — relictis exul hospitiis vagus 
Regno ut miserias mutet etc. 


Wenn hier hospitia einen Aufenthalt in ganz 
fremden Ländern, und exul einen, ber fich außer, 
einem Vaterlande aufhält, bedeuten fol: fo wird 
die vorgebrachte Schwierigkeit nicht verringert, fons 
dern unendlich vergrößert, Niht Argos allein; 
ver ganze Peloponnefus gehörte dem Atreus, 
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ud hatte dem Thyeft gehört, fo Tange er mic 
feinem Bruder zugleich regierte. Soll fi biefer 
alfo auffechalb deffelben befunden haben, fo fonnte 
ee nicht in einigen Stunden, ſondern kaum in eis 
nigen Tagen herbey gefchafft werden. Dod bie 
andere Stelle (3. 412. u. f.) wird zeigen, daß man 
Die erfte in einem engern Verflande nehmen müffe. 
Thveft ſagt zu ſich ſelbſt: 


— — — repete sylvestres fugas, 
Saltusque densos potius, et mixtam feris, 
Similemgue vitem, — — _ 


Ex hielt fi alfo nur in Wäldern verborgen, 
bie freilich nicht allzumeit, aber auch nicht allzus 
nahe fern durften. Und im dieſen mögen ihn bie 
Söhne des Atreus gefucht, und fogleih gefunden 
haben, fo unwahrſcheinlich es auch iſt, daß ſich ein 
Mann, der ſich einmal verbergen muß, nicht beſſer 
verbergen werde. Dennoch wird man ſchwerlich 
die fehleunige Ankunft deffelden fo leicht begreifen 
Tonnen, als man fie, ohne anſtoͤßig zu fepn, ber 
greifen ſollte. Ich will mich hierbey nicht länger 
aufhalten, fondern nur noch ein Wort von ben 
Sharakteren fagen. — — Sie find ohne Zweifel 
fe vollfommen -ansgedrädt, ‚daß man wegen keines 
einzigen in Ungewißheit bleiben kann. Die Abſte⸗ 
hung, in welche übrigens der Dichter bie beyden 
Brüder gefegt hat, iſt unvergleichlich. Im bem 
Atreus fieht man einen Unmenfhen, der auf 
nichts al6 Nahe denkt, und in dem Thyeft eine 
von den rechtſchaffenen Herzen, die fi durch den 
geringften Anſchein ‚von Güte bintergehen laſſen, 
auch wenn ihnen bie Vernunft noch fo viel Urſa⸗ 


170 Bon ben Trauerfpielen 


hen, nicht allzu leichtglaͤubig zu ſeyn, darbietet. 
Was fie zärtliche und edle Gedanken aͤußert er, 
da er ſich -auf einmal bios deswegen für ſchuldig 
erkennet, weil fein Bruder ſich jegt fo guͤtig gegen 
ihn erzeige. - Und was für eine beforgte Liebe fir 
diefen rudjlofen Bruder: verräth die einzige Wen ⸗ 
bung , da er ben fein Ungläd: erfahren fol, wel⸗ 
ches durch die ganze Natur ein ſchreckliches Entfes 
gen verbreitet, und noch fagt: 

— — quiequid est, fratri precor 

Gnatisque parcat; omnis in vile hac caput 

Abeat procella} — — 


Aber nun: möchte ich wiffen, warum der Dide 
ter dieſen vortrefflichen Charakter. duch einen Bug 
bat fhänden müffen, der den Thyeft zu nichts 
geringerem 5 als zu einem Gottesläugnet made? 

— — et patrios 'deos 

(Si sunt tamen dii) cerno — — 


Diefes find faſt feine-erfien Worte, und ich geſtehe 
es ganz gern, daß, als ich fie zuerft las, ich mie 
‚einen ſehr · abſcheulichen Xhpeft verſprach. 


Bon andern alten Trauerſpielen 
dieſes Inhalts, 


Das Alterthum hat mehr. als eine Tragoͤdie 
von ber abſcheulichen Rache des Atreus gehabt, 
obgleich nicht mehr als diefe einzige auf uns gefoms 
men if. Unter den Griechen hatten Agathon, 
Nikomachus von Arhen, Theognis, (nicht 
aber. dir. Sittendichter), Kleo phon, und. Andere, 
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dieſen Stoff bearbeitet; vornehmlich aber Eur i⸗ 
pides, welchen ich zuerſt hätte nennen ſollen. Wenn 
uns das Sthick dieſes Meiſters uͤbrig geblieben wäre, 
fo wuͤrden wir vielleicht ſehen, daß ihm der Römer 
verſchiedenes abgeborgt habe. Doch auch in feiner 
eigenen Sprache hat es ihm bier nicht an Muflern, 
menigftens nicht an Vorgängen gefehlt, deren viels 
leicht jeder einen von den Griechen nachgeahmet 
Hatte... Nonius und Feſtus führen einen 
CThyeſt des Ennius.an; Fulgentius, einen 
Thveft des Pacuvius; Genforinus einen 
Thyeſt des Innius Gracchus, und Quin« 
tilian einen von dem 2. VBalerius Wenn 
man dem-Donat und Servins glauben darf, 
fo if der eigentliche Verfaſſer dieſes letztern Wire 
gil gewefen. Er fol mit der Frau des 8, Var 
ziuß ein wenig vertraut gelebt und ihr fein Stud 
gegeben haben. Don der Frau habe e6 der Mann 
bekommen, und dieſer habe es alsdann unter ſeinem 
eigenen Namen oͤffentlich abgeleſen. Virgll ſelbſt 
ſoll auf dieſe Begebenheit mit folgender Zeile in 
feinen Hirtengedichten zielen: 

‚ Quem mea carminibus meruisset sistula 
. caprum, 
Wenn aber die Begebenheit eben fo ungewiß iſt, 
als die Anfpielung, fo kann man fie ganz fiher 
unter diejenigen Maͤhrchen rechnen, welche der Neid 
fo gar gern auf die Rechnung großer Geiſter 
ſchreibet. — — Doch nicht diejenigen Stuͤcke ale 
lein, melde den Namen Thyeft führen, gehören 
hieher, fondern auch diejenigen, weiche man unter 
der. Benennung Atreus angezogen findet, und viel⸗ 
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eicht auch wohl die, welche die Pelopiden übers 
fohrieben waren. Unter dem erften Titel hat unter 
andern L. Attius ein Trauerſpiel verfertiget, 
beffen Nonius und Prifeian gedenken. Aus 
ben wenigen Zeilen, die ſie daraus anführen, kann 
man nicht undeutlicy fchließen,, baß es mit unferns 
Thyeſt viel Gleichheit gehabt haben müffe. Ueber 
eine Stelle aber daraus kann ich nicht unterlaffen, 
bier eine Anmerkung zu maden. Sie koͤmmt bey 
dem Nonius unter dem Worte vesci vor, und 
iſt dieſe: 


Ne cum Tyranno quitquam epulandi gratia 
Accumbat mensam, aut eandem vescatur 
dapem. 


Ich weiß nicht, ob ich der einzige feyn werde, dem 
es ein wenig wunderbar vorgefommen, daß Thyeft 
bey einem öffentlihen Mahle ganz allein von ben 
abfheulihen Gerichten habe effen koͤnnen. Haben 
Andere mit ihm zu Tiſche gelegen, und find fie 
ihm nur allein vorgefegt worden, fo hat er ja na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe müffen Verdacht faffen. Hat ihm 
aber niemand an der Tafel Gefellfhaft geleiftet, wie 
es in unferm obigen Städe zu feyn fcheinet, wo 
micht einmal Atreus mit ihm fpeifet, ſo hat je 
biefe Abfonderung nothwendig auch Gedanken erre⸗ 
gen müffen. Diefe Schtoierigkeit alfo hatte der 
alte Attius vieleicht, wer weiß dach welchen 
glüdtihen Einfall, gehoben. Wenigftens find bie 
angeführten Worte ein ausdruͤcklicher Befehl, daß 
ſich niemand mit dem Thyeft zu Tiſche legen, 
noch „mit ihm von eben denfelben Gerichten effen 
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folle. Eine Urfache dieſes Befehls wird er ohne 
Zweifel aud angeführt haben, und zwar eine folde 
die allem Argwohne wegen der wahren Urſache vore 
zubeugen fähig war. Dean ohne diefe wäre ber 
biofe Befehl noch weit ſchlimmer, als das völlige 
Stillſchweigen Über den bedenklichen Umftand gewe- 
fen; wie ein jeber auch ohne mein Erinnern leicht 
einfehen wird. 


Bahrfcheinlicher Beweis, daß ber 
raſende Herkules und ber Thyeſt 
Einen Berfaffer haben. 


Es iſt hier noch nicht ber Drt, zu zeigen, 
wen eigentlich) das eine und das andere biefer zwey 
Zrauerfpiele von alten Schriftſtellern bepgelegt wor⸗ 
den. Id will thun, als ob man gar feine Zeug« 
niſſe hätte, und blos aus ihren inneren Kennzeichen 
fo viel zu fließen ſuchen, ale in ber Folge 
noͤthig feyn wird, ein jedes von dem gehen Gtäden 
kenntlich genug zu machen, um es mit Einſicht 
diefem oder jenem beplegen zu Einnen. Drey Sthde 
find es, welche im Zhypeft eben benfelben Werfaffer 
verzathen, den man im rafenden Herkules hat 
kennen lernen: bie Scheeibart, die Kunf, bie 
Fehler. Die Schreibatt iſt in beyden Städten gleich 
kurz, gleich ſtark, gleich Eıhn, gleich geſucht. Es 
herrſcht ‚durchaus einerley tragiſcher Pomp barin, 
einerley Wohlklang und einerieg Art der Fhgung. 
Alles diefes laͤßt ſich ohne Mühe entdeden; und will 
man biefe Unterfuchumg ins Kleine sreiben, fo wird 
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man auch gar leicht gewiſſe Worte-anteeffen, die 

dem Verfaffer fo eigenthuͤmlich find, daß man fie : 
ſchwerlich anderwaͤrts wiederholt finden kann, ohne 
fi zu überreden, daß fie wohl das einemal wie das 
andere aus eben berfelben Feder koͤnnten gefloffen. 
ſeyn. Ich will eine einzige: Probe von folhen More 
ten anführen. Man halte den 1193ſten Vers des 
Herkules: . D 
Quid hoo? manus refugit: hie errat scelus, 


gegen, den 473ſten des Thyeft: 
Rogat? timendum est: errat hicaliquis dolus. 


Findet man man nicht in beyden Stellen ein ſehr 
gewöhnliches Wort in einer fehr ungewöhnlichen Ver 
bentung gebraucht? Errare ift- hier deyde mal fo 
wiel als subesse, und ich wenigſtens kann mich 
nicht erinnern, es bey irgend einem andern Schrifte 
ſteller in eben dieſem Verſtande gelefen zu haben, 
Jedoch ich wi dergleichen grammatiſche Anmerkun⸗ 
gen denjenigen Überlaffen, welchen fie eigentlich zuges 
hören, und mich zu bem zwepten Punkte wenden. 
Ueberhaupt zwar :wird man bie Anmerkung ſchon 
oben .mit .mir gemacht haben, daß fih in der 
Delonomie bes Thyeft weniger Kunft zeigt, ale 
in dem rafenden Herkuless gleichwohl aber iſt 
in bepben ein gewiſſer Kunftgeiff angebracht, an 
welchem man die Hand ihres Meifterd erkennet. 
Ich finde diefen Kunftgriff in bem erſten Aufſuge 
ſowohl des einen, als des andern; und hier iſt es, 
wo id} bie -oben verfprochene Anmerkung barliber 
Bepbringen wil, Die Juno, welche in dem Here 
dules bie Vuͤhne eröffnet, hat ungemein viel Aehn ⸗ 
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uches mit dem Tant alus umd der Megära, wel⸗ 
che es im Thpeft thun. Beyde find als eine Art 
von Prologen amzufehen, ic fage, als eine Art, 
um fie von den gewöhnlichen Prologen bey den Als. 
ten zu unterfheiden, die zu nichts als. zus Erklaͤ⸗ 
tung des Inhalte beftimmt waren, und mehr den 
Mangel der Kunft, als bie Kunſt verrathen. Der 
tömifche Dichter hatte feine Stüde fo eingerichtet, daß 
fie aus fi) ſelbſt fattfam verftändlid) waren, und 
jener einleitenden Vererinnerungen gar wohl ent« 
behren fonnten ; wie es denn offenbar ift, daß das 
eine wie das andere auch ohne bie erfien Aufzüge 
ganz ſeyn würde. Nur gemwiffe Wahrſcheinlichkeiten 
würden beyden ohne dieſelben fehlen, die ihnen 
zwey verſchiedene Schtiftſteller wohl ſchwetlich auf 
eine und eben dieſelbe Art moͤchten gegeben haben. 
In dem Herkules würde, wie wie ſchon geſehen, 
ohne die vorläufige Einführung der June die Ein⸗ 
heit der Handlung gelitten haben; und im Thyeft, 
ohne die Vorbereitung der Furie, die innere Wahre 
ſcheinlichkeit der Handlung, fo fehr auch die Wahre 
heit derfelben durch die Geſchichte außer allem Zwei⸗ 
fel gefegt feyn konnte. Diefe Gleichheit nun, die 
'erften Aufzuͤge zu etwas mehr als zu bloßen trock⸗ 
men Hiftorifhen Einfeitungen, welches fie in den 
meiften alten Trauerſpielen find, zu malen, und 
duch fie einem etwanigen Tadel zuvorzukom⸗ 
Men: beweiſet, follte ich meynen, fo ziemlich 
einerley Denkungeart, die ſich in beſondern Ver⸗ 
gleichungen noch deutlicher zeigen muß. Zum Exem⸗ 
pel, in Schilderung der Charaktere iſt der Verfaſſet 
des Herkules vollkommen der Verfaſſer "dee 
Thypeft. Dan erinnere ſich aus jenem bes Lycus, 
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und aus dieſem des Atrens. Es find nicht nur 
beydes Thrannen, fondern auch bepdes Tyrannen 
von einerley Grumdfägen, welches fie ſchwerlich 
ſeyn würden, wenn es nicht die wiederholten Ein« 
fäne eben deffelben Dichters wären. Lycus fügt: 


Qui morte cunctos Iucre.supplicium jubet, 
Nescit Tyrannus esse, Dfversa irroga, 
Miserum veta perire, felicem jube, 





Und Atreus fagt: 


De fine poenae loqueris, ego poenam volo, 
Perimat tyrannus lenis: in regno meo 
- Mors impetraturs : 


Diefe Gedanken koͤnnten ohne Zweifel einander 
nicht gleicher fepn, und nur ber Werfaffer felbft 
Tann das Recht haben, fich auf eine ſolche Art aus⸗ 
zuſchreiben. Ein Nacdahmer aber läßt ſich hier 
auch um deßwillen nicht vermuthen, weil außerdem 
weder der Dichter des Herkules, noch ber Dichter 
bes Thyeft, als zwey verſchiebene Dichter betrach⸗ 
tet, an Sinnſpruͤchen und fhönen Gedanken fo arm 
find, daß einer dem andern ein. folhes Bluͤmchen 
hätte ſtehlen dürfen, — — Der dritte Punkt, in 
welchem ich beyde Stuͤcke ſehr ähnlich finde, find 
ihre Fehler. Als einen der groͤßten hat man die 
haͤufigen Beſchteibungen bereits angemerkt. Man 
vergleiche aber nur die Beſchreibung des unterirdi⸗ 
ſchen Reiches und der Thaten des Herkules, in dem 
dritten Aufzugẽ diefes Trauerſpiels, etwas umſtaͤnd ⸗ 
licher mit der Beſchreibung des geheiligten Hayns, ins 
vierten Aufzuge, des Thyeſt: fo wird man ohne 

Schwie · 
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Schwierigkelt in bepden Schildereyen eben denſelben 
Pinfel, eben bdiefelben Farben entbeden. Beyde 
Abrigens ſtehen auch volltommen, die eine fomohl 
als die andre, ganz an ber unrechten Stelle, und 
die Vegierde zu malen muß bey dem Dichter auß⸗ 
erordentlich groß geweſen fepn, daß er fie mwenig« 
ſtens nicht bis zur gelegenen Zeit hat mäßigen koͤnnen. 
Ein andrer Fehler in unfern zwey Trauerſpielen, 
iſt die‘ öftere Auskramung einer ziemlich gefuchten 
geographifhen und aſtronomiſchen Gelehrſamkeit. 
An einem Drte in dem Herkules habe ich den Dich⸗ 
ter zwar bdieferwegen gegen den P. Brumop vers 
theidiget (fiehe oben &. 116); - allein man muß 
‚nit glauben, daß ih das, was einmal fehe 
wohl zu entfhuldigen war, aud an allen andern 
Drten gut heißen wolle. Ich brauche dieſes hier 
nicht weitläufiger auszuführen, weil ich mic) in einer 
fo deutlichen Sache fiher auf die Unterſcheidungs⸗ 
kraft der Leſer verlaffen ann, und weil es uͤber⸗ 
haupt bloß auf die Gleichheit der Stellen, nicht 
aber auf ihren innen Werth, ankoͤmmt. Man 
halte alfo folgendes aus dem Herkules: 

Quis Tanais, aut quis Nilus, aut quis Persica 

Violentis unda Tigrie, aut Ahenus ferox 

Tagusve Ibera turbidus gaza fluens 

Ablaere dextram poterit? 


gegen folgendes aus dem Thyeft: 
Quaenam ista regio est, Argos et Sparta pies 
Sortita fratres? et maris gemini premens 
Fauces Corintbus? an feris Ister fugam 
Praebens Alanis? an sub aeterna nive 
Hyrcana tellus? an vagi passim Scythae? 


Ef, Theater, m Law. 
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befonder6 aber ben Chor des vierten Aufzuges im 
Thyeſt gegen ben Anfang des Herkules; und 
man wird ſich hoffentlich, alle angeführte Umftände 
zuſammen genommen, fein Bedenken machen, 
beyde Trauerſpiele Einem Verfaſſer zuzufcreiben. 


Bon neuern Trauerfpielen, welche die 
Auffchrife Thpyeft führen. 


Auf dem italiänifhen Theater ſtoͤßt und hier 
abermal Lud. Dolce auf, welcher ben lateiniſchen 
Thyeft nad feiner Art in Verſen überfegt hat. 
Delrio fagt von ihm: italice tragoediam Thy- 
estem non ineleganter Ludovicus Dulcis com- 
posuit; und ſcheint alfo die Arbeit des Italiaͤners 
mehr für etwas ihm Eigenes, als für eine Ueber⸗ 
fegung zu halten. Als eine ſolche mag fie auch 
wohl fehr untreu gerathen feyn, indem ihm, wie 
Brumoy anmerkt, fogar das oben gerühmte ag- 
nosco fratrem entwifcht ift, deſſen Nachdruck er 
entweber nicht eingefehn, oder in feine Sprache nicht 
überzutragen gewußt hat. — — Bon ber franzds 
fhen Bühne haben wir ſchon bei Gelegenheit des 
Herkules , auch den Thyeft des Roland Briffet 
angeführt; er iſt mit Chören, und wird alfo 
ſchwerlich etwas anders ſeyn, als eine ſchlechte 
Ueberfegung, wie fie e8 zu feiner Zeit alle waren. 
Außte diefem hat auch ein gewiffer Montleon 
1633 einen Thyeft bruden laſſen. Desgleichen 
till man von einem Thyeft des Pouffet de 
Montauban miffen, der ſich aber nicht in der 
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Sammlung feiner Schaufpiele (von 1654 in 12.) 
befindet. Man Fennt diefen Montauban als 
einen Freund des Racine, des Defpreaur und 
Chapelte, und behauptet fogar, daß er mit an 
des erſtern Luſtſpiele: les Palideurs, arbeiten 
helfen. Doch alle diefe drey franzöfifhe Schrifte 
fleller haben des Ruhms verfchlt, den ein ‚neuer 
Dichter aus ihrem Volke in diefen Schranken erivere 
bin ſollte. Ich wuͤrde mir daher einen großen 
Fehlet der Unterlaffung vorzuwerfen haben, wenn 
ih nicht 


von dem Atreus und Thyeft des Ältern 
Herrn von Erebillon 


etwas umftändliher handelte. Diefer ſchoͤne Geift, 
welcher, fo zu reden, mit dem Herrn von Fon—⸗ 
tenelle um die Wette Iebt, kann, wenn er will, 
ayf den agften Dezember dieſes Jahres fein thea⸗ 
tralifches Jubiläum fepern. An diefem Tage näms 
lich, vor fünfzig Jahren, ward fein erſtes Trauer⸗ 
fpiel in Paris zum erftenmale aufgefuͤhrt. Es war 
diefes fein Idomeneus, mit welchem er Beyfall 
genug erhielt, um fi aufmuntern zu laſſen, der 
Tragödie, die damals in einer Art von Entfräftung 
ganz darnieder Tag, in feiner Perfon einen neuen 
wuͤrdigen Dichter zu verfhaffen. Die unnahahms 
lichen Werke des Corneille und des Racine 
brachten Alle, welche eben diefe Bahn durchlaufen 
wollten, zur Bewunderung nicht minder als zur 
Verzweiflung. Sie waren unfähig, dieſen großen 
Meiftern zu folgen, und gaben ſich alfo nur mit den 
M 2 


180 Bon den Trauerfpielen 


Beinen Theilen diefer Dichtungsart ab. Einige mehr 
ſchimmernde als natlrlihe Stellen, einige zjemlich 
wohl ausgebrüdte Verfe, machten den ganzen Werth 
ihrer Gedichte aus. Uebrigens war weder gluͤckliche 
Wahl des Stoffe, noch Fünftliche Einrihtung ‘das 
rin zu fpüren ; die Charaktere waren entweder falfch, 
ober verfehlt ; die WVerfification war hart und pro= 
ſaiſch. Das iſt der wahre Abriß der Stüde, wels 
he eine Mademoifelle Barbier, ein Ia Gran= 
ge Chancel, ein Belin, ein Pellegrin, ein 
Nadal, und andere von diefem Schlage lieferten. 
Unter diefen war alfo Erebillon gleich Anfangs 
eine fehr wichtige Erfheinung, und man muß es 
ihm zugeftchen, daß er bie Erwartung, die man 
von ihm hatte, nicht taͤuſchte. Man..wi 
haupten, baß er ſich auf dem neuen 
er erwählte, kuͤhnlich zwifhen den Corneilfe und 
Racine zu fegen gewußt habe. Es ift mein Vor⸗ 
fag nicht, diefen Lobſpruch hier zu unterfuchen, wo 
ich mich allein mit feinem Atreus und Thyeft 
beſchaͤftigen will. Diefem Zrauerfpiele hat er zum 
Theil dasjenige Beywort zu banken, duch welches ihm 
feine Landsleute vorzüglich zu charakteriſiten pflegen. 
So wie ihnen Corneille der Große, Racin 
der Bärtliche, Voltaire der Prächtige 
heißt: fo heißt ihnen Erebillon der Schreck⸗ 
liche. Wer follte alfo nicht veremuthen, daß er 
ein fehr ſtarker und kuͤhner Copift des lateinifchen 
Thyeft feyn werde? Unter feiner Nation wenige 
flens mangelt es an Schriftſtellern nicht (3. E. der 
Verfaſſer des Dictionaire portatif des Theätres) 
welche mit ausdruͤcklichen Worten fagen: Ce cruel 
sujet, tratt&E par Sendtque, n’a pas &i# 
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adouci par Mr. de Crebillon. Wie fehr 
fich diefe Herren aber betrügen, werben wir bald 
fehen. Es ift wahrſcheinlich genug, daß fie das 
Iateinifhe Original gar nicht mögen gelefen haben; 
aber auch alsdann hätten fie nicht nöthig gehabt, . 
bie Wahrheit fo weit zu verfehlen, wenn fie nur, 
Bey dem: eignen Geftändniffe des Herrn Crebil⸗ 
Ion geblieben wären. Er if: mit dem ganzen 
Stoffe auf eine fehr eigenmaͤchtige Art umgegangen , 
und hat fo viele Veränderungen damit vorgenommen 
daß ich fie nothwendig vorher anzeigen muß, che 
man einen Heinen Auszug aus feinem Schde wirb 
verſtehen koͤnnen. Die Zeit der Handlung fegt er 
zwanzig Jahre nad) dem Verbrechen des Thyeft, 
welcher die Aer o pe feinem Bruder, vor dem Als” 
tare weg, muß geraubt haben. Er nimmt an, 
Atreus habe zwar feine entwandte Gemahlin durch 
Gewalt wieder befommen, und fey entſchloſſen ges 
weſen, fie demungeachtet feiner Liebe zu würdigen. 
Aullein diefe habe fih mit dem Thyeſt ſchon zu 
weit eingelaffen gehabt, und einen Sohn zur Welt 
gebracht, dem ſich jener nicht zueignen koͤnnen. 
Der erzuͤrnte Atreus habe ihr darauf Gift bey⸗ 
bringen laſſen, und es ſelbſt aus einem ihrer Briefe 
erfehen, daß Thyeft der Vater ihres Sohnes fey, 
welchen der Dichter nach Maaßgebung der Gefchichte, 
Plifthenes nenne. Gleihwohl habe Atreus 
diefen Prinzen als fein eignes Kind auferziehen 
laſſen, in bem feften Vorfage, ihn Bünftig zu dem _ 
Werkzeuge feiner Rache zu machen. Thyeſt fey 
unterbeffen nach Athen geflohen, wo er Schug ger 
funden und eine andre Gemahlin genommen habe, 
wie welcher er eine Tochter, Namens Theodamie, 
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gezeugt. Atreus, der nunmehro geglaubt, daß 
Plifthenes, als ein Juͤngling von zwanzig Jah⸗ 
ven, ber ſich in verſchiedenen Feldzuͤgen ſchon ſehr ruͤhm⸗ 
lich hervorgethan, reif genug ſey, der Mörder ſei⸗ 
ned Vaters zu werden, babe mit dem Könige von 
Athen heimliche Unterhandlung gepflogen, und das 
Berfprehen von ihm erhalten, daß er feinen Bru— 
ber ausgeliefert befommen folle: nur müffe er ſelbſt 
vor Athen kommen, und mit Gewalt darauf zu 
dringen ſcheinen. Atreus geht alfo ſogleich mit 
einer Flotte von Argos aus, die er den Lauf auf 
die Inſel Euboͤa nehmen läßt, damit Thyeft 
nicht zu zeitig von feinem Vorhaben Nachricht bes 
tommen, und ſich aus dem Staube machen möge. 
Bon Eubda aus will er alddann plöglic wieder 
jurädfegen, und vor Athen feyn, che es fih 
Jemand verfehen könne. Doc) diefer Vorfiht ums 
geachtet, erfährt Thyeft das ihm drohende Ungluͤck; 
flüchtet nebft feiner Tochter auf einem Schiffe aus 
Athen fort, und will ſich während der Abweſen⸗ 
beit feines Bruders wieder in Argos feflfegen, 
um den Atreus durch diefe Diverfion wenigſtens 
zu nöthigen, von der Belagerung Athens abzu⸗ 
ſtehen. Allein das Unglüd verfolge ihn, und wirft 
ihn duch Sturm zu eben der Zeit gegen die Infel 
Euböa, da Atreus wegen wibrigen Windes mit 
feiner Flotte noch vor derfelben liegen muß. Hier 
wird er und Theo dam ie von dem Plifthenes 
felbft, unerkannter Weife, aus dem Waſſer gerettet; 
und nun müßte man die franzöfifhe Tragödie ganz 
und gar nicht kennen, wenn man etwas anders 
vermuthen koͤnnte, als daß ſich der Bruder in feine 
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Stiefſchweſter werde verliebt haben. Richtig! Unter 
diefen Umitänden fängt das Trauerfpielan, wels 
ches, Dank fen unter andern dem Schiffbruche, nun: 
mehr zu Chalcis, einer Stadt in Eub da, vorgehen 
Tann: da man doc ganz gewiß vermuthen follte, 
es roerde entweder in Argos oder doh in My 
vene vorgehen. Von diefer Erzählung, fieht man alfo 
wohl, ſtimmt das allerwenigfte mit der Gefchichte 
überein. Doch da man dem tragifhen Dichter nie 
ein Berbredyen daraus gemacht hat, diefe zu verändern; 
fo würde es mir fehe übel fiehen, wenn id) den 
Hain Crebillon deswegen tadeln wollte. Aber 
einer andern Kleinigkeit wegen koͤnnte ich ihn viele 
Richt mit mehrerem Rechte tadeln; deswegen näms 
lich, daß er die geozraphiſche Wahrſcheinlichkeit hin 
und wieder gar merklich verlegt hat. Denn man 
darf nur die Karte von Griechenland vor ſich neh— 
men, fo wird man fih gar bald wundern, was 
Thyeft, der von Athen nah Argos ſchiffen 
wollte, in dem Euripus zu fuchen gehabt? und 
wie ihn ein Sturm bis nad) Chalcis habe verſchla⸗ 
gen Können? Man kann wohl die Geſchichte aͤn⸗ 
ben; aber die Erdbefhreibung muß man ungehin- 

dert laſſen. Zwar ie hat Hr. Crebillon wohl ver= 
muthen koͤnnen, daß ein ängftlicher Deutſcher feine 
Werke fo genau betrachten werde? Kein Wort alfo 
mehr davon. Man wirft denen, bie fih an ſolchen 
Schwierigkeiten ftoßen, nur allzuoft vor, daß fie 
unfähig wären, mefentlichere Schönheiten zu em: 
pfinden. Diefen Vorwurf möchte ich nicht gern zu 
verdienen fcheinen. Sch Fomme auf den Auszug 
des Stüdes ſelbſt: 
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Erfter Aufzug. Atreus giebt Befehl, 
daß ſich die Flotte fertig halten falle, wieder unter 
Segel zu gehen. Er bleibt hierauf mit feinem 
Bertrauten, dem Eurifthenes, allein, und ent« 
deckt ihm fein Vorhaben; daß Plifthenes fein 
Sohn nicht ſey, fondern daß er ihn nur deswegen 
fo Tange baflır ausgegeben, um fih an dem 
Thyeft, durch bie eigne Frucht feiner Lafterhafter 
Liebe, rächen zu koͤnnen. Diefe Scene ift zum 
Theil eine Nachahmung des zweyten Akts des Mar 
teinifhen Dichters. Im der folgenden erſchant 
BYlifthenes, melden fein vermeinter Vater vor 
fid) tommen laſſen, um einen Eid von ihm ze 
nehmen, daß er ihn nach Gefallen an feinem Fein 
de rächen wolle. Prifthenes ift fo unvorfichtig, 
biefen Eid zu thun, ehe er noch weiß, wer ber 
Feind des Atreus, fey. Er hört endlich, daß es 
Thyeft ift, auf welchen biefe ganze Zuchflung 
zielet; er erfchridt, und will fein Wort wieder zus 
the nehmen. Er verfpriht zwar, allenfalls ber 
Sieger feines Vetterd zu ſeyn; aber nicht fein Hen⸗ 
ter. Doc Atreus hält ihn bey feinem Eide, und 
geht. ab. Plifthenes beklagt ſich gegen feinen 
Vertrauten, ben Theſander, und tröfter fi 
einzig damit, baß er vor Athen ſchon den Tod 
wolle zu finden wiffen. Endlich erffärt er ihm auch 
feine Liebe gegen bie unglüdfiche Unbefannte, die er 
nebft ihrem Water aus den Wellen errettet habe. 
Sie ift es felbft , die diefen Auftritt unterbricht. 
Theodamie kömmt mit ihrer Vertrauten, ber 
2 onide, und bittet den Prinzen um ein Schiff 
für ihren Vater, weil fie gehört habe, daß bie Flotte 
nod heute von Eub da abfloßen ſolle. Der Prinz 
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Bedauert, daß er für ſich nichts thun duͤrfe, und 
verweifet fie an den Atreus, von dem fie bie 
Erfüllung ihres Wunſches um fo viel eher erwarten 
koͤnne, da er fie bereits den erften Tag fehr gnädig 
empfangen, und ihr allen Beyſtand verfprochen 
habe. Er fpricht ihr hierauf don feiner Liebe, und 
will verzweifeln, weil er fie vielleicht nie wieber zu 
fehen bekomme. Ex erfundiget ſich nad ihrem Va⸗ 
terlande, nad der Urfache ihrer Reife, und fragt 
fehr galant: ob ihre Meige nur das einzige feyn 
folten, was er von ihr kennen dürfe? Theodamie 
giebt ihm eine kurze Antwort; er ficht daß fie 
ihm ein Geheimniß daraus maden will, verſpricht 
aber dennoch, bey feinem Vater für fie zu fprechen, 
fo nachtheilig es auch feiner Liebe feyn möge. Er 
geht ab, und laͤßt die bepden Frauenzimmer allein. 
In diefer Scene nun erfährt es der Zuhörer, wer 
XTheodamie und ihr Water find, umd erfährt 
audy zugleich, daß die erftere gegen die Kiebe des 
Plifthenes nicht eben unempfindlih if. Sie 
bittet die Götter, den Thyeft vor dem Atreus 
zu verbergen, und hält es ſchon für Unglüd genug, 
daß die Tochter des Thyeft den Sohn des 
Atreus liebe, für welchen fie ihren Prinzen nicht 
anders als noch halten ann. Sie begiebt ſich 
weg, ihrem Vater von der Wirkung ihrer gethanen 
Bitte Nachricht zu geben. _ 
Zweyter Aufzug. Thyeft und Theo 

damie eröffnen ihn. Der Vater dringt in feine 

Tochter, daß fie bey dem Atreus um ein Schiff 

bitten fol, und alle ihre Einwendungen von der . 
Gefahr, die dabey zu beforgen fep, find umſonſt. 
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Er will auf dem Schiffe, wenn er «6 befommen 
foßte, nah Athen wieder zurüd gehen, damit 
ihn die feindliche Flotte nicht verhindere, diefem feis 
nem einzigen Zufluchtsorte mit Rath und Hi ife 
beyzuſpringen. Er ſieht ſeinen Bruder kommen, 
und entfernt fich. Ehe Atreus noch die Theos 
bamie anrebet, meldet ihm Alcimedon, einer 
von den Offizieren der Flotte, daß ein von Athen 
tommendes Schiff die Nachricht mitgebracht, daß 
fih Thperfe ſchon feit einem Monate nicht mehr 
daſelbſt aufhalte. Cr will den Patron des Schife 
fes felbft ſprechen, und nachdem er Vefehl gegeben, 
ihn herbey zw bringen, fragt er die Theobamie, 
mas ihr Begehren fey? Sie trägt ihre Bitte vor, 
and antwortet ihm auf verfchiedene Fragen, die er 
ihr wegen ihres Ungluͤcks, wegen ihrer Reife, wegen 
ihres Vaters vorlegt. Endlich erinnert er fi, daß 
er diefen legten noch nicht gefehen, und will wif- 
fen, warum er ſich vor ihm verborgen halte? Die 
Zochter entſchuldigt ihn mit feinen kraͤnklichen Um⸗ 
fländen ; doch diefer Entſchuldigung ungeachtet ſchickt 
er einen von feiner Wade ab, und will ben uns 
gluͤcklichen Frembling mit aller Gewalt fehen. Die 
Wache bringt ihn. Er thut eben die Fragen an 
ihn, bie er an feine Tochter gethan hatte; bekömmt 
aber ganz widerſprechende Antworten darauf. End⸗ 
lid) erkennt er den Thyeft an ber Stimme, und 
noch mehr, wie er fagt, an den plöglichen Aufwal⸗ 
ungen feines Zornes. Th yeſt verläugnet ſich 
nicht lange, und Atreus will ihn ſogleich durch 
ſeine Trabanten ermorden laſſen, als er ſich noch 
beſinnt, daß er dem Pliſthenes dieſen Mord 
vorbehalten muͤſſe. Pliſthenes erſcheint, erfaͤhrt, 
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daß ber Vater ſeiner Geliebten Thyeft ſey, und 
nimmt ſich deffelben mit folhem Nahdrude an, 
daß Atreus genöthigt iſt, feinen Zorn zu verbers 
gen, und ſich verföhnt zu ſtellen. Auf diefe erfreu⸗ 
liche Veränderung gehen Alle ab ; im Abgehen aber 
giebt Atreus dem Eurifthenes nod Befehl, 
diejenigen’ von den Soldaten bey Seite zu bringen, 
welche dem Plifthenes etwa am meiften erges 
ben feyn koͤnnten, und ſich felbft am diefem Drte 
- wieber bald bey ihm einzufinden. 


Dritter Aufzug. Atreus freuet fih, 
daß er den Thyeft nunmehr in feiner Gewalt 
habe. Er hat es gemerkt, daß Pliſthenes bie 
Theobamie liebe, und ift entſchloſſen, beyde 
diefer Liebe zu uͤberlaſſen, von ber er es faft nur 
allein wußte, wie lafterhaft fie fey. Ja, diefe las 
ſterhafte Liebe foll ihm fogar das Mittel werden, 
wodurch ser dem Plifthenes defto eher zur Er⸗ 
mordbung de Thyeft zu bringen denkt. Er 
hatte ihn dur den Euriſthenes vor fid for⸗ 
dern laffen; er führe ihm feinen gethanen Eid zu 
Gemüthe, und laͤßt ihm die Wahl, ob er den 
Zhyeft fogleic feibft ermorden, oder feine Ger 
liebte vor feinen Augen ſterben fehen wolle. Ders 
gebens beruft ſich der Prinz auf die geſchehene Aus- 
ſoͤhnung, und will Lieber felbft ſterben, als das 
Werkzeug zu einer fo unmenfhlihen That fen: 
Atreus fieht den Thyeft kommen, wiederholt 
feinen drohenden Befehl nochmals, und laͤßt ihn 
mit ihm allein. Dieſer dankt dem Plifthenes 
für feine ihm erwieſene Freundſchaft, und verfichert 
ihn einer Liebe, Die feiner väterlichen Liebe gegen 
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Teine Tochter gleich komme. Plifthenes thut 
desgleichen, und geſteht, gegen den Thyeſt eine 
Zuneigung zu fuͤhlen, die ſein Herz mit ganz un⸗ 
bekannten Regungen erfuͤlle. Er giebt ihm von 
weitem alles das Ungluͤck zu verſtehen, das über, 
feinem Haupte hänge, und giebt ihm eben den 
Math zu fliehen, als Atreus wieder herein tritt. 
Er fagt ihm mit wenig Worten, daß er feinen Uns 
gehorfam fon zu beftcafen wiſſen wolle, und 
ſchickt ihn fort, Thyeſft erflaunt uͤber diefe 
Drohungen, wird aber-auf eine gebieterifhe Art 
von feinem Bruder erinnert, daß er ſich deswegen 
zuftieden fielen folle, weil fie nichts betrafen, was 
ihn. angehen könne. Sobald Atreus allein iſt, 
laͤßt er feinen Verdruß über die verzögerte Mache 
us, und entfchließt fi, den Thyeft zwar leben 
zu laffen, aber ihn fonft auf eine weit ſchrecklichere 
Urt zu ſtrafen. 


Vierter Aufzug. Pliſthenes erſcheint 
"mit feinem Vertrauten voller Wuth, nachdem er 
alle Anftalten zu einer plöglichen Flucht nehmen 
Iaffen. Er kann weder ben Thyeft nod bie 
Theobamie finden, und ift befonders wegen 
ber legtern in ber grauſamſten Unruhe, als er fie 
zitternd und weinend auf fi zu fommen fieht. 
Sie fagt ihm, daß fie wegen ihres Waters in den 
Außerften Sorgen fey , welcher wie raſend in dem 
Pallaſte herum irre, und dem Atreus den Dolch 
in das Herz floßen wolle, weil er gewiß glaube, 
daß der Tyrann ſowohl feinen als des Plifther 
nes Tod geſchworen habe. Der Prinz will ihn 
aufſuchen; aber Thyeft erfcheinet ſelbſt, und erfreut 
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fi, daß feine Furcht vergeblich gewefen , in der er 
den Plifthenes fhon für ermordet gehalten. 
Diefer dringt mit aller Gewalt in ihn, ſich fogfeich 
auf die Flucht zu mahen, und will ihm feinen 
Bertrauten mitgeben, welcher ihn bis in den Hafen 
bringen fole. Doch Thyeft Hält es für feiner 
Ehre unanftändig, fid zu retten, und denjenigen, 
dem ex biefe Rettung wuͤrde zu banken haben, der 
größten Gefahr feinetwegen ausgefegt zu wiſſen. 
Während dieſes großmüthigen Weigerns koͤmmt 
Atreus dazu. Er fieht ihre Beſtuͤrzung, und 
aimmt von berfelbgen Gelegenheit, auf einmal fi 
als eine ganz veränderte Perfon zu zeigen. Er 
fagt, der Himmel habe fein Herz verändert, und 
alle Rache baraus vertilgt; und damit er feinen 
Brüder von ber Aufrichtigkeit dieſes Bekenntniſſes 
überzeugen möge, entdedt er, wer Plifthenes 
fey , und zu was für einer graufamen That er ihn 
beftimmt gehabt habe. Die Erkennung ift rührend, 
und Plifthenes ſieht mit Entfegen auf bie 
Lafter zuruͤck, in die ihn fein graufames Schickſal 
beynahe geſtuͤrzt hatte. Faſt wäre er ein Vater⸗ 
mörder und ein Blutſchaͤnder geworben! Dod 
Atreus will diefes, daß er dem Thyeſt feinen 
Sohn wiederſchenkt, nicht die einzige Verſicherung 
feiner völligen Ausföhnung ſeyn laſſen; ſondern ers 
bietet ſich auch, mit feinem Bruder aus dem. vis 
terlihen Becher zu trinken, welcher für die Söhne 
des Tantalus eben das ſey, was ben Göttern 
ber Schwur bey dem Styr zu feyn pflege. Thyeft 
nimmt dieſes Exbieten an, und es gehen Alle.mit 
einem Scheine von Zufriedenheit ab; nur Plifte 
henes behält Verdacht, und giebt feinem Vertrau« 
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ten Befehl, die Schiffe im Hafen noch immer in 
Bereitſchaft zu halten. 


Fuͤnfter Aufzug. Auch zu Anfange dies 
fes Aufzuges kaͤmpfet er noch mit ſchrecklichen Ahn⸗ 
dungen. Theffander will ihn beruhigen, und 
raͤth ihm, nicht zu entfliehen, weil diefe Flucht den 
Atreus aufs neue aufbringen moͤchte, welcher 

ſich jegt gegen den Thyeft ganz ausnchmend 
freundfchaftlich bezeige und ein praͤchtiges Feſt ihm 
zu Ehren anftellen laſſe. Doc dem ungeachtet hört 
Plifthenes nicht auf, zu fürchten, und ſchickt 
den Thefander fort, die Theodamie abjus 
holen, und ſich mit ihe nach dem Hafen zu begeben. 
Er ſelbſt will den Thyeft in gleicher Abſicht aufs 
ſuchen, und eben fortgehen, als Atreus mit feis 
ner Wade hereintritt, und ihm aus der vörgefege 
ten Flucht, die er erfahren habe, ein Verbrechen 
macht, unter deffen Vorwande er ihn zum Tode 
verdammt. Plifthenes entfhuldiget fih nur 
wenig, und ift blos für feinen Vater und feine 
Schweſter beforgt, von welchen er verfihert, daß 
fie keinen Antheil an feiner Veranflaltung zur 
Flucht gehabt hätten. Er bittet für fies doch der 
Tyrann laͤßt ihn von der Wache fortfhleppen, um 
ihm in der fehmerzlichften Ungewißheit über das 
Schickſal diefer geliebten Perfonen hinrichten zu 
laſſen. Nunmehr frohlodet Atreus vor fih 
felöft, und kitzelt ſich im Voraus mit der Race, 
die er durch das Blut des Sohnes gegen den Bar 
ter ausuͤben wolle. Beynahe erfchridt er zwar 
ſelbſt über feinen graufamen Anſchlag; doch er erins 
viert ſich gar bald wieder, daß er Atreus fey, und 
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den Thyeft, wenn er ihn firafen wolle, nicht 
anders als auf eine unerhörte Art firafen muͤſſe. 
Der unglüdliche Bruder erſcheint mit einem Ger 
fihte, auf welchem fih Sucht und Traurigkeit zei⸗ 
gen. Er bitter, um wieder ruhig zu werden, daß. 
man feine Kinder zu ihm laffe, und Atreus hält 
ihn fo Tange mit zwepdeutigen Troͤſtungen auf, bie 
ber väterliche Becher herbey gebracht wird. Thyefe 
ergreift ihn, und will ihn an den Mund bringen, 
als er das Blut darin gewahr wird. Er erfchridt; 
feine Tochter kommt bazu, und meldet den Tod 
ihres Bruders; er merkt, daß es das Blut feine 
Sohnes fey, und bricht gegen den Atreus in 
Vorwuͤrfe und Verwünfdhungen aus. Er verlangt 
nicht länger zu leben; body eben darum, weil ihm 
das Leben nunmehr zur Laft fen, will es ihm ber 
Zyrann laſſen. Doch Thyeſft verfhmäht biefe 
graufame Gnade, und erfticht ſich ſelbſt. Sterbend 
berubiget er noch feine Tochter, und läßt fie auf 
die Race des Himmels hoffen. Atreus geht,. 
mit feiner Bosheit zufrieden, ab, und das Stück 
fließt. 


Ich habe diefen trodnen Auszug nicht in ber 
Abficht vorgelegt, den Werth des Dichters daraus 
zu beftimmen; ich würde fonft eben fo thoͤricht 
feyn, als derjenige, welcher nad einem Skelet die 
völlige Schönheit beurtheilen wollte, welde der 
ganze Körper koͤnnte gehabt haben. Wie man aber 
doch aus dem Skelet wenigftens auf etwas fließen 
kann, nämlih auf den regelmäßigen Bau ber 
Glieder; fo wird auch mein Auszug wenigſtens das 
zu nügen koͤnnen, daß man ungefähr .die Axt und. 
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Weife ſieht, mit welcher ein neuer Dichter einen 
fo alten, und von den Sitten unſter Zeit fo abs 
weihenden Stoff habe bearbeiten koͤnnen. Nach 
meinen Urtheife kann man dem Heren Crebillon 
wohl weiter nichts vorwerfen, als daß er feinen 
Atreus und Thyeft ein wenig gar zu neumos 
diſch gemacht ; daß er die Haupthandlung mit einer 
unnöthigen Epifode, und zwar mit. einer verliebten 
Epifode, geſchwaͤcht, und das Ganze burd die Eins 
führung fo vieler Vertrauten, welches immer nichts 
anders als ſehr froftige Perfonen find, die bloß 
die Monologen möffen vermeiden helfen, matt ges 
macht hat: "Wie weit er aber uͤberhaupt unter 
demSchrecklichen des lateiniſchen Dichters geblieben fep, 
wird man ſchon von fich felbft abgenommen haben. 
Er hat die ftärkften Züge in feinem Muſter unbes 
ruͤhrt gelaffen, und außer dem fo gelinderten Haupte 
inhalte kaum, hier und da einige glänzende Gebans 
Ten von bemfelben erborgt. Doch auch diefe hat er 
oft ziemlich gewäffert, und die Stärke gar nicht 
gezeigt, mit welcher der Ältere Corneille bie 
ſchoͤnſten und prädtigften Gedanken der roͤmiſchen 
Zrauerfpiele in feine uͤberzutragen mußte. iniges 
mal ift es ihm fo ziemlich gelungen , befonders bey 
"dem agnosco fratrem, welches er durch folgende 
Zeile ausgebrhdt hat, 


A. Me&connois - tu ce sang? Th. Je reconnois 
” mon frere, 


Auch noch eine Stelle hat er ſehr wohl anzu⸗ 
wenden gewußt, und zwar eine ſolche, welche man⸗ 
chem Ausleger bes alten Dichters ſelbſt nicht recht 

. ver⸗ 
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uni getvefen if. Ich mepne bie. 10aſte 
Beite 


Sceleri modus debetur, ubi facias scelus, 
Non ubi reponas — — 


welche et ſcht kutz und fchͤn fo Äbrefeht Sat: 


I faut un terme au orime, et non & la ven- 
geance. 


Ich will‘ zum Schluſſe noch das mittheifen, 
was Here Crebillon feldft von dieſem feinem 
Stüde ſagt. Es if ein Theil der Vorrede, in 
welchem man verfjichene hieher gehörige Gedanken 
finden wird. „Faſt ein jeder”, fagt er, „hat ſich 
wider den Inhalt dieſes Trauetſpiels empoͤrt. 
„Ich kann ‚weiter nichts barauf antworten, ale 
„dieſes, daß ich nicht der Erfinder davon bin Ich 
nfehe wohl, daß ich Unrecht gethan habe, mir die 
«Tragödie allzufehe als eine ſchreckliche Handlung 
„oorzuftellen, die ben Zufchauern unter ruͤhtenden 
«Bildern muͤſſe gezeigt werben, und die fie zum 
Mitleiden und Schreden bewegen folle, body ohne 

" uBhge, welche den Wohiſtand und bie Bärtlicheit 
‚beleidigen koͤnnten. Es koͤmmt alfo nur darauf 
m, 0b ich diefen fo nöthigen Wohlftand beobach— 
tet habe. Ich glaube, mir dies fhmeichen zu 
„duͤrfen. Ich habe nichts vergeffen, mas meinen 

„Stoff lindern und unfern Sitten gemäß einrichten 
„enne. Um ben Atreus unter Teiner. unangee 
nehmen Geſtalt zu zeigen, laſſe ich die Aerope 
„von dem Altare felbft entführet werden, und fege 
„dieſen Prinzen (wenn ich hier dieſe Vergleihung 
Leſſ. Theater. N OLEMıV. 
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‚seauchen datf), gerade in eben den Fall des 
bezauberten Bechers bey dem Ia Fontaine.” 


L’stoit - il? ne Pötoit - il point? 


„Ich habe durchaus die Fabel verändert, um feine 
„Rache weniger ſchrecklich zu mahen, und mein 
„Atreus iſt bey weitem nicht fo granfam, als 
„der Atreus des Seneca. Ich habe mich begnuͤgt, 
nfür den Thyeft allen den Graͤuel des von ſei⸗ 
„mem Bruder ihm beſtimmten Bechers fürchten zw 
„laſſen, und er bringe nicht einmat feine Lippen 
daran. Ich geftehe es zwar, daß mir diefe Scene 
„ſelbſt ſchrecklich ſchien. Es Überfiel mich ein 
„Schauder; aber nichts deſto weniger glaubte ich, 
„daß fie fih in ein Trauerſpiel fehe wohl (hide 
„Ich fehe nicht, warum man fie mehr bavon ause 
ſchließen folle, als die Scene in der Rodogung _ 
„wo Kleopatra, nachdem fie einen von ihren 
„Söhnen ſchon ermordet, den andern vor ben Aus 
gen der Bufhauer vergiften will, So unwillig 
„man aud gegen die Graufamkeit des Atreus 
„geweſen, fo glaube ich doch nit, daß man ein 
noltommneres Bild auf bie tragiſche Scene brin⸗ 
„sen koͤnne, als das Bild von der Stellung des 
nungtädtihen Thypeft, welcher ſich ohne Huͤlfe 
der Wuth des barbarifchften unter allen Menfchen 
ausgefegt fieht. Ob man ſich num aber fhon von 
‚feinen Thraͤnen und feinem Jammer erweichen 
lieh; fo blieb man mir dennoch deswegen auffie 
„sig. Man hatte die Güte, mir alle Abſcheulich⸗ 
keit der Erfindung zu laffen, and rechnete mie 
„abe die Lafterthaten des Atreus an. An eini⸗ 
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nen. Drten betrachtet man mich auch noch als ei⸗ 
men. fürdterlichen Menſchen, bey welchem man 
micht recht ficher ſey; gleich ob alles, was der 
ig. erdenkt, feine Quelle in dem Herzen haben 
„muͤſſe. Cine ſchoͤne Lection für die Schriftſteller, 
welche ſie nicht nachdtuͤcklich genug wird lehten 
„koͤnnen, mit wie vieler Behutſamkeit ſie vor dem 
Publiko erſcheinen muͤſſen! Ein. artiges Frauen⸗ 
nimmer, welches ſich in Geſellſchaft mit ehrbaren 
Shqheinſproͤden befindet, darf ſich lange nicht mit ſo 
„vieler Sotgfalt beobachten. Und endlich ‚hätte ich 
„mir es nimmermehr vorgeſtellt, daß in einem 
„Rande, in welchem es fo viele gemißhandelte Ehe⸗ 
„männer. giebt, Atreus fo ‚wenige Vertheidiger 
„finden ſollte. Was die doppelte Ausſoͤhnung, bie 
„man mir vortwieft, anbelangt, fo erkläre ich gleich 
voraus, daß ih mid, in diefem Punkte niemals 
„fuͤr ſchuldig erkennen werde Atreus erziehet 
„den Pliſthenes, um einmal ben Thyeft 
„durch die Hände ſeines eigenen Sohnes umbringen 
„zu laſſen; er erfchleicht einen Eid von diefem juns 
„sen Prinzen, welcher aber gleichwohl bey Erblis 
nRung des. Thyeft nicht gehorcht. Atreus 
„kann alfo zw nichts anderm feine Zuflucht nehmen, 
„als zur Verftellungs; er erdichtet ein Mitleiden , 
„welches er nicht fähig iſt, zu empfinden; er bes 
diene ſich hierauf dee allergemaltfamften Mittel, 
„den Plifthenes zur Vollziehung feines Eides 
„38 vermögen, von welcher dieſer aber buchaus 
„nichts wiffen will. - Atreus, welher fih an 
dem Thyeft auf eine feiner wärbige Art rächen 
„will, muß alfo apehwendig gu einer zweyten Ver⸗ 
nföhnung ſchreiten.“ Ih mir zu fagen, daß 
2 
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dieſer grauſame Prinz alle Geſchicklichteit anwen⸗ 
ndet, die ein Betrüger nur immer anwenden kann. 
REs iſt unmoͤglich, daß Thoyeſſt dieſer Kalle ent ⸗ 
«gehen ſollte, wenn er auch ſchon ſelbſt ein eben fo 
ngeoßer Betruͤger waͤre, als fein Bruder. Man 
darf das Stud nur ohne Vorurtheil leſen, fo 
„wird man finden, daß lich nicht Unrecht habe. 
„Je betruͤgeriſcher aber Atreus iſt, deſto beſſer 
"„babe ich feinen Charakter ausgedruͤkt; weil Ver⸗ 
raͤtherey und Verſtellung faſt immer von Grau⸗ 
ſambeit unzertrennlich find. ic.“ *) 





Leſſing dat dieſe Abhandlung nie dollendet. 


VIE 
Nachricht 
. von 


Sudewig Riccobont, 





Lodewis Niccoboni war ein Modeneſtr von 
Geburt, welche ohngefähr in die Jahre 1682 oder 
83 fünt, Er mochte aus einer ganz guten Familie 
ſeyn, weil er ſelbſt an einem Drte feiner Schriften 
den Antonius Riccoboni, einen Profeffor zu 
Padua aus ber Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts, 
für einen feiner Vorfahren wahrſcheinlicher Weiſe 
hätt, Er mußte aber ſehr jung. diejenige Lebens» 
‚get ergeiffen haben, in welcher er ſich hernach auf 
eine doppelte Art fehr ruͤhmlich Hervorthat. Denn 
fhon in feinem zwey und zwanzigſten Jahre war 
ex das Haupt einer Gefelfhaft von Schaufpielern, 
bie in den Städten der Lombardep, und befonders 
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zu Venedig, mit vielem Beyfalle fpielte. Er gab 
ſich ganzer zehn Jahre lang in feinem Vatetlande 
ſeht viele Mühe, die Bühne aus ihrem damaligen 
Verfalle wieder in die Höhe zu bringen und fie ber 
fonders von dem unregelmäßigen Wuſte zu reinigen, 
welcher damals auf derfelben herrſchte. Doch weil 
ihm dieſe Bemühungen ſo gluͤcllich nicht “ausfchlas 
gen wollten, als fie es wohl verdient hätten, ward 
er es uͤberdruͤßig, unter einem Wolke nur Undank 
damit zu verdienen, deſſen Hauptgeſchmack auf 
nichts als Poffen gieng. . Er nahm alfo den Vor⸗ 
flag an, den man ihm damals that; ‚nämlich 
eine Geſellſchaft itatänifher Schaäuſpieler fuͤt den 
Koͤnig von Frankreich zufammen zu bringen [und 
mit berfelben nah Paris zu geben. Er langte das 
felbft im May 1716 an. Sein Theatername, uns 
ter welchem er fich bekannt machte, ward Lelio. 
As Acteur fälte man das Urtheil von ihm, daR 
ihm zwar bad Anmuthige und Reitzende fehle, daß 
ſich aber fein finſtres Anfehen volllommen wohl 
hide, traurige und uͤbertriebene Leibenſchaften aus« 
zudruͤcken, die aud in der That niemand beffer 
und wahrfcheinlicher vorgeftellt habe, als er. Er 
blieb auf dem italiänifchen Theater gu Paris bis 
1729, in welhem Jahre er daffelbe mit feiner Frau 
and feinem Sohne verließ, und eine Haushofmeis 
fierftelle bey dem Herzoge von Parma annahm. 
Mac dem Tode diefes Herzogs Bam’ er zwar wieder 
nach Paris, nicht aber wieder auf das Theater, von 
welchem ex für ſich und feine rau eine doppelte 
Denfion, jede von 1000 Livers, beybehalten hatte, 
Er farb den Gten Dezember 1753. Als einen 
theatraliſchen Schriftfteßer hatte er ſich ſchon Ser 


Nachticht von 2, Miccobont. 299 


kannt gemacht, ehe er aus feinem Vaterlande ging; 
doch hat er feine vornehmften Werke in Frankreich, 
und zwar auch Franzoͤſiſch, geſchrieben. Unter die 
erſtern, die er italiaͤniſch abgefaßt, gehören verſchie ⸗ 
dene Lufifpiele, und ein Gedicht Über bie Kunft zu 
- deflamiren, welches den Zitel Arte repre- 
sentativa führet. Auch hat er eine Sammlung 
alter italiaͤniſcher Stuͤcke beſorgt, welde er für ger 
ſchickt hielt, den Ausländern eine beffere Mepnung 
von ber eigentlichen dramatifchen Poefie feiner Lands · 
Ieute beyzubringen. Diejenigen Luflfpiele, welche 
er in Paris für das italiänifhe Xheater machte, 
End weder ganz. welſch, noch ganz franzoͤſiſch, fon« 
dern bie Scenen find aus beyden Sprachen vermengt. 
Dergleihen find fein Pre partical, feine 
Diane et Endymion und fein Italien 
marie& A Paris, melde Stuͤcke er ganz allein, 
fo wie folgende la Desolution des deux 
Comedies; les Proc&s des Thöätres 
und la Foire renaissante, in Geſellſchaft 
mit Heren Dominique verfertiget hat. Dieje⸗ 
tigen Werke aber, bie er ganz franzoͤſiſch gefchries 
ben hat, und bie man ohne Zweifel für feine bes 
traͤchtlichſten halten muß, find feine Histoire 
du Theätre Italien, und feine Refle- 
xions historiques et critiques sur 
les differens Theätres de ’Europe. 
Die erſtere beflchet aus zwey Xheilen in groß 
Detav, deren erfier 1727, und der zivepte 1734 zu 
Paris an das Licht getreten find. Jener enchält 
bie Geſchichte des ilaliänifhen Theatero, ein Bere 
zeichniß aller welfhen Komödien und Xragsdien, 
amd eine Abhandlung uͤber das Trauerſpiel der Neu ⸗ 
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ern. Diefer beftehet in ‚Auszügen: aus fünf der 
beften italiaͤniſchen Tragoͤdien, und eben fo vielen 
Komödien, melden noch ein Brief des Rouf« 
feau an den Verfaſſer, nebſt der Antwort vorger 
fegt, und bie in Kupfer gefloxhenen ‚Charaktere der 
welfhen Bühne, nebft einer Erklärung bengefüge 
worden. Die Reflexions des Herrn Ric 
coboni kamen das erfiemal 1738 heraus, und be⸗ 
treffen die itaftänifche, die fpanifhe,. bie franzoͤſi⸗ 
ſche, die engliche, die hollaͤndiſche und. bie deutſche 
Buüͤhne. Am Ende hat der Verfaſſer noh Pen- 
sees sur la Declamation: Hinzugethan, 
melde man aber nicht mit bem aben ongeführten 
Gedichte vermengen muß . 


VIIE 
Gefchichte 


ber 


englifchen Schaubäühne 





Is will Hier bloß die erften Züge einer Gefchichte 
der englifchen Schaubähne entwerfen; und 
bloß in der Abſicht, damit der Leſer ungefähr wiſſe, 
wohin er die einzelnen Theile derfelben, die ich ausa 
fuͤhrlicher beruͤhre, zu bringen habe. 


Es findet fid eine Nachricht, die, wenn fie, wie 
nicht zu zweifeln ift, ihre Richtigkeit hat, den Urſprung 
des engfifchen Theaters weit früher heraus fegt, als 
man den Urfprung des Theaters irgend eines andern ee 
ropaͤiſchen Volkes angeben ann. Wilhelm Ste» 

phanides (Fig-Stephens) ein Benebictiner zu 
Eanterbürp, der unter ber Regierung König. Heine 
tich des Zwayten gefprieben, und unter. der 
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Regierung König Richards des Erſten im 
Jahre 1191 geftorben ift*), hat nämlich in feiner 
Descriptio nobilissimae civitatis 
Londoniae folgende Stelle: Londonia . pro 
spectaculis theatralibus, pro ludis scenicis, 
ludos habet sanctiores, repraesentationes - mi- 
raculorum, quae sancti. confessores operati 
sunt, seu repraesentationes passionum, qui- 
bus claruit constantia Martyrum, d. i. Lon- 
don bat, anftatt ber theatralifchen 
Schaufpiele, weit edlere Spiele, in 
welchen die Wunder ber heiligen Beken— 
‚ner, und die Leiden ider Märtyrer vorr 
geftellt werden. „ Wider diefed Zeugniß eines 
ehrlichen Mannes ift nichts einzuwenden; und da 
er von diefen Vorſtellungen nicht als von einer 
Neuigkeit redet (denn er befchreibt auch alle andere 
Arten ber damals in London gewöhnlichen Zeitver⸗ 
Hnzungen): fo kann man den Anfang berfelden 
ſchwerlich fpäter, als in bie Zeiten Wilhelms 
bes Eroberers fegen: **) 





H Das Söcher’fehe Belchrten»sericon fage 
von ihm: „er lebte 1190 unter ham Könige von Enge 
land. Richarbo I.” Es hätte wenigfiens fagen 
ſollen: „er lebte no x.” 


>) Dodsley in der Vorrede zw feiner Select Col- 
loction of old Plays, die er in zwoͤlf Buobeie 
baͤnden derausgegeben. 
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"Um biefe Zeit aber hat nody Peine einzige ane 
dere Nation etwas einem Theater Achnliches gehabt, 
es wären denn die Italiiner, wenn man anders 
mit dem Ältern Riceoboni annehmen will, daß 
feit dem Verfalle der Römer ſich das Theater in 
Italien ohne Unterbrehung fortgepflanzt habe, 
Und doch kann auch. diefer rin fd altes außdelde 
tiches Zeugniß für feine Nation aufweiſen.) Wie 
er denn die Stelle des Stephanides' auch nicht 
gewußt hat, fondern eine weit neuere Nachricht, die 
ich nun gleich anführen wi, für die aͤlteſte Spur 
des englifhen Theaters annimmt. 


Bielleiht, daß die andaͤchtigen Vorſtellungen 
bloßer Wunderwerke und Ladensgeſchichten nicht 
tange nach dem Geſchmacke engliſchen Poͤbels 
waren. Wenigſtens findet man ungefaͤhr hundert 
und vierzig Jahte hernach, daß man ihn mit weit 
iuſtigern Vorſtellungen zu unterhalten geſucht hat. 
Denn unter der Regierung 8. Eduard des 
Dritten warb durch eine Parlamentsakte verord« 
net, daß eine geriffe Geſellſchaft von Leuten, 
Vagrants genannt, welche durch ganz London. Mass 
keraden angeſtellt aus der Stadt gepeitſcht werden 
ſollten, weil ſie in den Trinkhaͤuſern, und an an⸗ 
dern Orten, wo ſich das Volk verſamelt, aͤrgerliche 





2rubewig Riccobont in feinen Röflexions 
„historiques et critigues sur les differens 
» Theätres de Europe p- 4+ 1%. 


20% Series 


Dinge gefpielt.*) Worin dieſe ägerlihen Dinge 
eigentlich beftanden, kann man nicht fagen. **) Sie 
mögen aber ‚beflanden ‘haben, worin fie wollen, fo 
iſt doch fo.viel gewiß, |daß. diefe Bagrants bie 
erften wahren englifchen -Romdbdianten waren; bene 
fie verließen das abergläubifche Zeug, und gaben 
ſich mit Satyre und Nahahmung der Sitten .ab. 





») Wenn Riccoboni (in dem angezogenen Werke, 
&. 18) dieſer Parlamentsakte, als ber aͤlteſten 
Spur bes englifchen Theaters, gedenkt; fo'drädt 
er fich folgendermaßen aus: „Sous le rögne 
„@’Eduard III. qui commenga l’an 1015 et 
„Äinit en-ı1038, il est rapport6, dans un livre 
„imprim& a Londres, (Statutes at lar- 
„&e etc.) que ce saint Roi ordonna par un 
„Arröt du Parlement, qu'une Assem- 
ble etc.“ Kann man einen gröbern Fehler 
wiber bie Zeitrechnung "begehen? Eduard der 
Dritte regierte von 1327 bis 13765 und ba ihn 
NRiccoboni den Heiligen König nennet, fo iſt 
es offenbar, daß er ihn mit Eduard. bem 
Belenner, welcher von 12042 bis 1066 'regies 
zet, ober gar mit dem Heiligen Sduard bem 
Märtyrer, muß vermengt haben. 


) Wieleiht waren fie derjenigen Art von Schau—⸗ 
ſpielern nicht unaͤhnlich, die in nachfolgenden Zeiten 
Mummers genannt wurden, unb in einer alts 
vaͤteriſchen Kleidung das Land burdyzogen, tanzten 
und allerhand Geberden und Poſſen machten. Es 
finden. fidh dergleichen Mummers nöd) bis jett in 
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* Ohne Zweifel zwar mit der groͤbſten Satöre, und 
mit der plumpften Nachahmung der alleraͤrgerlichſten 
Sitten, die nichts weniger‘ als beffern kann; doch 
dieſes Eonnte im Anfange, zu den damaligen Zeis 
:ten, nicht wohl anders ſeyn, und man hätte fie 
ſogleich nicht ſowohl ganz unterbräden, als nur ein» 
ſchraͤnken ſollen. 


Nach einer ſo ſcharfen Ahndung aber mußte 
ſich alles, was einem Schauſpiele aͤhnlich ſah, auft 
neue unter den Mantel der Religion verbergen, und 
man ſah wieder nichts als Mysteries vorſtellen. Im 
Jahr 1378 uͤberreichten die Collegen der St. Pau⸗ 
lusſchule dem K. Richard dem Zweyten eine 
Bittſchrift, und baten barin: „daß gewiſſen un⸗ 
„erfahrnen Leuten Einhalt geſchehen moͤchte, welche 
fich unterfangen hätten, die Geſchichte des alten 





Enslanb; in dem funfzehnten Jahrhunderte aber 
waren ſie ſo gemein, und hielten das Volk ſo ſehr 
von feinen Geſchaͤften ab, daß fie der menfchlichen 
Geſellſchaft fher fiyänlich wurden. Denn da fie bes 
ſtaͤndig verkleidet und maskirt einhergingen, fo 
waren fle an vielen liederlichen Streichen Schulb, 
und fingen Unorbnungen an, bie mit. ber Zeit ſo 
arg wurden, daß in bem dritten Jahre ber Res 
sierung K. Heinrichs des Achten (ıdıa), 
„eine Parlamentsatte wider biefe Mummbrs ger 
“macht wurde, durch weiche auf jede Maske, bie 
:. verkauft, ober in eimem Haufe gefunden werben 
wärbe, eine Geldſtrafe von 20 Schulinge (beinahe 
6 neichethaler) gelegt ward, 
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Teſtaments vorzuftellens weil es zu ber Kläger 
Nachtheil gefchehe, als welche ſich in große Koften 
maefegt, um diefelben zur Weihnachtszeit oͤffentlich 
„zu ſpielen.“ Hieraus fieht man, daß die College 
der St. Paulusſchule damals fhon gewiſſermaßen 
im Befig waren, dergleihen Myfterien aufzuführen, 
und daß fie es für Geld thaten. Wenn man alfo 
auch nur diefen Zeitpunkt als den erften des enge 
liſchen Theaters annehmen wollte, fo würde man es 
doch noch für Alter als das franzöfifhe erkennen 
müffen; denn es iſt gewiß, daß die Franzoſen mit 
den heiligen Vorſtelungen dee Brüder der Paffion, 
"höher nicht als bis 1398 hinans gehen koͤnnen. 


Unter ber Regierung Heinrichs des Vierte 
ten, und zwar in dem eilften Jahre derfelben 
-(1409), wurde von den Londonfchen Kirchendienern 
(Parisch Clerks) ein Schaufpiel von Erfhaffung 
der Welt aufgeführt, welches ganzer acht Tage 
mährte, und bey twelchem der größte Theil des enge 
liſchen hohen und niedrigen Adels zugegen, war. *) 
Bon Erfhaffung der Welt kann es wohl ſchwetlich 
allein gehandelt haben; und man vermushet da⸗ 
ber **), daß es vielleicht dasjenige Schauſpiel gewe⸗ 
.fen fey, von welchem in der Cottonianſchen Bi⸗ 


— , 


) Stow’e Survey of London, 


**) Man fehe den Dialogue an Plays and Players, 
welchen Dodsley feiner Sammlung bengefägt, und 
bee bey Melegenheit ber „Mollterfchen Greitigtelt 
abgefaßt worden, S. 19; B 
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bliothek noch dis jegt eine Handfehrift aufbewahret 
wird. Sie finder ſich in dem gedruckten Buͤcherverzeich ⸗ 
niffe derfelben, ©. 113, unter folgender. Auffchrift: 
Schaufpiele in altem englifchen SyIs 
benmaße. h. e. Dramata sacra, in quibus 
exbibentur historiae veteris et novi Testa- 
menti, introductis quasi in scenam personis 
illic memoratis, quas secum invicem collo- 
quentes pro ingenio fingit poeta. Videntur 
olim coranı populo, live ad placentum, a fra- 
tribus mendicantibus reprassentata, Nach dem 
Zuge der Buchſtaben und der Sprache zu uetheilen, 
ſcheint das Buch wenigftens drephundere Jahre aft 
zu ſeyn. Es fängt mit einem allgemeinen Prolog 
an, in welchem der Inhalt von vierzig nachftehene 
den Pageants, d. i. von fo viel verſchiedenen Akten 
oder Aufzügen, kuͤrzlich erzäpft wird. Sie ftellen 
die Geſchichte beyder Teftamente, von Erſchaffung 
der Welt bis auf die Erwählung des h. Matthias 
zum Xpoftel, vor. Die Begebenheiten des neuen 
Zeftaments, z. E. die Verkündigung, bie Geburt, 
die Heimfahung ic. find am meitläufigften aufgee 
führt; vor allen aber iſt die Paffion, die Auferſte- 
bung, "die Himmelfahrt und die Erwählung des 
d. Matthias fehe umftändlih mitgenommen. „Der 
„Styl,“ ſagt ein englifher Schriftfleller,*) „im 
„welchem alle biefe Dinge vorgetragen werden, 
nf&eint jegt fehr gemein, und weit unter der Würde 
des Inhalts zu fepn. Doch der damalige Geſchmack 


— — 


*) Der Verfaſſer des angezogenen Dialogue etc 
6, a0, ö 
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„var fo ekel noch nicht, und die. aufrichtigen Al⸗ 
„ten waren fehr leicht einzunehmen, daß fie. von 
„allem auf das befte und liebreichfte urtheilten.“ 


Daß aber London damals nicht einzig und al⸗ 
dein dergleichen Vorſtellungen hatte, daß auch hie 
Provinzen damit verſehen waren, und daß man 
da vielleicht eine Menge aͤrgerlicher und ſchaͤndlicher 
Dinge damit verband; erhellet aus, einer Parla⸗ 
mentsakte vom vierten Jahre der Regisrung.Deins 


"rich des Vierten, in welcher gewiſſer Wa- 


'stors, Master-Rimours, Minstrels (Spielleute) 
und andeer Vagabonden, die ſich in die Landfchaft 
Wales eingefhlihen hatten, gedacht, und befohe 
len wird, daß es durchaus feinen von biefem Ge: 
ſindel ferner vergönnt feyn foll, Commoiths und Ber» 
fammfungen bafelbjt anzuftelfen. Man kaun nicht 
fagen , was diefe Master- Rimours, die der Lands 
[haft Wales insbefondere fo beſchwetlich fielen, 
eigentlich. für Leute geweſen find; eben fo ſchwer 
iſt es auch zu beflimmen, was man ſich für einen 
Begriff von ihren angeftellten Commoiths zu machen 
babe. Die Graffhaften in Wales *) werben :in 
Bezirke von hundert Dörfern eingetheiet. in 
folcher Bezirk wird auf Wahifd ein Cantred ger 
nannt; und ein Bezirk, der ungefähr die Hälfte 
davon, d. i. funfzig Dörfer, enthält, wird ein 
L Com- 





) &o wie bie Graffhaften des übrigen Englands s 
wo aber dergleichen Bezirke von hundert Dörfern 
Hundreds genannt werden, 
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Commoith genannt. Die Master- Rimours bes 
bedienten fidy alfo vieleicht diefes Worte, wenn fie 
einen Plag beſtimmt hatten, wo fie fpielen wolls 
ten, umd zehn oͤder zwölf (engliſche) Meilen in der 
Munde (als in welchem Bezirke ungefähr funfiig 
Dörfer liegen koͤnnen) davon Nachricht gaben, Daß 
dieſes gewöhnlich geweſen, iſt aus Earems 
- Survey of Cornwall, einem Bude, weldes un« 
tee der Megierung der Königin Elifaberh ger 
ſchrieben werden, zu erfehen. Bm der Berfaffer 
von den gewoͤhnlichen Luftbarkeiten des Volkes fpricht, 
fagt ee untee andern: „Das Guary-Miracle, 
„welches auf Engliſch fo viel als Miracle - Pley 
Gunderſpiel) bedeutet, iſt eine Art eines Schaue 
fpielö, welches von einer Geſchichte aus der -heilie 
„gen Schrift handelt, und auf Cornwalliſch ger 
„ſchrieben if. Zur Aufführung deffeiben erbauen 
fie auf offenem Felde ein Amphitheater, welches 
nviesfig bis funfjig Fuß lang und breit zu ſeyn 
pflegt. Das Landvol komme von einigen Meilen 
„in der Runde dahin, um «6 zu fehen und zu hö« 
‚ren; denn es kommen, darfn. Teufel und vielerlep 
finnreiche Sprüche vor, daß ſowohl das Auge als 

„das Dhe ergögt wird.” — Bon folder Lauters 
keit mögen nun zwar bie Vorftellungen der Ma- 
ster-Rimours zu Heinrichs des Vierten 
Beiten wohl nicht geweſen fen, weil man ihnen 
fonft ſchwerlich das Handwerk gelegt hätte. 

Wie lange die Mpfterien auf dem englifhen 
Xheater geherrſcht, kann man nicht genau beſtim⸗ 
men; fo viel ift aber gewiß, daß fie, nach einiger 
Beit durch eine andre Art von Gpielen verdrängt 
wurden, bie man Moralities nennte, und welche 

eeſſ. Speaten, D Lu. xv. 
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wenigſtens ‚einen Schatten von Vernunft hatten. 
Die Mysteries ſtellten blos eine Geſchichte des 
alten oder neuen Teſtaments auf eine abgeſchmackte 
Weiſe vor; aber in den Moralities war doch 
irgend ein einer Plan, eine Babel, etwas Moral, 
und auch wohl etwas Dichtkunſt, indem öfters bie 
Zugenden und Lafer und Gemuͤthsbewegungen ıc. 
als Perfonen darin aufgeführt wurden. *) Im der 
erſten Haͤlft des ſechszehnten Jahrhunderts, fingen 
fie aud) an, öfters von ber Religion zu handeln; 
denn die Religion war damals ein Hauptgegenfland, 
und es war Fein Wunder, wenn eine jede Parthey 
alle Kuͤnſte anmwendete, um ihren Sägen Ein- 
gang zu verfhaffen. Wenn bie. Moralities noch 
jegt ‚in England gewöhnlich wären, fo würden fie 
eben fo fleißig von politiihen Sachen handeln. 
Doch dauerten diefe theologiſch « polemifhen Schatz 
fpiele eben'nicht langes denn in einer Parlaments: 
akte, welche im vier und zwanzigfien Jahre der 
Regierung 8. Heinrichs des Achten, zur 
Beförderung der gereinigtern Religion gemacht ward, 
iſt eine Clauſel befinblih, wodurch allen Rimours 
und Schaufpielern verboten wird, in ihren Gefäne 


*)'3.6. In einer alten Morality, unter bem Titel 
all for Money (alles für Geld,) find 
unter den auftretenden Perſonen auch folgende: 
Die Gotteögelaprpeit, die Wiflenfchaft, bie Kun, 
die göttliche Ermahnung, die gottlofe Hülfe, bie 

Gelehrſamkeit mit Geld, die Gelthrfamteit ohme 
Geld, Geld ohne Gelehrſamkeit, weder Gelb noch 
Gelehrſamkeit 2c. . 


.- Be “ 
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wen ober Stuͤden das geringfle vorzutragen, was 
der einmal feftgefegten Lehre nachtheilig feyn koͤnnte. 
Eine von dieſen Moralities, umter dem, Titel: 
New Custom etc.,*) welche zur Vertheidigung 
der Reformation gemacht worden, ward unterdeſſen 
doch wieder auf das Theater gebracht; naͤmlich 
unter der Regierung der Koͤnigin Eliſabeth, 
als fie die refotmirte Religion wieder herſtellte. 


Nach den Moralities damen die Interludes 
auf, welche Heine Stuͤcke, ob fie gleich einem ‚Ges 
ſpraͤche ähnlicher fahen als einem Drama, und ter 
nig oder gar Feine Handlung hatten, dennoch der 
wahren Komödie um einen guter Schritt näher ka⸗ 
men, als die vorher gewöhnlichen Spiele. Unter 
den Berfaffern diefer Interludes ift John Hey⸗ 
wood einer det vornehmſten. Er ward zu Ane 
fange des ſechzehnten Jahrhunderts in London gebor 
ten und fludierte zu Oxford. Die Sttenge bes 
alabemifthen Lebens wollte ihm aber niche lange 
gefallen; et begab ſich alfo wieber in feine Vater⸗ 
ſtadt, wo er mit dem Thomas Morus eine 
vertraute Fteundſchaft errichtete. Er fand auch Mit⸗ 
tel, ein Liebling K. Heinrichs bes Achten 
zu werden, der ihn wegen feines muntern Kopfes 
amd feiner luſtigen Einfälle fhägte. Unter feinen 
Interludes findet fih eins, in welchem er bie 
Mönche und Ablaßkraͤmer laͤcherlich macht. Es 
führe den Titel: A merry Play between the 





®) Dodsiey hat fie dem erften Vande fäner Samm 
„ lung einvesleibt, 
"pa 
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Pardoner and the Frere, the. Curate and 
Neybour Pratte, und ift im Jahre 1533 gedrudt. *) 
Allein er muß nad) ber Zeit wieder ein ſehr eifri⸗ 
ger Papift geworden ſeyn; denn er fland nicht als 
lein bey der Königin Maria in großen Gnaden, 
fondern verließ auch fogar, nach ihrem Tode, fein 
Vaterland, weil er wohl fah, daß bie proteſtantiſche 
Parthey, unter Beghnftigung ber Königin Elifar 
bech, nunmehr die Oberhand "bekommen wuͤrde. 
Er wandte ſich nach Mecheln, wo er im Jahr 1565 
farb. Er mar ein guter Mufitus, und bat außer 
feinen Interludes auch nod eine große Denge 
Cpigrammata geſchrieben, bie aber nicht viel Werth 
find. 


Und nun kommen wir endlich auf das erſte 
engliſche Stu, welches den Namen einer Tragödie 
verdient. Thomas Sadville, nachher Baron 
von Budhurft und endlich Graf von Dorfet, 
Großſchatzmeiſter von England ünter der „Regierung 
der Königin Eliſabeth und König Jakob 
des Erften, war der Verfaffer deſſelben. Diefer 
Here war in feiner Jugend der größte Dichter ſei⸗ 
nes Landes, fo wie er in feinen männfiden 
Sahren ber größte Staatsmann deffelben ward. Er 

. war im Jahr 1526 geboren, ftudierte zu Orford 
und Cambridge, und fahe Frankreich und Italien. 
Alle feine poetifchen Werke aber hat er vor diefer 

Meife gefchrieben, amd es ſcheint hberhaupt nicht, " 
daß er, insbefondere zu feiner Tragödie, duch ir⸗ 


*) Man fehe ben angeführten Dialogue etc. G. 30. 
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gend ein ausländifdes Muſter fey ermuntert wor⸗ 
ben. Sie ward den ı6ten Januar 1561 zum erſten⸗ 
mal, in Gegenwart der Königin Eliſabeth, aufs 
geführt s und der Inhalt if aus der alten englifchen 
Geſchichte genommen. Sie ward nicht ſogleich ger 
druct; wärend der Zeit aber, da ſich der Verfaffer 
auf Reifen befand, machte ſich ein Buchhändler 
feine Abweſenheit zu Nute, und gab fie 1565 zu 
London in 8. fehr fehlerhaft heraus. Nach feiner 
Zuricktunft beforgte er ſelbſt eine richtigere Aus⸗ 
gabe unter dem Titel: Ferrer und Porrer, 
welchen Titel er aber in der folgenden Ausgabe 
änderte und das Stud Sorboduc nannte. „Bois 
„boduc, König von England, theilte fein Reid, 
„noch bey Lebzeiten, unter feine Söhne Ferrer 
„und Porrer. Diefe Söhne geriethen in Streit; 
„der Ältere bringt den jingern um; die Mutter, 
„welche den Ermordeten vorzuͤglich liebte, tödtet dem 
Mörder; der König ermordet darauf bie Königin; 
„und bamit das Theater ja gänzlich rein werde, fo 
„erregt da6 Volt einen Auffland, und fchafft auch 
„den: alten Gorboduc aus der Welt, ic.“ — 
Diefes if die Babel, und Blut wird auf der 
Scene genug vergoffen. Die mechaniſchen Regeln 
der Tragoͤdie, bie Einheit der Zeit und des Orte, 
find ſchlecht beobachtet; denn der vierte und fünfte 
Aufzug allein, enthalten bfoß eine Beine Dauer 
von fünfzig Jahren. Altein der Dichter hat von 
einer andern Seite defto größere Vorzüge; bie Rich⸗ 
tigkeit der Empfindungen, bie natuͤtliche Deutliche 
keit des Stols, die leichte Harmonie des Sylben⸗ 
maaßes, ertheilen feinem Stüde jene Würde, jene 
Genauigkeit, die der Tragödie fo weſentlich ift, und 
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doch von faſt allen nachfolgenden engliſchen Kram 
erſpieldichtern, entweder fo wenig verſtanden, oder 
fo ſehr vernachläffigee worden. Selbſt Pope 
machte fehr viel aus biefem erften tragiſchen Ver« 
ſuche feiner Landsleute, und feiner Worforge hat 
man die neuefte *) Ausgabe beffelben zu verdanken, 
bie zu London 1739 in 8, mit dem Leben Mylorb 
Buckhurfté, von Joſeph Spence, etſchienen 
iſt. Dieſe Ausgabe war hoͤchſt noͤthig: denn das 
Stuͤck war fo vergeſſen worden, und fo wenigen 
mehr bekannt, daß es felbft Dryden nice muß 
gefehen haben, weil er «6 die Tragoͤdie von 
der Königin Gorboduc nennt, und vorgiebt, 
daß fie in gereimten Verſen abgefaßt ſey, welches 
fie doch nicht iſt. **) Ich will mich jegt nicht line 
ger dabey aufhalten, fondern nur noch diefen einzi⸗ 
gen Umftand anführen, daß zwar Gorboduc 
überhaupt unferm Lord Budhueft gehört, daß 
aber Die erften drey Aufzüge Thomas Norton 
ausgearbeitet haben ſoll. 


Ungefähr in eben daſſelbe 1661te Jahr fällt 
auch bie erfte englifche Komödie, die digfes Namens 
nicht ganz unmerth ift, wenigſtens von den Eng« 
Kindern durchgängig bafür erkannt wird, Cie führt 
auf einer der aͤlteſten Ausgaben, auf der von 2664 


‚ 





*) Außer daB es Dodeley aud nachher im zweiten 
Bande feiner Sammlung abbruden-laffen. 


**) In der äueignungsfärift vor feinen Bival- 
Ladies, 
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naͤmlich, den Zitl: Gammer Gurton’s 
Needle, a right pithy pleasant and merry 
Comedy; und zugleih wird auf dieſem, Titel 
gefagt, baß fie von einem Mr. S. — Master of 
Atts verfertiget, und hundert Jahr vorher zu 
Cambridge gefpielt worden. Der Inhalt ift unge 
fühe dieſer: „Die Frau Gammer Gurton, 
„als fie ihres Bedienten Hodge Beinkleider aug- 
„gebeſſert, hat ihre Nabel dabey verloren, und ihre 
„Nachbarin Dame Chot fält bey ihr in den 
„Verdacht, als ob fie ihr diefe Nadel entwendet 
„habe. Sie läßt fie fogar durch ben Pfarrer des 
„Orts von ihe wieber-abfordern, und bey einem Haare 
„waͤte ein gräulichee Zank darüber entitanden. Doch 
„Dodge findet. die Nadel noch zu rechter Zeit in 
feinen Beinkleidern, und macht der Komödie dar 
„durch ein Ende. — Wie viel Komifhes in fo 
einem Stüde feyn Eönne, und von welher Gat: 
tung es ſeyn muͤſſe, kann man gar leicht von ſelbſt 
Fabnehmen. Dodsley hat es dem erfien Bande 
‚feiner Sammlung alter Luftfpiele (S. »23 und folg:) 
einverleibt, und ich will hier nur noch hinzufegen, 
daß es in langen daktyliſchen Verſen gefhrieben ift. 
Wierzig Jahr vorher, den 7ten Map 1520, hatte 
man zwar bereits ein weit befferes Stuͤck auf der 
englifhen Buͤhne gefehen, nämlid eins von ben 
ELuſtſpielen des Plautus, welches in Gegenwart des 
"Königs aufgeführt ward; dody glaube ich nicht, daß 
Riccoboni*) allzuwoehl daran gethan hat, ven 
diefem plautinifhen Stüde die Epoche der engliſchen 





*) In dem angezogenen Werke, S. 121. 
S 
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Komödie zu rechnen. Wenigſtens iſt die Anmer⸗ 
kung, die er daruͤber macht, unrichtig: „daß man 
„folglich den Englaͤndern das Vorrecht laſſen muͤſſe, 
„ihr Theater mit einem guten weltlichen Stuͤcke 
„angefangen zu haben, da ale andre europäifde 
„Nationen das ihrige mit hoͤchſt elenden Poffen» 
nfpielen angefangen hätten.” Die Interludes, 
deren wir in dem Vorhergehenden gedacht haben, 
find dee wahre Anfang ber eigentlichen englifchen 
Komödie, und nichts Beſſeres als Poßenfpiele 
geweſen. 


Die Bahn war alſo in beyden Arten be 
Drama gebrohen, und die Nacheiferung, welche 
durch jebg gebiltigte Neuigkeit erweckt wird, zeigte 
ſich bey mehr als Einem der damaligen ſchoͤnen 
Geiſter witkſam. Ich will einige der vornehmſten 
namhaft machen. . ” 


Richard Edwards, war zu feiner Zeit als 
ein guter Mufitus und Dichter berühmt. Er warb 
2523 geboren und fludierte gegen 1547 zu Orford 
in dem Ghriftchurdy » Collegio. Zu Anfange der 
BMegierung der Königin Elifabech , ward et ein Mite 
glied ihrer Kapelle, und Auffeher der Kapellknaben. 

‚Man hat von ihm zwey Luſtſpiele, wovon das 
eine den Titel führe, Damon und Pythias, 
and von Dodsiey dem erfien Theile feiner Samm⸗ 
lung einverleibt worden. Ans dem Prologus erhel⸗ 
Rt, daß Edwards recht gute Begriffe von dem 
Charakteren und ‚den Abfichten des Luftfpiels gehabt 
hat. Auch feheinen ihm die Lehren und Muſter der 
Alten nicht ganz unbefannt geweſen zu ſeynz denn 


ber engliſchen Schaubůͤhne. 2317 


Wr fagt unter andern in gedachtem Prologe: weil 
Könige und andre hohe Perfonen in feinem Stuͤcke 
vortämen, fo wuͤrde er wohl am beflen thun, wenn 
ex es eine Tragikomoͤdie nenntes Dieſer Zug, wie 
bekannt, ift von dem Morrebner zu des Plautue 
Amppiteuo entichnt. Das zweyte Luſtſpiel des 
Eomwards beißt: Paldmon und Arcite. Ja 
dieſem fand die Königin Eliſabeth, und bie 
ganze Verſammlung, vor der ed aufgeführt ward, 
nichts luſtiger, als ein Geſchrey von Jagdpunden, 
welches [ehe natuͤrlich nachgeahmet ward» 


John Lilly. Er war aus ber Lanudſchaft 
Kent, und ward fin dem Marien Mogdalenene 
Collegio zu Orfort erzogen, wo er im Jahr 1575 
den Gradum eines Magiſters der freyen Künfte ans 
nahm. Er machte ſich ſowohl durch verfchiebene 
dramatiſche Stuͤcke, als vornehmlich durch einen 
Woman, unter dem Titel: Euphus and his 
England, or the Anatomy of Wit, 
befunnt. Der Ausdruck in diefem Roman war 
außerordentlich unnatuͤrlich ; voller Metaphern, Allus 
fionen, Allegorieen und Analogieen. . Und ob man 
Thon damals weit beffere Mufter der Sprache aufs 
auweifen hatte, dergleichen die Schriften eines 
Sidney und Spenfer waren, fo fand er doch 
an dem Hofe ber Königin Elifabeth einen fo außers 
ordentlichen Beyfall, daß eine Hofbame, bie dm 
Euphues nicht kefen, und ſich mad feiner Art 
nicht ausdruͤcken konnte, damals eben fo wenig ges 
achtet ward, als jegt eine, die nicht Ftanzoͤſiſch 
ſpricht. Sechſe yon Lilly's dramatiihen Stuͤcen 
find, unter dem Titel der Hofkomoͤdlen vers 
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ſchiedene Jahre nachher zuſammengedruckt worden. * 
Sie heißen: Alexander und Campaspe; 
Endymion; Galatheas Midas; Sap— 
pho und Phaonz und ‚Mutter Bambie 
Die erfte hat DodsTey dem zweyten Bande feiner 
Sammlung einverleibt, 


Jasper Heymood. Ein Sohn des obges 
dachten John Heymwoodz gegen 1535 zu London 
geboren. Er verließ mit feinem Water England, und 
trat zu St. Omer in ben Jefuiterorden. Vorher, ala, 
e noch in Orford ftubierte,, hatte er einige von ben Ias 
teinifhen Trauerſpielen, die unter dem Namen des 
Seneca angeführet werden, uͤberſetzt; und diefer« 
wegen gedenke ich hier feiner. Den rafenden 
Herkules nämlich, die Trojanerinnen und 
ben Thyeft. Im den Trojanerinnen hat x 
verſchiedene Veränderungen und Zufäge angebracht. 
Die Zufäge beflehen in einigen [und fechzig Zeilen 
su Ende des Chorus nad dem erſten Aufzuges in 
einer ganzen Scene) zu Anfange beg zweyten Aufz 
zuges, in welcher er den Geift des Achilles erfcheis 
nen umd ihn die Opferung der Polyrena verlangen 
laͤßt; desgleichen in drey Strophen, zu dem Chore 
nach dem zweyten Aufzuge. Die Veränderungen 
betreffen vornehmlich den Chor des dritten Aufzuges, 
“welcher in ber Uefhrift faft aus lauter Namen 
fremder Gegenden befteht, und an beffen Statt er 
einen für feine Xefer verftänbfihern eingefhoben 
bat, — Er ſtarb 1598 zu Neapolis. 


*) London 1633, in Duodez. 
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"Wie die Stuͤcke biefer und der uͤbrigen Zeit⸗ 
verwandten Dichter befchaffen gemwefen, kann man 
aus folgender Stelle des Ritters Philipp 
Sidney erfehen. „Unſte Trauerſpiele und Luſt⸗ 
„ſpiele,“ fagt er in feiner Vertheidigung der 
Dichtkunft, „beobachteten weder die Regeln bes 

„Woͤblſtandes, noch der Dichtkunſt. Die eine Seite 
„des Theaters ift Afien und die andere Afrifa; und 
nbazwifden liegen noch fo viele Königreiche, daß 
nieder auftretende Schauſpieler es fein erſtes Wort 
„muß feyn Iaffen, uns zu fagen, wer und wo er 
fen, weil man feine Rede fonft unmöglich würde 
„verſtehen koͤnnen. Mit einemmal kommen brey 
Frauenzimmer, welche Blumen fuhen, und wir 
„muͤſſen glauben, daß bas Theater einen Garten vors 
"stelle. Nebenher hören wir, daß ein Schiff auf 
neben bemfelben Plage verumyiädt fep; und nun 
„muß das Xheater ein Ufer oder ein Fels fen. 
„Gleich darauf erſcheint in dem Hintertheile der 
Schaubuͤhne ein entſetzliches Ungeheuer, welches 
„Feuer fpeyet; und das Theater iſt folglich eine 
„Hoͤhle. Nun kommen geſchwind ein halb Dugend 
Kerle mit Schwertern und Schilden, bie ein Krieges 
„heer vorftellen, herein gelaufen, und wir werden 
gebeten, das Theater für ein Schlachtfeld zu halz- 
„ten. So gehen unfere Dichter mit dem Orte 
„um; und mit der Zeit find fie noch weit frey⸗ 
gebiger. Gewoͤhnlicher Weife verliebt fich ein jun« 
«ger Prinz in eine junge Prinzeffin; nach mancher 
„ley ungluͤck und Verwirrung kommt die Prinzefe 
„fin in gefegnete Umftände, und wird zu gehörigen 
„Zeit von einem gefunden und wohlgeftalteten Kna⸗ 
uben ensbunden, Diefer wird verloren, findet ſich 


220 Geſchichte 


„wieder, wird groß, verliebt ſich, und wuͤrde viele 
„leicht ſelbſt wieder einen jungen Sohn ſehen, 
„wenn nicht dee Vorhang zufiele, at.“ 


Endlich warb zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
Hundert das englifche Theater auf eine weit höhes 
ze Staffel der Vollkommenheit gebraht. Shake⸗ 
fpeare, Beaumont, Zletcher und Ber 
Johnſon waren die großen Genies, die es mit 
unfterblihen Werken bereiherten, und es auf ein« 
mal zu einem Theater machten, welches, nad) dem 
Griechiſchen, für einen Kenner der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften dad allerinterreffantefte ift, und dem Anfer 
hen nady auch bleiben wird. 


Bon biefee Zeit an kann man die Gefchichte 
des englifhen Theaters, und die Dichter deffelben, 
in drei Perioden und Klaffen eintheilen. . 


Die erfte Periode faͤngt an von Shaker 
fp.eare, und geht bis zu der unglüdlihen Zeit 
des bürgerlichen Krieges, da die Puritaner durchaus 
alle Schaufpiele verboten. Sie beträgt einige funf⸗ 
sig Jahre. 


Die zweite Periode fängt von der Zeit ber 
Peftieution an, und gehet bis zum Ende bes 
vorigen Jahrhunderts, da tinige mehr feine als 
große Köpfe, befonders ihrem Zrauerfpiele mehr 
Megelmäfigkeit und Anftand zu geben anfingen. 


Die dritte Periode begreift das jegt laufende 
Jahrhundert; und wie das Theatet deſſelben das 
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neue heißen kann, fo wird man nicht unrecht bie 
aweyte Periode das mittlere, und bie erfie das 
alte engliſche Theater nennen koͤnnen. Das ältefte 
folglich würde das Theater vor Shafefpear’s Zeiten 
fen; und von diefem verlohnt es ſich Baum der Mühe, 
mehr zu fagen, als ich bereits gefagt habe. 


Aber auch von den drey wichtigen Perioden 
will ic, für jept bem Lefer weiter nichts vorlegen, 
als ein chronologiſches Verzeiämiß der vornehmſten 
Dichter derfelben, damit er ohngefähr fehen kaun, 
welch eine reiche Erndte bier auf und wartet. 


Erfte Periode, 


oder 


das alte englifche Theatern 


a. William Shakefpeare; geboren 1564 zu 
Stradford in der Grafſchaft Warwid. Sein 
erſtes Sthd ift Romeo und Julie von 
1597, und die gleid darauf folgenden Ri« 
chacd der Zweyte, und ber Dritte 
Er farb 1617 im drep und fünfzigften Jahre 
feines Alters. Die erfte Ausgabe feiner 
Werke ift von 1623 in Folio, Die vorzuͤg⸗ 
lichſten von den nachhetigen Ausgaben find 
die von Rome, von Pope, von Theo⸗ 
bald, von Thomas Hanmer und von 
Warbuston. 


222 Geeſchichte 


2. Francis Beaumont und John Flet⸗ 

eh er. Dieſe zwey Freunde find als dramas 
tiſche Dichter nicht zu trennen, indem ſie 
alle ihre Werke gemeinſchaftlich verfertigten. 
Beaumont war geboten 1585, und Fletz 
cher 2576. Jener flarb noch dor feinem 
dreißigften Jahre, 16155 und diefer 1625 an 
der Peſt. 


. 3. Ben. Johnſon; geboten 1594. Bein ers 
ſtes dramatiſches Wert, das er drucken lie, 
war das 2uftfpiel: Every Man in his Hu- 
mour; zum erfienmale aufgeführt 1598. Er 
farb den ı6ten Auguft 1637, im drey und 
ſechs zigſten Fahre. 


Thomas Heywood; iebte unter ber Regie⸗ 
rung der Koͤnigin Eliſabeth und Ja— 

kobe L, und war zugleich ein Schauſpieler. 
Er hat eine ungeheure Menge Stuͤce gemacht ; 
Wie er denn in der Vorrede zu einem fagt, 
daß das gegenwärtige das zweyhundert und 
zwanzigſte ſey, welches aus feiner Geber ges 
floffen, ober woran er wenigftens Theil gehabt, 
Es find aber von dieſer großen Anzahl nice 
mehr als vier und zwanzig uͤbrig geblieben. 
Eine von feinen Tragoͤdien: A Woman kill’d 
with kindness, ftehet in dem ‚vierten Bande 
der Dodsleyifchen Sammlung. 


4 


—5. Chriſtoph Marloe; er ſtudiette zu 
Gambridge, verließ aber die Univerſitaͤt gar 
bald, und ward ein Schauſpieler, und zwar 
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von eben der Geſellſchaft, von weißer S har 
Tefpeare war. Er war zum Tragiſchen bee 

‚ fonder6 aufgelegt, und unter feinen ſechs 
Stüden ift and ein Doctor Fauſt. Seine 
Xragödie: Edward the second ſtehet in dem 
swepten Bande der Dodsleyifchen Samme 
lung. Wood Iegt ihm einen fehr abſcheu⸗ 
lichen Charakter dep, und fagt, er fey ein 
offenbarer Atheiſt getvefen. Von dergleichen 
Beſchuldigungen gehet meiſtentheils viel ab. 
Sein Ende war ſeht ungluͤcklich. Er hatte 
fh in ein gemeines Mädchen verliebt, bey ber 
er einft einen Nedenbuhler in Liverey antraf. 
Er zog feinen Dolch, und wollte ihn im ber 
Wuth erſtechen. Doch der Bediente wich dem 
Stoße aus, riß ihm den Stahl aus der Hand, 
und vermundete ihn mit feinem eigenen“ 
Dolche. Die Wunde war hei, und ee 
Hab 1693, 


6, Beorge Chappmannz geboren 1578. Er 
ſtudierte zu Orford, und Fam nachher nad 
London, wo er mit Shakefpeare, John 
fon $letcher 1. Freundſchaft machte. Er 
war in ber Iateinifchen und griechifhen Sprache 
ſehr erfahren, und feine Ueberfegung des Homer 
wird auch nody jegt nicht ganz verachtet. Er 
bat verfchiedene Trauerfpiele und Komödien 
gefchrieben. Aus dem Prolog feiner Komoͤdie, 
AU fools, fieht man, daß zu damaliger Zeit 

‚die Standesperfonen und wer ſich ein guter 
Kunfteichter zu fepn duͤnkte, anſtatt in ben 
Rogen zu ſiten, mit. auf dem Theater faßen, 
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wie es noch jegt in Frankeeich gebräuchlich 
iſt. Eine andre von feinen Komoͤdien: Two 
wise men, and all the rest Fools, hat 
fieben Aufzüge. Unter‘ feinen Trauerſpielen 
heißt eins: Alphonsus Emperor of Ger- 
many; in welchem er dieſen Gegenkayſer 
Nichards von Cornwall, bios feiner 
Nation zu ſchmeicheln, eine fehr abſcheuliche 
und ungluͤckliche Rolle ſpielen läßt. Sein 
Luſtſpiel: The Widow’s tears, deſſen Inhalt 
die bekannte Geſchichte von der Matrone zu 
Epheſus iſt, ſtehet in dem vierten Bande der 
Dodsleyiſchen Sammlung. Chapp« 
mann ſtarb 1666. 


7. William Rowley; ſchrieb ſechs drama⸗ 
tiſche Stuͤcke, an deren einem: The Birth 
of Merlin, Shatefpeare Xheil hat. 
Seine beſte Tragödie ift: ‚All is lost by 
Lust, Eine von feinen Komödien: A Match 
at Midnight, ftehet in dem ſechsten Bande 
der Dodsleyifchen Sammfung. Er lebte 
noch unter dee Regierung Karle des 
Erften. 


8. John Marfton, fiudierte zu Drforb, und 
iſt Verfaſſer von act dramatifhen Stuͤcken, 
bie Shakeſpeare nad) feinem Tode, ber 
gegen 1624 muß erfolgt ſeyn, herausgegeben. 
Eins davon, The Malcontent, a Tragedy, 
ſtehet in dem vierten Bande der Dodslepis 
fehen Sammlung Cie iſt dem Ben 
Johen ſo a mis vielen Lobſpruͤchen zugeeignet. 

9. Samuel 
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9. Samuel Daniel; geboren 1562: (er 
ſchrieb außer feiner Befchichte von Eng« 
land, und vielen andern Gedichten, auch 
einige Xeagddien und Tragikomoͤdien. Die 
erſten, namentlih Philotas und Eleo« - 
patra, hat er nad Art der Alten, mit 
Choͤren zwiſchen jedem Aufzuge, verfertiget. 
Er ward nady dem Tode des großen Spen« 
fer, gekroͤnter Post bey des Königin Eli⸗ 
faberh, und farb 1619. 


10. Thomas Deders lebte unter der Regierung 
Jakobe I. Er ward ducch die Streitige 
keit, die er mit dem Ben John ſon ber 
Sam, berühmter als durch alle feine Werke, 
die in eilf dramatifhen Stuͤcken, groͤßten ⸗ 
Theils Luſtſpielen, beſtehen, wovon er acht 
ganz allein, drey in Geſellſchaft mit Web⸗ 
fter, und eins in Geſellſchaft mit Rowlep 
und Ford verfertiget. Unter die. erflen acht 
gehöree The Whore of Babylon, (gebrudt 
su London, 1601 in Quart) worin er, unter 
erdichteten Namen, bie vortrefflichen Tugen⸗ 
den der Königin Elifaberh, und bie 
Gefahren vorftellet , denen fie durch bie 
glädtihe Entdedung der böfen Abſichten, 
welche die Jefuiten und Papiften wider ihre 
geheiligte Perfon gehabt, entgangen. Des: 
gleichen: The honest Whore, in zwey Theilen, 
wovon ber erfte in bem dritten Bande der 
Dobsleyifchen Sammlung zu finden. 
Unter die Sthde, melde er in Geſellſchaft 
mit Webftern geſchrieben, gehört ‚Wyar’s 

Lefl. Theater. » L«.W. AV. 
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History. Der Held dieſes Gthdes iſt Sir 
Thomas Wyat aus Kent, welcher in dem 
erften ‚Jahre der Königin Maria „einen 
Aufftand erregte, um ihte Wermählung mit " 
Yhitipp von Spanien zu. hintertreiben. 


a2. Fultk Grevilte, Lord Brooke; ein 
Here, der bey der Königin Eliſabeth in 
großen Gnaden fland, und auch an dem 
Hofe Jakobs I. wichtige Stellen begleitete, 
Er war ein vertrauter Freund von Ph. Side 
ney, und Camdens geoßer Gönner. Er 
ſchtieb zwey Xrauerfpiele, Alaham und 
Muftapha. Das letztere ſtrhet in dem 
zweyten Bande der Dodslepifchen Samm⸗ 
Kung. Er ward 1628 von einem. feiner Ber 
dienten, der ſich von ihm nicht genug belohnt 
su ſeyn glaubte, ermordet. 


-12. Philipp Maffinger. Er war einer von 
dem angefehenften Dichtern feiner Zeit; gebos 
ven gegen 1585. Er ſtarb zu London. 1640, 
und ward von allen Komödianten, bie das 
mals in der Stabt waren, zu Grabe beglei⸗ 
tet. Außer verihiedenen Stuͤcken, die ermit 
Sletcher und Anden in Gemeinſchaft 
f&rieb , hat er deren noch vierzehn von ſeiner 
eigenen Arbeit drucken laſſen. Bier davon: 
The Guardian, a comical .History; das 
2uftfpiel: A new way to pay old debts; 
bie Tragikomoͤdie: The Picture, und das 
Trauerſpiel: The unnaturel Combat, hat 
"Dodslep dem achten Bande feiner Samm⸗ 
lung. einverleibt. . 
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13. Thomas Ranbolph: geboren ıbob. Er 
ftudierte zu Cambridge, und mar einer vom 
den eifrigſten Anhängern und Bewunderern 
Ben Johnfons Er flarb 1654. Von 
feinen dramatiſchen Stuͤcken ſtehet das Luſt⸗ 
ſpiel: The Muse's Looking-Glass, wel⸗ 
des zugleich eine Vertheidigung der Schau⸗ 
bößne ift, in dem ſechsten Bande der Dods⸗ 
Ieyifchen Sammlung. 

24. William Alerander Graf von Stir⸗ 
Ting; aus einer vornehmen Schottiſchen Fa⸗ 
milie, geboren unter der Megietung der Koͤ— 
nigin Eliſabeth und mährend dee Mine 
derjaͤhtigkeit Jato be VI. von Scotland. 
Er fand bep dem Iegtern und beffen Sohne 
Karl dem Erften in großen Gnaden, und 
bediente wichtige Aemter. Er iſt Verfaſſer 
von vier dramatiſchen Stüden, die ee Mo⸗ 
warchifche Trauerſpiele nennet; has 
mentlih die Aleranbtinifche Tragd« 
die, Cröfus, Darius und Julius 
Cäfar. Sie find nach dem Muſter der Als 
tem gefchrieben, und haben zmwifchen jedem 
Aufzuge Chöre. Sie find durchaus ernfihaft, 
und wie die Tragoͤdien des Seneca voller 
Sinnſpruͤche; doch find auch bie fanftern 

und zaͤrtlichern Keidenfchaften dann und wann 
fehe fein bearbeite. Im dee Wahl feiner 
Verſe aber, iſt der Verfaffer fehe ungluͤcklich 
geweſen; es find nämlich Verſe mie abwech⸗ 
ſelnden Reimen, fo wie fie Pibrac in feis 
hen Vierverſen, oder Davenat in feinem 
Gondibert, gemacht hat, 
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16. John Ford, ſchtieb unter der Regierung 
Karls des Erſten, zum Theil in Gefelle 
fhaft mit Romwley und Decker. Er war 
au dem Zragifchen aufgelegter, als zum Kos 
miſchen. Seine beſte Tragoͤdie fol feyn : 
"Tis Pity she is a Whorel Schade, 
daß fie eine Hure ift! Gin fonderbar 
ver Titel für ein Tranerfpiel. Die unzlchtige 
Liebe eines Bruders zu feiner Schweſter, 
wird „darin ein wenig mit allzu Tebhaften 
und teigenden Farben geſchildert. 

16. Thomas May, war unter ber Regierung 

der Königin Elifabeth geboren, und Iehte 

an dem Hofe Karls des.Eriten, mähs 
send welcher Zeit er drey Zrauerfpiele und 
awey Komödien ſchrieb. Die bepden Iegtern, 
unter dem Titel: The heir. und the oid 

Couple, find in dem fiebenten Bande der 

Dodsleyifhen Sammlung befindlich. 

Weit er zugleih mit William Dave 

nant um die Stelle des gefrönten Hofpoeten 

anbielt, und fie nicht befam, warb er wider 
den Hof erbittert, und hing, während de® 
bürgerfihen Krieges, dem Parlamente am, 

Er beſchrieb auch die Gefchichte diefes Parlas 

ments, worin er alle Galle eines Mifvers 

gnuͤgten ausſchuͤttete. Er ſtatb 1652. 


17. Thomas Goff; geboren gegen das Jahr 
46892. Er ſchrieb, als er zu Orford ſtudierte, 
verſchiedne Tragoͤdien; waͤhlte aber hernach 
den geiſtlichen Stand, und ſchrieb Predigten, 
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deren einige im Jahre 1624 gebruckt worden. 
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& ſtarb in dem naͤmlichen Jahre. 


Thomas Middleton. Er lebte unter 
der Regierung Karls des Erften; und 
das Rähmlichfte, was man von ihm fagen 
kann, iſt biefes, daß er mit Johnfon und 
Zletcher in Gemeinſchaft gearbeitet, des⸗ 
gleichen au mit Maffinger und Roms 
Tey. Seine dramatiſchen Grade belaufen 
fich auf vier und zwanzig, meiſtens Komoͤ⸗ 
dien. Eine daven: A mad World, my 
Masters t ftchet in dem fünften Bande der 
Dodsleyifchen Sammlung; . und eine 
andere: The mayor of Queenborough, 
in dem eilften Bande derſelben. 


John Suckling, geboren 1613. Gein 
Water war Haushofmeifter bey Karl dem 
Er ſten. Ex reifete, und wohnte in Deutfch« 
Iond einem Üeldzuge unter Guſtav 
Adolph bey. Als er wieder nah Haufe 
Sam, war ber bürgerliche Krieg ausgebrochen. 
Er brachte auf eigne Koſten einen Trupp 
Reiter, zum Dienſte des Koͤnigs, zuſammen, 
konnte aber keine großen Dinge damit ver⸗ 
sichten, weil er im act und zwanzigften 
Jahre feines Alters farb. Man hat nur 
vier dramatiſche Sthefe von ihm. In Profa 
wußte er ſich ale ein Mann von Lebensart 
und Wig auszudräden; zur Poefie aber zeigte 
et fein ſonderliches Genie. 
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20. William Cartwright; geboren 1611, 
ober nach Andern 1616. Ex ſtudierte zu 
Drford, wo er verfchiedene Komödien und 
Tragikomoͤdien fchrieb. Eine von den Tegten: 
tbe Royal Slave, ward den 3often Auguft 
1636 ‚von den Studenten des Chriſtchurch-⸗ 
Collegii daſelbſt, in Gegenwart des Königs 
und der Königin, mit großem Beyfalle aufz 
geführt. Seine Komödie: the ordinary, 
ſtehet in dem zehnten Bande ber Dodslepi« 
ſchen Sammlung, Cartwright trat 
hernach in den geiftlihen Stand, und erwarb 
ſich durch feine pachetifchen Predigten vielen 
Ruhm. Er farb aber fehr jung, nämlich 
1643, im drey und dreyßigſten Jahre feis 
nes Altere. 


21. Anthony Bremer; blühte unter der Rex 
gierung Karls des Erften, und ſchrieb 
außer einer Komödie, den vor Liebe 
kranken König, welches für eins von 
den beften irregulaͤten Xrauerfpielen, nach 
EC hatefpears feinen, gehalten wird. 
Die Geſchichte ift ungemein ruͤhrend; Canut, 
König von Dänemark, hat fih ber Stadt 

\ Wincheſter, durch Merrätherep eines Einwoh · 
ners, bemaͤchtiget, und befiehlt, ales uͤber die 

Klinge ſpringen zu laſſen. Er koͤmmt vols 

ler Blutdurſt in das Kloſter, und ſchnaubet 

nach Mord; hier gehet ibm die Nonne Car— 
tesmunde entgegen, und ihre Schönheit 

Hat die Gewalt, die Wuth des tobenden Gier 

ger gu hemmen, und ihn gleichfam in einen 
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Mimſchen umzufcaffen. Canut: verliebt fid 
in fie, und die ſchoͤne Nonne uͤbrrlaͤßt ſich, 
nach einem langen Stteite zwiſchen Ehre und 
Liebe, dem Tyrannen, und bricht ihr Kiofters 
getäbde. Die Sprache in biefem Sth des 

Bremer iſt fehe modern; die Verſe find 
fo muſikaliſch, als Romes Verfe nur immer 
feyn Finnen, und eine Menge Stellen find 
von einer recht ſchmelzenden Zärtlichkeit. — 
Noch fehreiben einige biefem A. Brewer 
ein Luſtſpiel zu, unter dem Titel: Lingua, 
or the Combat of the Tongue and the 
five Senses, for Superiority, Es warb 
1607 zuerft gedruckt, und iſt in bem fünften 
Bande der Dodsleyifchen Sammlung 
zu finden, Ein Umſtand made diefes Sch 
merkwuͤrdig. Als es nämlich zu Cambridge 
aufgeführt ward, fpielte Dliver Crom⸗ 
met, als ein junger Student, die Rolle des 
Gefüͤhls darin, und zwar mit fo vieler 
Empfindung, daß fein Ehrgeiz dabey zuerft 
aufzuwachen anfing. Folgende Stelle, wo 
ex als fpielende Perſon gekrönt wird, foll 
ihn unter andern fo erhigt haben, ba er in 
allem Ernſte nad einer wirklichen Krone zu 
machten, fih vorgefett. J 1 


Rosce end bays, pack hence! this crown 
and robe 

My brows and body circles and investss 

How gallantly it fits ıne! sure the slave 

Measured my head, that wrought this 
coronet. 
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They lie that say, eomplexion connos 
change! 

My blood’s nnobled, and I am trans. 
form’d 

Unto the sacred tegper afa king. 

Me thinks, I hear my noble Parasites 

Stiling me Caesar, or great Alexander, 

Licking my feet etc. 


22. James Shirley; iſt einer von den vo 
Iumindfeften dramatifhen. Dichtern biefer Pe⸗ 
riode; body gehöret er auch einigermaßen mit 
in die folgende. Er hatte zu Cambridge ben 
Gradum angenommen, und war auch bereits 
Prediger in ber Graffhaft Hertford, als er 
sur katholiſchen. Religion übertrat, Er vers 
ließ alfo feine Pfarre, Fam nad) London, und 
fing an, für das Theater zu arbeiten. Die 
Königin Henriette Maria, Karls- 
bes Erften Gemahlin, erzeigte ihm viel 
Gnade, der er auch, bis fie in dem bürgere 
lichen Kriege nad) Frankreich fllichten mußte, 
treulich anhieng. Er trat hierauf in die 
Dienfte des Herzogs von Newcaftle, Wil 
Ham Eavendifh. Nach der Reſtaura⸗ 
tion wurden verſchiedene von feinen Luſtſpie⸗ 
len nicht ohne Beyfall in London aufgeführt. 
Man San aber nicht fagen, daß ihm Karl 
ber Zweyte irgend eine Belohnung für 
feige beftändige Treue gegen das Königliche 
Haus zufließen laſſen. Ex flarb in großem 
Elende zu London 1666. Er hat an bie 
act und dreißig dramatiſche Stuͤcke, meiftens 
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Komdbien, gefärieben. Zwey davon, The 
Bird in the Cage, und The Gantester, 
ſtehen in dem neunten Bande der Dod6s 
leyifchen Sammlung. Er hat ihe eine 
tronifche Zuſchtiſß an William Prynne, 
deffen wir ein andermal gedenken werben, 


vorgefegt. 


Und dies werden auch ziemlih bie merk» 
kohrbigften dramatifchen Dichter aus biefer Periode 
feyn. Einige andere will ich nur bloß nennen. 
Joſeph Rutter, ein Zeitverwandter des John« 
fon, deſſen tragifch « komiſche Paſtorelle The She- 
pherd’s Holiday, in dem flebenten Vande der 
Dodsleyifchen Sammlung vorkoͤmmt. — 
William Habington, geboren 1605 und gee 
ſtorben 1654 , deſſen Tragikomödie: The Queen 
of Arragon,, Dobsley feinem zehnten Bande 
einverleibt hat. — Jahn Webfter, beffen Tra⸗ 
gödie: The white Devil or Vittoria Corom- 
bona, bafelbft in dem britten Bande zu finden. — 
Gerwafe Markham, ber unter ber Regie— 
tung Karls des Erften lebte, und für ihn die 
Waffen ergriff; er iſt Verfaſſer eines einzigen 
Ttauerſpiels: Herod and Antipater. — Peter 
Haufted, ein Geifliher,, der Predigten und 
Komödien gefchrieben,, geftorben 1645. — John 
Day, Iciper Mein w. 
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Bwepte Periope, 
oder 


das mittlere englifche Theater. 


a. William Davenant; geboren 1605 
u Orford, wo fein Water ein Wirths— 
haus hielt. Er fiudierte bafelbft in Lin⸗ 
eolns« Inn, aber nur kurze Zeit, und 
that fich feit 1628 mit verfchiedenen dramati⸗ 
fhen Sthden und andern Gedichten hervor. 
Im Jahr 1637 ward er gektönter Poet am 
Ben Jobnſon's Stelle. Er blieb dem 
Könige und der koͤniglichen Familie, während 
des bürgerlichen Krieges, ſehr treu und’ erges 
ben, und kam darüber aud mehr als ein« 
mal in Lebensgefaht. Warum er aber bie 
erfte Stelle in dieſer Periode. verdient, iſt 
dieſes die Urfahe: Da die damaligen Eifes 
ver,- deren zartes Gewiſſen es zwar erlaubte, 
das Blut ihres rechtmäßigen Regenten zu 
vergießen,. aber nicht, einen unfchulbigen 
Scherz anzuhören, alle theatralifche Worftel« 
lungen verboten hatten, und nun verſchiedene 
Jahre gar eine englifhe Bühne eriftirte: fo 
wor Davenant ber erſte, der auf die Mies 
derherftelung derſelben bedacht war. Er 
mußte aber ſehr behutſam zu Werke gehen, 
und vor der Hand die Muſik für das Haupts 
wert angeben. Die Sthde, die er in biefer 
Abſicht verfertigte, waren mehr Geſpraͤche und 
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"einzelne Deflamationen , al6 wirkliche Tragoͤ⸗ 
dien und Komödien. Dieſer Zwang aber 
“fiel emdlid) weg, als im Jahre 1660 die koͤ. 
nigliche Familie wieder eingefege ward. Das 
venant farb den 7. April 1668. Die An⸗ 
zahl feiner dramatiſchen Sthde, die er for 
wohl vor als nad den Zeiten der Rebellion 
gemadyt, beläuft ſich ungefähr auf zwanzig; 
fie find mit feinen Übrigen Werten, in eis 
nem Soliobande zu London 1693, zufam« 
men gebrudt worden. 


2. Johann Dryden. Kon biefem und feie 
nen fämmtlihen bramatifchen Werken werde 
ich umfländli handeln. *) 


3. Nathanael Lee. Er fludierte kurze Zeit 
zu Cambridge, und betrat hierauf als Schaus 
‚fpieler das Theater, Man weiß wenig. von 

‚ feinen Sebensumftänden. Er ſtatb noch vor 
feinem vier und bdreißigften Jahre, und ſchrieb 
eilf Zragödien. Er befaß den göttlichen En⸗ 
thufiasmus eines Poeten, und mar befonders 
in dem Ausdrude der zärtlichen Leidenfchaften 
gluͤcklich. Er war einige Zeit vom Verflande, 
und faß in Bedlam. Kür fein feinftes und 
ruͤhtendſtes Stuͤck hält man tucius Au 
nius Brutus ꝛc. 


4. Thomas Otway, geboren 1663. Er 
ſtudierte zu Orford, gieng von ba nad Lon⸗ 





*) Der Aufſat war eine bloſe ueberſchung, und 
konnte daher nicht mit aufgenommen werben, 
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bon, und ward ein Schaufpieler, wozu er 


aber die größten Gaben nicht hatte. Ge 
diente hierauf als Soldat in Flandern, Lam 
aber in ſchlechten Umftänden ‘wieder zuruͤck, 
und fing an, für die Bühne zu ſchreiben. 
Seine Luftfpiele find allzu wild und unzuͤch⸗ 
tig. In feinen Trauerfpielen aber if er fo 
ruͤhrend, und zeige ſich als einen fo großen 
Meifter Über das Herz und die keidenſchaften 
feiner Zuhörer, daß er unter den alten und 
neuen dramatiſchen Dichten nur fehr wenige 
feines Gleichen hat. Er farb 1685 im drep 
und dreyßigſten Jahre feines Alters, in dem 
alleraͤüßerſten Elend; und der Verfaffer des 
befrepten Venedigs mußte in dem 
großmüthigen und reihen England, vor feir 
nem Ende noch bettein. 


Thomas Shabmellsz geboren gegen 1640. 
Er war gekroͤnter Poet, und farb 1692. 
Drpden mar fein großer Feind; allein er 
verachtete ihn viel zu fehr. Verſchiedene von 
feinen. Komödien find reih an Humor; 
und es fehlt ihnen auch nicht an urfpränglie 
hen Charakteren. Er ahmte fonderlih Ben 
Johnſon nad. 


. Thomas Killegrem. Er war Edelknabe 


bey Karl dem Erften, und hernach 


Kammerjunder bey. Karl dem Zweyten, 
mit dem er zwanzig Jahr auffer England 
Tebte. Während diefer Zeit ſchrieb er neun 


‚bramatifhe Sthde, und ziwep_ nach feiner 


dee engliſchen Schaubuͤhne. 237 


Ridkunft in London, die daſelbſt in einem 
Zoliobande 1664 zufammen gedrudt worden. 
Ein Luftfpiel davon: The parson’s Wed- 
ding fichet in dem neunten Bande der 
Dodsleyifchen Sammlung. — Aud von 
einen andern Dichter diefed Namens, Wil⸗ 
liam Killegrew, bee Karl dem Er- 
ftem fehr treu blieb, und hernad gleichfalls 
an Karls bes Zweyten Hofe lebte, 
hat man vier dramatifhe Sthde, die zw 
Drford 1666 in Folio zufammen gedrudt 
worden. 


3. Katharine Philips, eines Kaufe 
mann, John Fomles, Tochter; gu Lons 
don geboren 1631. ie Überfegte einige 
Trauerſpiele aus dem Sranzöfifhen des P. 
Corneille, und flarb im zwey und drey⸗ 
Kigften Jahre ihres Alters , 1664. 


8, Roger Boyle, Graf von Drrep, ges 
doren 1621. Er mar einer von den größten 
Staatsmännern feiner Zeit, und ſchrieb einis 
ge Tragoöͤdien. Er flarb 1629. 


9. Aphra Behn; diefe bekannte Dichterin 
watd unter der Regierung Karls des Er⸗ 
ften geboren, und Iebte ihre jüngern Jahre 
mit ihrem Water, Namens Johnfen, in 
Surinam. Als fie wieder nach London "zus 
sh@ kam, heyrathete fie daſelbſt ein Kaufe 
mann mit Namen Behn. Karl der 
Bwezse brauchte fie in politiſchen Angele 
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geneieen. , ¶ Sie hat, aufer verfihledenen ame 
deren Gedichten, fiebzehn Komödien gefchrieben, 
welche in vier Duodezbänden 1734 Jufammen 
gedrudt worden. Sie ſtarb 168g. 


Charles Sedlen; geboren gegen 1609. 
Er kam nad ber Reflauration an den Hof 
Karls des Zweyten, der ihn ſehr 


werth hielt. Er hatte viel Wig, aber eine 


ſeht wilde Lebensart, Die Revolution uns 
ter Jakob dem Zwabyten half er 
fehe befördern. Er ift Verfaffer von drey 
Komödien und eben fo vielen Xrauerfpielen, 
die mit feinen übrigen. Gedihten 1719 In 
iwey Octavbaͤnden zuſammen gedruckt worden. 


a1, Georqe Etberege: geboren gegen 1636. 
Er ſtudierte einige Zeit zu Cambridge, und 
that eine Reife nad) Frankreich. Seine erfte 


a2, 


Komödie: The comical Revenge, or Love 
in .a Tub, ward 1664 zuerſt aufgeführt, 
und beachte ihm die. Belanntfchaft der dar 
mals berufenen wigigen Köpfe, des Herzogs 
von Buckingham, des Grafen von 
Rochefter, des vorerwähnten Charles 
Sedley, in deren Lebensart er nicht übel 
einfhlug. Jakob der Zweyte ſchicte ihn 
als feinen Miniſter nach Regensburg, wo er 
auch geſtorben ſeyn fol. Er hat, außer dem 
angefuͤhrten Luſtſpiele, deren nur noch zwey 
oder drey gemacht. 


William Mountford; geboren 1669. 
Er war ein berkhimier Schaufpieler und zus 
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gleich Werfaffer von einigen dramatiſchen 


Gtüden , unter weichen ſich das Poffenfpiel 
befindet: Dr. Faustus .with the Humours 
of Harlequin and Scaramouch. Er ward‘ 
1692 meuchelmoͤrderiſcher Weife umgebracht. 


13. John Crown; geboren in Neuſchottland, 


in Nordamerika. Er kam nad England 
über, und erlangte, als ein dramatiſcher 
Schrtiftſteller, an dem Hofe Karls des 


3wenyten nicht den kleinſten Ruhe Er 
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bat fiebzchn Stuͤcke fuͤr das Theater geſchrie⸗ 
ben, unter welchen bie Komödie: Bir Court- 
ly Nice, ox it cannot be, für das befte 
gehalten wird. Er lebte noch 1705 in, einem 
hoben Alter. 


Thomas Betterton, einer von den 
größten Schaufpielern, die England jemals 
gehabt hat. Er war geboren 1635, und 


- farb 1710. Er ift auch Verfaſſer von drey 


dramatifchen Stüden. 


15. Sohn Banks, Verfafler von Berfihiehnen 


Tragoͤdien, die von keinem großen poktifchen 
Genie zeigen , aber doch nicht felten Thraͤnen 
erregt haben, welches befonders von feinem 


" Grafen von Effer und Anna Buls 


len zu fagen ift. Er lebte noch im Jahre 1706. 


26. George Farquhar, ein Itlaͤnder; gebo 


ven 1678. Er fudierte in dem Drepfaltige 
keits⸗Collegio zu Dublin, betrat. aber bald 
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das Theater daſelbſt. Im Jahr 1696 kam 
er nach London, und ward aus einem Schau⸗ 
ſpieler ein komiſcher Schriftſteller. Seine 
‚Kuftfpiele haben ihren Werth, ob er gleich 
das Alter nicht erreichte, in welchem er eine 
reife und allgemeine Kenntniß der Welt hätte 
baben und zeigen Finnen. Er flarb nämlich 
noch vor feinem dreyßigſten Jahre 1707 im 
ſeht mißlichen Umftänden. 


17. EAlkanah Settle; geboren gegen 1658. 
Er ſpielte von 1680 den politiſchen Feder⸗ 
fehter, und war bald ein Tor y und bald 
ein Whig. Zugleich ſchrieb er an die fünfe 
sehn dramatifche Stuͤcke, und ſtarb 1924. 


18. Edward Ravenscraft, Berfaffer von 
eilf dramatiſchen Stuͤcken. Ex war ein gro⸗ 
ber Feind von Dryden. Der Vorwurf 
des Plagti aber, ben er dieſem mache, ift ihm 
ſelbſt mit größtem Mechte zu machen, indem 
ex feine Luſtſpiele faſt alle aus franzoͤſiſchen 
entlehnt hat, ohne fie zu verfhönern, welches 
unter Drydens Feder doch oft geſchah. 
Er muß gegen das Ende des vergangenen 
Jahrhunderts geſtorben fepn. 


19. William Wicherley; dieſer große komi⸗ 
fhe Dichter war geboren 1640. : Er kam 
fehr jung nad Frankreich, wo er die katholi⸗ 
ſche Religion annahm jı dee er aber wieder 
uad feiner Zur&dtunft in England entfagte. 
Gr war auf: dem Punkte, bp Karl dem 

Bmwepten, 
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Bwepten, der ihm ſehr fhägte, ein großes 


Gluͤck zu mahen, als bie Liebe auf einmal 


feine fhönften Hoffnungen zerftörte. Ex ſtarb 
1715, Sein erſtes Zuftfpiel: Loove in a 
Wood, ift von 1672. Sein Plain - Dea- 
ler, welden Voltaire fehr wohl zu braus 
Gen gewußt bat, wird für fein beſtes Stud 
gehalten. " 


20, Nahum Tate, geboren unter der Regie⸗ 


zung Karls des Zweyten. Er ward 


nah Shadwello Tode gefrönter Poet, 


und lebte bis gegen 1715. Er iſt Verfaffer 
von neun Schaufpielen. 


aı. Thomas d’Urfey, Verfaffer von ein und 


dreyßig, aber fehr mittelmäßigen, Schaufpie« 
Im. Er ſtarb 1723 in einem fehr hoben 
Alter. Man Eennt die fpaßhaften Lobeserher 
bungen, die der Bufchauer an verfchieder 
nen Orten von ihm macht. 


22. Peter Motteaur, ein Sranzofes gebor - 


23. 


sen zu Rouen in der Normandie. Er kam 
nah England, und trieb in London einen 
anfehnlihen Handel. Er ward dabey ein 
englifher Schriftfteller, und ſchrieb verſchie⸗ 
dene Schaufpiele. Er Sam 1718, im acht 
and fünfzigften Jahre feines Alters, ums Leben- 


Miſtreß Manleyz dieſes bekannte uns 
gluͤckliche Frauenzimmer, ift auch Verfafferin 
von einigem Schauſpielen. Sie ſtarb 1724, 


Leſſ. Theater. Q L.-. W. XV, 


242 ö Geſchichte 


Es finden ſich mod verſchiedene andere dra⸗ 
matiſche Dichter, die zwar in dieſe Periode gehö« 
wen, aber weder fhleht genug, noch gut genug 
find, näher ‚gefannt zu werden, als Flecknoe, 
Gildon, Cotton, Dennis x. 


Deitte Periode, 
“ ober . 


das neueſte englifche Theater. 


Ich habe gefagt, daß ich diefe Periode von 
einigen mehr feinen als großen Köpfen zu rechnen 
Anfange, die gegen dad Ende des vorigen Jahre 
hunderte, befonders den englifhen Xrauerfpielen 
mehr Regelmaͤßigkeit und Anftand zu geben ber 
mühet waren. Ich will aber damit nicht ſagen, 
daß alle mit Ihnen zugleich Iebende oder auf fie 
folgende dramatifhe Schriftſteller ihres Landes, 
die nämlihe Bahn betreten, Genug, daß ihr Beyr 
ſpiel auf alle wenigftens To viel Einfluß gehabt zu 
haben ſcheint, um mit ihnen eine neue Klaffe ans 
fangen zu koͤnnen. 


2. Nicholas Rome. Diefer vortrefflihe 
Dichter ward geboren 1673, in ber Graf— 
ſchaft Bedford. Sein erfies Trauerſpiel: 
The ambitions Stepmother, ſchrieb er in 
Teinem fünf und zwanzigſten Jahre. Bein 

Tamerlan war dasjenige, worauf er fih 
ſelbſt das meifte einbildete. Diefes Stuͤd 
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eich jährlich den vierten und fünften 
Movember, als an den Gedaͤchtnißtagen der 
ulververſchwoͤrung und der Landung König . 
Wilhelms 1. in England, gefpielt. 
Ro we ſchrieb auch ein Luftfpiel, weldyes aber 
keinen Beyfall fand. Er- farb den 6. Des 
zember 1718, 


Joſeph Addifon. Diefer ungemeine 
Schriftfteler verdient hier wegen feines bes 
tufenen Cato eine Stelle; ob es gleich 
nicht wahr ift, daß diefer Cato, wie Bol 
taire fagt, fr die erſte vernünftige (raison- 
nable) englifhe Tragödie zu halten, und ob 
er gleich audy bey weitem von der Vollkom⸗ 
menheit nicht ift, daß er vor allen andern 
den Deutfhen fo befannt zu werden verdient 
hätte. Addifon war geboren 1672; und 
fein Eato erfhien zum erfienmale 1713. 
Er flarb 1719. - 


. William Congreve; geboren gegen 


1671 oder 72. Er warb in Irland erzogen, 
und ftubierte zu Dublin. Gein erſtes Lufts 
fpiel: The ole Batchelor fam 1693 auf 
das Theater. Das einzige Trauerſpiel, wel⸗ 
ches er geſchrieben, zeigt, daß das Zragifche 
feine Sache ganz unb gar nicht gewefen, Er 
hörte zeitig wieder auf, für das Theater zu 
ſchreiben, weil das Publitum fein beftes 
Sthe zu kalt aufgenommen hatte. Er farb . 
den 19. Januar 1729. 


. John Vanbrugh. Er md Com 


greve find in- diefee Periode ohne Zweifel 
Q2 
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bie größte Zierde der komiſchen Scene. Er 
ſtarb 1726. Seine Luftfpiele, an der Zahl 
acht, find in zwey Oktavbaͤnden zuſammen 
gedrudt. (Kondon 1734.) 


. Richard Steele; gehört als Verfaſſer 


verſchiedener Luſtſpiele hierher. Das erſte 
davon: The Grief A-Ja-mode, kam 1702 
auf das Theater. Das beſte und ausgearbei⸗ 
teſte iſt: The conseious Lovers, welches 
1722 zuerſt geſpielt ward. Er farb den 
ı. September 1729. 


. Elijah Fenton; Derfaffer eines ſehr gu⸗ 


ten Zrauerfpield, Mariamme, twelhes 
1723 auf die Bühne am. Er ſtarb 1730. 


Edmund Smith; gleichfalls Verfaſſer 
Eines Trauerfpiels, Phädra und Hippo⸗ 
Uytus, das aber gewiffer ‚glänzenden Feh⸗ 
ler wegen, näher gekannt zu werden verdient. 


Er flarb 1710, 


Katharine Eockburn. Diefe nicht ges 
eingfchägige DVertheidigerin des Locke, iſt 
auch Verfaſſerin verſchiedener Schaufpiele. 


Sie war geboren 1679, und flarb 1747. 


Ambrofe Philipps. Diefer Dichter, 
den Pope ein wenig zu ſehr verachtet hat, 
iſt Verfaffer verfchiedener rührender Trauer⸗ 
fpiele, unter welchen ſich auch eine Weberfes 
gung der Andromache des Racine 


befindet. Er farb 2748. 
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10. James Thomfons- beffen Leben oben zu 
finden if. 


a1. Aron Hill; geboren 1685. Er fahe ſehr 
jung Aegypten, Paldflina und einen großen 
Theil der Morgenländer, von welcher Reife 
er 1705 wieber zuruͤkkam. Seine erſte Tra⸗ 
gödie: Elfride or the fair inconstant, 
kam 1709 auf bie Bühne. Er uͤberſetzte bie 
Baire und Alzire des Herrn von Vol⸗ 
taire, melde bepbe Trauerfpiele unter feiner 
Feder nichts verloren haben. Er flarb 1749. 


22. Lewis Theobald; er, den Pope zuerſt 
zum Helden feiner Dunciade gemacht hatte. 
Er ift Verfaffer von verfhiebenen Schaufpies 
len, unter welchen ſich einige Weberfegungen 
aus dem Griechiſchen des Sophokles 
und Ariftophanes befinden. 


13, James Miller; geboren 1703. Ein 
Geiſtlicher feines Standes, der ſich aber kein 
Bedenken machte, für das Theater zu arbeis 
ten. Die berühmtefte von feinen Komödien 
tft: The Humours of Oxford, in welder 
die gewöhnlichen Thorheiten und Laſter der 
dafelbft flubierenden Jugend ſehr lebhaft abe 
geſchildert werden. Sie ward 1729 zum ere 
ſtenmale aufgeführt. Ex ſtarb 2743. 


24. George Lillo; ber Verfaſſer des unter 
uns fo befannten Kaufmanns von Kons« 
don; geboren zu London 1693, Er war 
von Profeffion ein Juwelier. Das gedachte 
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Stuͤck kam 1731 zuerft auf die Bühne. Die 
Geſchichte ift nicht von feiner Erfindung , 
fondern aus einem alten Baͤnkelſaͤngerliede 
genommen , welches bey der Gelegenheit wier 
ber gebrudt, und in einem Tage zu Taufen« 
den verkauft ward. Lillo hat noch ver« 
ſchiedene andere Trauerfpiele gefchrieben, und 
ftarb 1739. 


Es gehören noch zu den verflorbenen dras 
matifhen Dichtern aus dieſer Periode, John 
Hughes, Charles Johnſon, Philipp 
Frowde, Fielding und einige andere. Don 
den noch Iebenden will ich zu einer andern Zeit 
reden, und bie vornehmften derfelben jegt nur nen⸗ 
nen: Young, Moore, Maller, Havard, 
ones, Whithead, Mafon, Hume ıc. 


.R. 
BSorrede 

su 
Jakob Thomfond Trauerfpielen, 


Leipzig, 1756. 





Da Vergnügen, dieſe Ueberfegung der Thome 
fonfchen Zrauerfpiele der Welt als Vorred⸗ 
ner anpreifen zu koͤnnen, habe id) dem gütigen 
Butrauen eines Freundes zu danken. 


Es wäre zu früh, wenn ich mid ſchon felbft 
ausfchreiben wollte, und bey diefer Gelegenheit ans 
berwärts *) zufammengetragene Nachrichten von 
dem Leben und den Merken biefes englifchen 
Dichters nohmald an den Mann zu bringen fuchte 
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Es waͤre aber auch wider die Klugheit eines eben 
nicht zu reichen Schriftſtellers, wenn ich mir hier 
eine Materie wegnehmen oder wenigſtens verſtuͤm⸗ 
mein wollte, die id, nad) aller möglichen Ausdehs 
nung, zu einer Zortfegung jener Nachrichten bes 
ſtimmt habe. “ 
Man erwarte alfo hier Feine kritiſche Zerglie⸗ 
derung irgend eines von biefen Meifterftüden. Nur 
das außerordentliche Vergnägen, mit welchem id) 
fie gelefen habe, und noch oft Iefen werde, will und 
Tann ich nicht verſchweigen. Mäfigung genug, wenn 
es mic nicht ſchwatzhaft macht. 


Auch die unter den deutſchen Kennern der 
aͤchten Dichtkunſt, welche unſern Thomſon in 
feiner Sprache nicht verſtehn, wiſſen es ſchon aus 
der wohlgemeynten Ueberſetzung des ſeligen Bro» 
kes daß kein Weltalter in keinem Lande einen 
mehr maleriſchen Dichter aufzuweiſen habe, als 
ihn. Die ganze ſichtbare Natur iſt fen Gemälde, 
in welhem man alle heiteren, fröhlichen, ernſt⸗ 
lihen und fehredlihen Scenen bes veraͤnderlichen 
Jahres, eine aus der andern entſtehen und in die 


andere zerfließen fieht. 


Nun ift aber das wahre poetifhe Genie fi 
uͤberall aͤhnlich. Ein Sturm if ihm ein Sturm; 
er mag in der großen oder kleinen Welt entitehen ; 
es mag ihn dort das aufgehobene Gleichgewicht der 
Kuft, oder hier die geſtoͤrte Harmonie der Leiden⸗ 
fhaften verurſachen. Vermittelſt einerley ſcharfer 
Aufmerkſamkeit, vermittelſt einerley feuriger Ein« 
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bifdungstraft, wird der Dichter, der biefen Nas 
men verdient, dort ein ſtilles Thal, und bier die 
ruhige Sanftmuth; bort eine nad) Regen lechzende 
Saat, und hier die wartende Hoffnung; dort bie 
auf reiner Waſſerflaͤche jegt fich fpiegelnde, jett 
durch neidiſche Wolfen verdunfelte Sonne, und 
hier die fympathetifche Liebe und den mißgünftigen 
Haß, dort die Schatten der Mitternacht” und hier 
bie zitteende Furcht; dort die ſchwindelnde Höhe, 
Über ſchreckliche Meerfirudel her hangender Felfen, 
und bier die blinde ſich herabftärzende Verzweif⸗ 
fung, allemal glei) wahr und gleich gluͤcklich 
ſchildern. 


Dieſes Vorurtheil hatte ich fuͤr dem tragiſchen 
Thom ſon, noch ehe ich ihn kannte. Jetzt aber iſt 
es kein bloßes Vorurtheil mehr; ſondern ich rede 
nach Empfindung, wenn ich ihn, auch in dieſer 
Sphaͤre, für einen von den größten Geiſtern halte, 
Denn wodurch fonft find diefe, was fie find, als 
durch die Kenntniß des menſchlichen Herzens, und 
duch die magifhe Kunft, jede Leidenfhaft vor 
unſern Augen entftehen, wachen und ausbrechen 
zu laſſen? Diefes ift die Kunft, dieſes iſt die Kennte 
niß, die Thomfon in moͤglichſter Vollkommen⸗ 
heit befigt, und die fein Ariftoteles, kein Cots 
aeille lehrt, ob fie gleich dem Corneille ſelbſt 
nicht fehlte. Alle ihre übrigen Regeln koͤnnen aufs 
hoͤchſte nichts als ein ſchulmaͤßiges Gewaͤſche here 
vorbringen. Die Handlung iſt heroiſch, fie iſt eins 
fach, fie if ganz, fie ſtreitet weder mit der Eine 
heit ber Zeit, noch mit ber Einheit bes Orts; jede 
der Perfonen hat ihren befondern Charakter; jede 
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ſpricht ihrem befondern Charakter gemäß; «6 mans 
geit weder an der Nüglichkeit der Moral, noch an 
dem Wohlklange des Ausdruckes. Aber du, der du 
diefe Wunder geleiftet, darfft du dich nunmehr ruͤh⸗ 
men, ein Trauerfpiel gemacht zu haben? Ja, aber 
nicht anders, als ſich der, der eine menfhliche Bild⸗ 
fäufe gemacht hat, rühmen kann, einen Menſchen 
gemacht zu haben. Seine Bildfäule ift ein Menſch, 
und es fehlt ihr nur eine Kleinigkeit: die Seele. 


Ich will bey diefem Gleichniſſe bleiben um 
meine wahre Meynung von ben Regeln zu erklären. 
&o wie ic unendlich lieber den allerungeſtaltetſten 
Menſchen, mit krummen Beinen, mit Budeln 
binten und vorn erfhaffen, als die ſchoͤnſte Bilde - 
fäule eines Prariteles gemadt haben mollte: 
fo wollte ich auch unendlich lieber der Urheber bes 
Raufmanns von London, als des fter« 
benden Eato feyn, gefegt auch, daß biefer alle, 
die mechaniſchen Nichtigkeiten hätte,. derentwegen 
man ihn zum Mufter für bie Deutfchen hat machen 
wollen. Denn warum? Bey einer einzigen Vor⸗ 
ftellung des erften find, auch von den Unempfinds 
lichſten, mehr Thränen vergoffen worden, als bep 
allen Vorftellungen des andern auch von ben Ems 
pfindlichſten nicht koͤnnen vergoffen werden. Und 
nur diefe Thränen des Mitleids, und der ſich fuͤh⸗ 
Ienden Menſchlichkeit, find die Abſicht des Trauere 
fpiels, oder es kann gar Feine haben. 


‚Hiermit aber will ich den Nugen der Regeln 
nicht ganz laͤugnen. Denn wenn es wahr ift, daß 
auf ihnen die richtigen Verhältniffe der Theile bes 
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ruhen, daß das Ganze duch fie Ordnung und 
Symmetrie befommt, wie «8 denn wahr ift: folte 
ich wohl lieber mein menfchliches Ungeheuer, als 
einen Tebendigen Herkules, das Muſter männ« 
licher Schönheit, erſchaffen haben wollen 3 


Ich fage einen lebendigen Herkules, und 
nit einen lebendigen Adonis. Denn wie die 
gedoppelte Anmerkung ihre Nichtigkeit hat, daß 
Körper von einer allzuweichlichen Schönheit felten 
viel innere Kräfte befigen, und daß hingegen Koͤr⸗ 
per, die an diefen einen Ueberfiuß haben, im ihrer 
Aufern Proportion etwas gelitten zu haben ſcheinen⸗ 
ſo wollte ich lieber die nicht zu regelmäßigen Ho cas 
zier bed Peter Corneille, als das regel⸗ 
maͤßigſte Stuͤck ſeines Bruders gemacht haben. 
Dieſer machte lauter Adonis, lauter Stüuͤcke bie 
den ſchoͤnſten regelmaͤßigſten Plan haben; jener aber 
vernachlaͤſſigte den Plan zwar auch nicht, allein 
er wagte es ohne Bedenken, ihn bey Gelegenheit 
weſentlichern Vollkommenheiten aufzuopfern. Seine 
Werke ſind ſchoͤne Herkules, die oft viel zu 
ſchmaͤchtige Beine, einen viel zu kleinen Kopf ha⸗ 
ben, als es das Verhaͤltniß mit der breiten Bruſt ey⸗ 
forderte. 


Ich weiß, was man hier denken wird: „Er 
teil einen Engländer anpreiſen, darum muß er 
„wohl von ben Regeln weniger vorcheilhaft ſprechen.“ 

- Man irrt ſich für dieſesmal. — Thomfon ift fo 
tegelmäßig, als ſtark; und wem diefes unter und 
etwas Neues zu hören ift, ber mag es einer bekann⸗ 
ten antibrittifhen Parthey von Kunſtrichtern dans 
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ten, bie und nur allzugern bereden möchten, daß 
es unter allen englifhen Tragoͤdienſchreibern der 
einzige Addifon einmal, tegelmäßig zu ſeyn, ver⸗ 
ſucht, bey feiner Nation aber keinen Beyfall damit 
gefunden habe. 


Und gleichwohl ift es gewiß, daß auh Thomas 
fon nicht allein, wie ich es nennen möchte, franz 
zoͤſiſeh, fondern griechifch regelmäßig ift. Ich 
will nur vornehmlich zwey von feinen Stuͤcken 
nennen. Seine Sophonisbe ift von einer Sim⸗ 
plicität, mit der ſich felten, oder nie, ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Dichter begnägt hat. Man fehe die Sophos 
nishe des Mairer und des großen Corneille, 
Mit welcher Menge von. Epifoden, beren keine in 
der Gefhichte einigen Grund hat, haben fie ihre 
Handlung uͤberladen! Per einzige Teifino, deſſen 
Sophonisbe, als in Italien, nach Fangen bare 
barifhen Jahrhunderten, die Wiſſenſchaften wieder 
aufgingen, das erſte Trauerfpiel war, ift mit dem 
Engländer in diefem Punkte, welchen er ben Gries 
en, ben einzigen Muftern damals abgelernt hatte, 
zu vergleichen. 


Und mas fol ich von feinem Eduard und 
Efeonora fagen? Diefes ganze Stuͤck ift nichts 
als eine Nahahmung der Alcefte des Euripie 
des; aber eine Nachahmung, die mehr als das 
ſchoͤnſte urfprünglihe Stud irgend eines Verfaſſers 
bewundert zu werden verdient. Sch kann es noch 
nicht begreifen, buch welchen glüdlichen Zufall, 
Thomſon in der neueren Geſchichte bie einzige 
Vegebenpeit finden mußte, die mit jener griechiſchen 
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Zabel einer Äpnfichen Bearbeitung fähig war, ohne 
das Geringſte von ihrer Unglaublichkeit zu haben. 
"Ih weiß zwar, daß man an ihrer hiflorifchen 
Wahrheit zweifelt, doch dieſes thut zur Sache 
nichts; genug, daß fie unter dem wirklichen Weges - 
benheiten Statt finden koͤnnte, welches ſich von ber, 
die den Stoff der griechiſchen Tragoͤdie ausmacht, 
nicht fagen laͤßt. Es if unmöglich, daß Racine, 
welcher die Alcefte des Euripides gleichſalls 
modernificen wollen, gluͤcklicher als Thomfon das 
mit hätte feyn koͤnnen. 


Dod genug von dem Dichter ſelbſt. Ih 
Tomme auf bie gegenwärtige UWeberfegung, von 
welcher ich nur diefes zu fagen weiß: fie bat vers 
ſchiedene Urheber, die aber Über bie befle Art 
zu Überfegen, ſich ſeht wohl verglichen au haben 
feinen. . 


Eins,, wollte ih, daß fie bey ihrer Ueber 
fegung nicht mweggelaffen hätten: naͤmlich bie zu 
jedem Stuͤcke gehörigen Prologen und Epilogen. 
&ie find zwar nicht alle von Thomfon felbfiz 
fie enthalten aber alle ſehr viel Artiges, und die 
Epitogen, die von ihm felbft find, eifern größten 
Theils wider den gewöhnlichen burlesten Kon der 
engliſchen Epilogen bey Zrauerfpielen, 


Den einzigen Prolog des Coriolans, det⸗ 
jenigen Stuͤckes, welches erft nad dem Tode bes 
Verfaſſers gefpielt ward, Tann ich mic nicht ente 
halten, bier ganz zu Überfegen. Er ſchildert den 
moraliſchen Charakter des Dichters, welchem naͤhen 
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zu kennen, dem Leſer nicht gleichgäftig ſeyn kann. 
Er bar Herrn Lyttleton zum Verfaſſer, und 
der Schaufpieler, welcher ihm herfagte, mar Here 
Quin. Diefes ift er: 


„Ich komme nicht hierher, eure Billigkeit in 
„Beurtheilung eines Werks anzuflehen, beffen Vers 
„faſſer, leider! nicht mehr ifl. Er bedarf. Feines 
„Vorſprechers; ihr werdet von felbft bie gütigen 
„Sachwalter des Verftorbenen feyn. Seine Liebe 
„tar auf keine Parthey, auf eine Sekte einges 
„ſchraͤnkt; fie erſtreckte fi Über das ganze menſch- 
liche Geſchlecht. Er liebte feine Freunde — ver— 
„ieiht der herabrölfenden Thraͤne. Ah! ich fühle 
„es, bier bin ich fein Schauſpieler — Er liebte 
feine Freunde mit einer folhen Inbrunft des Herz 
niens, fo rein von allem Eigennuge,: fo fern von 
„aller -Kunft, mit einer fo großmüthigen Frevheit, 
„mit einem fo ftundhaften Eifer, daß es mit Wor— 
„ten nicht auszudruͤcken iſt. Unſte Thränen mögen 
„davon fprehen. O unverfälfchte Wahrheit, o uns 
nbefledte Treue, o maͤnnlich reigende und ebel eins 
„fältige Sitten, o theilnehmende Liebe an ber 
Wohlfahrt des Nächften: wo werdet ihr eine ans 
dere Bruft, wie die Seinige finden! So war 
„der Menſch — den Dichter Eennt ihe nur allzus 
„wohl. Dft hat er eure Herzen mit füßem Weh 
„erfüllt; oft habt ihr ihn, in biefem vollen Haufe, 
mit verdientem Beyfalle die teinften Gefege der 
fhönften Tugend predigen hören. Denn feine 
„keuſche Mufe brauchte ihre himmlifche Leyer zu 
nichts, als zur Einflößung der edeiften Gefinnune 
„gen. Kein einziger unfittlicher verberbter Gedanke, 


wm I. Thomſons Trauerfpielen, 255 


teine einzige Linie, bie er ferbend ausftreichen zu 
„toͤnnen, hätte wuͤnſchen dürfen! O möchte eure 
„gimſtige Beurtheilung diefen Abend noch einen 
„andern Lorbeer hinzuthun, fein Grab damit zu 
fhmüden! Jetzt, über Lob und Tadel erhaben, 
„vernimmt er die ſchwache Stimme des menſchlichen 
„Ruhmes nicht mehr; wenn ihr aber denen, bie er 
„auf Erden am meiften liebte, denen, welchen feine 
„fromme Borforge nunmehr entzogen ift, mit wel⸗ 
hen feine frepgebige Hand und fein gutwilliges 
„Herz, das Wenige was ihm das Gluͤck zukommen 
ließ, theilte; wenn ihe diefen, Freunde, buch 
eure Gütigkeit dasjenige verſchafft, mas fie nicht 
mehe von ihm empfangen tönnen: fe wird auch 
mod) jegt in jenen feeligen Wohnungen feine uns 
„ſterbliche Seele Vergnügen über diefe Großmuth 
empfinden.” 


Die legten Zeilen zu verfichen, muß man fih 
aus bem Leben des Dichters erinnern, daß die von 
der Vorflellung ihm zufommenden Einkünfte, feinen 
Schweſtern in Schottland gegeben wurden. 


x 


Bwey Borreden 
sw. 


Diderots Theatern 





. 1. 
Zur erſten Ausgabe von 1760. 


Dies Theater des Herrn Diderot, eines vom 
den vornehmften: Verfaffern der berufenen Encys 
klopaͤdie, beftchet aus zwey Stüden, bie er ale 
Verfpiele einer neuen Gattung ausgearbeitet, und 
mit feinen Gedanken fowohl Über diefe neue Gat⸗ 
tung als Über andere wichtige Punkte ber dramatie 
fhen Poefie, und aller ihr untergeordneten Künfke, 
der Deklamation, des Pantomime, des Tanzes ber 
gleitet hat. 
Kennes 
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Kenner werden in jenen weder Genie noch 
Geſchmack vermiffen; und in biefen uͤberall ben dene 
kenden Kopf fpheen, ber die alten Wege weiter 
bahnet, und neue Pfade durch ünbekannte Gegen⸗ 
den zeichnet. 


Ich moͤchte wohl ſagen, daß ſich, nach dem 
Ariftoteles, kein philoſophiſcher Geiſt mit dem 
Theater abgegeben hat, als Er. 


Daher fieht er aud bie Bühne feiner Nation 
bey weitem auf ber Stufe ber Vollkommenheit 
nicht, auf welcher fie unter uns bie fhalen Köpfe 
erbliden, an deren Spige der Prof. Gottſche d 
iſt. Er geſtehet, daß ihre Dichter und Schaufpieler 
noch weit von der Natur und Wahrheit entfernt 
find; daß bepder Talente, guten Theils, auf Meine 
Anftändigkeiten, auf handwerksmaͤßigen Zwang, auf 
kalte Etiquette hinauslaufen 1c. 


Selten genefen wir eher von bee verächtlichen 
Nachahmung gewiſſer franzöfifher Mufter, als 
bis der Franzoſe felbft diefe Mufter zu verwerfen 
anfängt. Aber oft auch dann noch nicht. 


Es wird alfo darauf anfommen, ob der Mann, 
dem. nichts angelegener ift, als das Genie in feine 
alten Rechte wieber einzufegen, aus welchen es bie 
mißverftandene Kunſt verdrängt; ob ber Mann, der 
es zugeftchet, daß das Theater. weit flärkerer Ein« 
drüde fähig iſt, als man von den berühmteften 
Meifterftäden eines Corneille und Racine 
ruͤhmen Tann; ob dieſer Mann bey uns meht 
Gehör findet, als er bei feinen Landsleuten gefuns 
den hat. 

ef, Theater. j R L..W. EV. 


Wenigftens muß es gefchehen, wenn auch wir 
einft zu den gefitteten Wölfern ‚gehören mollen, 
deren jedes feine. Bühne Hatte, 


Und ich will nicht bergen, daß ich mich einzig 
in folher Hoffnung der Urberfegung dieſes Werts 


| 
as8 Zwey Vorreden zu Diderots Theater. 
| 
unterzogen habe: 











2 
Zur ʒweyten Ausgabe von 1781. 


J. bin erſucht worden, dieſer neberſehung diente 
* Tich meinen Namen zu geben. 


Da es nun vorlänaft unbekannt zu fepn auf⸗ 
gehört Hat, daß ich wirklich der MWerfaffer derſelben 
bin; da ich mich des Fleißes, dem ich darauf ges 
Wandt habe, und des Nutzens, den ich daraus ger 
sogen, noch immer mit Wergnägen erinnere: fo 
fehe ich nicht, warum ich mich einer Anforderung 
weigern follte, die mir Gelegenheit giebt, meine 
Dankbarkeit einem Manne zu bezeugen, bet an der 
Bildung meines Gefhmads fo großen Antheil bat, 


Denn es mag mit diefem auch befhaffen ſeyn, 
wie es will: fo bin ich mir doch zu wohl bemußt, 
daB er, ohne Diderots Muſter und Lehren, 
eine ganz andere Richtung wuͤrde befommen habenz 
vieleicht eine eignere; aber doch ſchwetlich eine, 
mit der am Ende mein Verſtand zufriedener gewe⸗ 
fen wäre, \ 


Diderot ſcheint Überhaupt auf das deutſche 
Theater weit mehr Einfluß gehabt zu haben, als 
auf das Theater feines eigenen Volkes, Auch was 

Ra 
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die Veränderung, die er auf biefem hervorbringen 
wollte, in ber That weit ſchwerer zu bewirken, als 
das Gute, welches er jenem nebenher verfchaffte. 
Die franzoͤſiſchen Stüde, welche auf unferm Then 
ter gefpielt wurden, ſtellten doch nur lauter fremde 
Eitten vor; und fremde Sitten, in welden wie 
weder die allgemeine menſchliche Natur, noch unfre 
befondere Volksnatur erkennen, find bald verdrängt. 
Aber je mehr die Franzoſen in ihren Stüden wirk⸗ 
lich finden, was wir und nur zu finden einbil 
den: deſto hartnädiger muß der Wiberftand ſeyn, 
den ihre alten Eindrüde jeder, wie fie dafuͤr hal⸗ 
ten,  imnöthigen Bemuͤhung, fie zu verwifchen 
oder zu uͤberſtempeln, entgegehfegen. 


Wir. Hingegen hatten es laͤngſt fatt, nichts als 
einen alten Laffen in kurzem Mantel, „und. einen 
jungen Geden in bebänderten Hofen, unter einem 
Yalden Dugend alltaͤglicher Perſonen auf der Bühne 
herumtoben zu fehen; wir fehnten ums längft nad 
etwas Beſſerem, ohne zu wiſſen, wo dieſes Beſſere 
herkommen ſollte: als der Hausvater erſchien. 
In ihm erkannte ſogleich der rechtſchaffene Mann, 
was ihm das Theater noch einmal fo theuer machen 
muͤſſe. Sey immerhin wahr, „daß es feitdem von 
dem Geräufche eines nichts bedeutenden Gelaͤchters 
weniger ertönte! Das mahre Lächerlihe iſt nicht, 
was am lauteſten lachen macht; und Ungereimt⸗ 
heiten ſollen nicht blos unſere Lunge in Bewegung 
ſeben. 


Selbſt umſere Schauſpieler fingen an dem 
Haus vater zuerſt an, ſich ſelbſt zu übertreffen. 
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Denn der Hansvater war weder franzoͤſiſch, noch 
deutſch: er mar bloß menſchlich. Er hatte nichts 
auszudruͤcken, als was jeder ausdruͤcken konnte, ver 
es verſtand und fühlte. ı 


. Und daß jeder feine Role verfland und fühlte, 
dafuͤr hatte nun Diderot vornehmlich , geforgt. 
Wenn ich aber doch gleichwohl aud meiner Ueber⸗ 
fegung ein Meines Verdienſt in diefem Punkte zus 
ſchreibe: fo habe ih, wenigftens bis jegt, von den 
Kunſtrichtern noch Eeinen befondsen Widerfpruch. zu 
erfahren gehabt. 


Nicht als ob ich meine Ueberfegung frey von 
allen Mängeln halten wollte; nicht als ob ich mir 
ſchmeichelte, Überall, auch da den wahren Sinn 
des Verfaffers getcoffen zu haben, wo er felbft in 
feiner Sprache ſich nicht beftimmt genug ausgedruͤckt 
hat! Ein Freund zeigt mir nur erſt jegt eine ders 
‚gleichen Stelle; und ich bedaure, daB ich in bem 
Terte von bdiefem Winke nicht Gebrauch machen 
Tonnen. Sie iſt indem natärlichen Sohne 
in bem bitten Auftritte des erſten Aufzuges, wo 
Thereſia ihrer Sorgfalt um Rofaliens Erziehung 
gebenkt. „Ich ließ mie es angelegen ſeyn,“ fagt fie, 
„den Geift und befonders ben Charakter diefes 
Kindes zu bilden „ von welchem einft das Schid» 
‚fol meines Bruders abhangen folte. Es war. uns 
„beſonnen, ich machte es bedaͤchtig. Es war hefe 
„tig, ich ſuchte dem Sanften ſeiner Natur aufzu⸗ 
„helfen.“ Das es iſt in allen vier Stellen im 
Franjoͤſiſchen duch il ausgedruckt, welches eben fo 
wohl auf das vorhergehende enfant, auf Roſalien, 
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als auf den Bruder gehen kann. Ich habe es jedesmal 
auf Rofalien gezogen; aber es Tann leicht fepn, daß es 
die beyden erftenmale auf den Bruder gehen, und ſonach 
beißen fol: „Er war umbefonnen ; ich machte fie 
„bedaͤchtig. Er war heftig; ich fuchte dem Sanften 
„ihrer Natur aufzuhelfen.“ Ja dieſer Sinn iſt 
unſtreitig der feinere. 


Es kann jemand einen einzigen folhen Fehler 
ſich zu Schulden fommen laſſen, und doch noch eine 
febr mittelmäßige Meberfegung gemacht haben! 





Der Schaufpieler, 


worin 


die Grundfäge der ganzen koͤrperlichen 
Beredfamkeit entwidelt werden, 





Einleitung 


Bon der Berebfamkeit überhaupt, 


&ı. * 


ie Beredſamkeit iſt die Kunſt, einem andern 
ſeine Gedanken ſo mitzutheilen, daß ſie einen ver⸗ 
langten Eindruck auf ihn machen. 


Man ſieht alſo leicht, daß es dabey auf die 


Gebanten, und,auf bie Witcheilung derſelben an⸗ 
komme. 
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5. 3. 


Die Kunft, wie man feine Gedanken dem Eins” 
drude, den man auf einen Andern maden mil, 
gemäß ordnen fol, will ich die « geiftige Bered⸗ 
ſamteit nennen. 


5. 4. 

Die Kunſt, dieſe ſo geordneten Gedanken dem 
Andern fo mitzutheilen, daß jeder Eindtuck befoͤr⸗ 
dert wird, will ih die koͤrperliche Beredſam⸗ 
keit nennen, 


§. 6. 
Von der Beredſamkeit des Koͤrpers. 


Und zwar deßwegen, weil diefe Mittheilung 
vermittelſt bes Körpers gefchehen muß. Sie kann 
‚aber nicht anders vermittelft des Körpers gefchehen, 
als durch gewiffe Modifikationen beffelben, welche 
in des Andern Sinne fallen. 


4. 6. 
Diefe Modifikationen koͤnnen entweder in den 


Sinn des Geſichts oder in ben Sinn bes Ge— 
börs fallen. 


6. 7. 


Die Modiſikationen des Körpers, welche in 
das Geſicht fallen, find Bensgungen und > Stelı 
Iungen beffelben. 
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Die Mobifitationen des Körpers, welche in da 
Gehör fallen, find Toͤne. 


6. 9. 
Die Lehte von den erſten, heißt bie Lehre von 
der Action. Die Lehre von der andern heißt die 
Lehte von der Pronunciation (Ausfprache.), 


& 10 


Diefe Mobifitationen des Körpers Überhaupt, 
find entweder unmittelbar in unſerer Wilke, 
oder mittelbar, 


5 11. 


Die erftern, weil nichts als das Wollen und 
sin gefunder Körper dazu gehört, koͤnnen duch 
eigentliche und binlängliche Regeln gelehrt werben. 


% 12. 


Die andern, welche nicht unmittelbar in unfes 
ver Willkuͤr find, fegen eine gewiffe Beſchaffenheit 
dee Seele voraus, auf welche fie von felbft erfol⸗ 
sen, ohne daß wir eigentlich wiffen, wie? 
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Ein Werk, worin die Grundfäge ber gan- 


zen Lörperlichen Beredſamkeit entwickelt 
werben, 


Dr ganze Körperliche Beredſamkeit theilt fih in . 


den Ausdruck. 


3) Durch Bewegungen. 
Dratorifhe Bewegungen find alle diejenigen 
Veränderungen des Körpers ober feiner Theile 
in Amfehung ihrer Lage und Figur, melde 
mit gewiffen Veränderungen in der Seele 
harmoniſch fepn koͤnnen; heißen überhaupt 
Geberden, und ſind entweder 


a) Bewegungen bed Koͤrpers uͤberhanpt; dabey 
koͤmmt vor 


das Tragen des Koͤrpers oder die 


Modifikation beffelben, wenn er in 
Bewegung iſt ober geht. 


Die Stellungen des Koͤrpers oder 
die Modifikationen deffelben, wenn er 
in Ruhe ift. 

b) Bewegungen feiner Glieder. 
des Kopfs uͤberhaupt; 
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des Gefichts; und bie Bewegungen 
des Gefichts, heißen Mienen. 

ber Hände. Die Lehre von den Bes 
wegungen dee Hände hieß bey den Alten 
die Chironomie; deutſch vielleicht 
die Händefprahe. 

Die Füße können zu biefen Gliebern nicht 
gehören, weil dieſe zu dem Traͤgen und 
den Stellungen überhaupt zu ziehen find. 
Diefes beweife ic) daher, weil man zwar 
eine Bewegung mit der Hand und bein 

Kopfe machen kann, ohne daß die Lage 
des Körpers verändert werde, nicht aber 
die geringfte Bewegung bes Fußes, ohne 
daß fie nicht eine Veränderung des gan⸗ 
jen Körpers verurfahen follte. 


a) durch Töne. 


Vom Tragen oder von der Mobififation des 
Körpers Überhaupt, wenn er fi von einem 
Drte zum andern bewegt. Diefe Lehre theilt 
ſich natuͤrlicher Weiſe in zwey Kapitel. 


I. Bon der Bewegung der Füße, Die Lehre 
vom Gehen. 
Das fchöne Gehen koͤmmt auf die ſchoͤne 
Beugung des Beines und auf die Gleiche 
heit des Schrittes an. 
Das fchlechte Gehen wird duch das 
Gegentheil beider Stuͤcke verurſacht. 





a) Wenn bie ſchoͤne Beugung wegfällt. 
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Das Gehen mit dem fleifen und geſtreckten 
Fuße, ift der Gang eines Stolzen und 
Ruhmredigen. 

b) Wenn beyde wegfallen. 

So iſt der Gang eines Ungeſchliffenen, eines 
Bauern. 

I. Bon dem Halten bes Körper, 

Bon dem eigentlichen Tragen. 

Das nathrliches wenn der Körper bie Luft 
beftändig nad; einer Perpendilular: Linie 
in Anfehung der Flähe, ayf welcher er 
bewegt wurde, durchſchwebt. 





Das verderbte; wenn biefe Linie vorwärts 
einen fpigen Winkel macht. Ich nenne es 
destvegen das verderbte, weil man zu fauf 
iſt, die Laft des Körpers aufrecht zu halten. 


Diefe Richtung gehört für das Alters 
für das Nachdenken; für bie Niedete 
gefchlagenheit. 

Das gekünfteltes wenn fie vorwärts einen 
ſtumpfen Winkel macht. 
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Ich nenne fie die gefünftelte, weil man ſich 
Zwang anthut, die Laſt des Koͤrpers, welche 
vorfallen würde, zuruͤckzuhalten. Oft aber 
iſt fie auch bie natuͤrlichez bey dem Erſtau⸗ 
nen naͤmlich und Erſchtecken, wenn man, 
ſo zu reden, alle feine Kraͤfte auf einmal 
zuſammen rafft. 


Alle drey Arten koͤnnen durch die Seiten⸗ 
beugungen eine Aenderung bekommen, 
die eine Art von Reitz damit verbindet. 


Von den Stellungen. Alles, was bey dem 
Tragen geſagt worden, gilt. auch hier, weil 
eine Stellung nichts als ein feſtgemachtes 
Zragen, fo zu reden, iſt. Ich habe alfo 
weiter hier nichts Neues zu beleuchten, als 
bie Veränderung einer Stellung in die andere, 
melde zwiefach if, Die Stelung nämlich 
wird ' 

4) entweder von dee Perfon, mit welcher 

der Schaufpieler redet, ab⸗, (aus Verach⸗ 
tung, aus Zucht, aus Entfegen, aus Scham) 


a) oder auf fie zu geändert. (Aus Vertrau⸗ 
lichkeit, aus Abſicht zu bitten.) 
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Chironomi« 


D. Bewegungen der Hände, 


I. Ueberhaupt betrachtet als Linien, melde 
fich in der Luft befchreiben, In diefer Ber 
trachtung find fie entweder 


1) Angenehme, bie aus Linien von fhöne 
Kruͤmmung beftchen. . 


2) Anangenehme. Die aus Linien von 
ſchlechtet Krümmung oder gar Feiner bes 
fliehen. . 


a) Bewegungen aus geraden Linien. 
Diefe gehören für alles das, was unter 
der fhönen Natur iſt, z. E. für das 
Baͤueriſche, und zugleich für heftige 
Leidenfhaften, weil biefe ben kuͤrzeſten 
Weg gehen. 


b) Bewegungen aus unangenehmen, 
krummen Linien. Diefe gehören für 
alles das, was Uber der ſchoͤnen Natur 
ſeyn will: für das Affecticte, zum 
Erempel. \ 

D. Ins. 
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IL Insbefonbete, fo fern fie gewiſſen Charak ⸗ 


NB. 


teren gemäß einzwrichten find. 


a) Er das Tragifche oder höhe Komis 
tehe. Hier gründet fih das Vergnügen, 
welches fie verurfachen, auf die Bewegungen 
felbſt, und auf die Gleichheit, wie wie 

ſie vorausfegen. 


») Fuͤt das niedrige Komifche, Hier 
gründet fi das Wergnägen wiedet auf die 
Bewegungen ſelbſt, und auf-die Gleiche 
delt, die fie dadurch mit ihrem Originale 
befommen. 


©) Fuͤt die Stuger gehoͤten ſchoͤne Berne 
gungen, denen aber die Größe fehlt 
und die foviel wie moͤglich malend 
ſeyn muͤſſen. 


b) She die Alt en ſchlechte und oft untet ⸗ 
brochene Linien, die nach ihren Charak⸗ 
teren eingerichtet ſind. 


©) Für die Bedienten gehoͤten vielt ma⸗ 
ende Wewegungen in fihlechten Linien 


Jeder von biefen Charakteren muß erſt in 
der Ruhe betrachtet werden, und alsbanı fo, ' 
wie er durch die Affekten abgeändert wird. 


Anmerkungen . 
3) Die Verachtung loͤſet oft die Vewegungen 
ver ſchaͤnen Linien in Vewegungen won 


Aufl. Adeater. & Lam. 
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geraden Pinien fehr gluͤcklich auf. Z.E. 
Es ſpraͤche eine Perfon, die um Gnade 
gebeten: 

‚ und warf mid ihm zu Süßen. 

. Die Bervegungen dee Hand, welche das 
warf begleitete, wuͤrde auf.diefe —— 
Art ſehr ſchoͤn ſeyn; doc fo, daß die 
Bewegung geſchwinde wird, je näher bie 
Hand dem Ende dieſer Eleinen Linie 
koͤmmt. Allein wenn eben dieſes Ufo 
fügt: j 

Geh, wirf did wenn du willſt, vor 
deinem Bruder nieder; fo ift die Bewer 
gung bet Hand eine bloße ſchiefe gerade 
Kinie, — melde die Beratung und 
den Stolz, womit et diefes ſpricht, weit 
beffer anzeigt. ü 


Im Vorhergehenden habe ich die Bewegung der 

" Hände an und für ſich felbft und überhaupt 

betrachtet. Nunmehr muß ih fie nach ihrer 
Verbindung betrachten und daher handeln 


Bon ihrer Vorbereitung. Odet von der— 
jenigen Aufmerffamfeit, die Hand allmählig. 
‚. in derjenigen Punkte zu bringen, von welchem 
aus eine Haupt: Bewegung erfolgen foll. Wenn 
zum Erempel Canut fagt: erniedrige dich 
nur; und der Schaufpieler höbe die Hand 
ſchon fo tief, daß er um dieſes auszudruͤcken, 
ſie erſt erheben, und hernach ſinken .Iaffen 
"- möäßte, fo wuͤrde dieſes wabelhäft ſeyn. Er 


1 
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> lee bu. feine Vewegung einen Begeif 
mit einfließen laſſen, welcher shienhes yar nicht 
. gehört: das Erheben nämlich, welches 
juft dem Ernledrigen entgegen iſt. Ich ver⸗ 
lange alſo, daß er in dem vorhergehenden 
Wo: heiß meine Laſterthat ein 
überetlt Verbrechen, die Hand ſchon in 
eine mäßige Echähung gebracht habe, um das 
‚folgende: Erniedriͤge did mar, mit 
größerm Nachdrucke machen zu koͤnnen. 


I. Von dem Anhalten in denſelben. Dieſes 
nenne ih, wenn man bie Hand in her Lage, 
in die fie nad) gemachter Bewegung gekom ⸗ 
men, eine Zeitlang erhaͤlt, um fogleich eine 

" andre mit ihr zu verbinden, die beim Verſtande 
nach zu ihr gehört. 8. €. in der Beile aus 
dem Ganut: Geh, wirf bich, wenn bu 
willſt, vor deinem Brudet nieder, gehoͤ⸗ 
von die Worte wirf dich und nieder of⸗ 
fenbar zufammen, Alſo i. 


NB, Dan Lönnte diefe die Conftrufs 
tion nennen, 


NB. Beyde Sthde, die Vorbereitung 
und die Gonftruftion find nur 
in der erhabenen Aktion nöthig, und 
durch ihre Weglaffung oder Webertreis 
bung wird die Aktion komiſch. 


Hierzu koͤmmt noch der Contraft in 
den Bewegungen ba der Schaufpielet diejenis 
gen Geſtus zufammen nimmt, welche einem 
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Der Schaufpieler. 


Ksıgemfas ausmachen. Cinen ſchoͤnen Gontraf 
- maspen die Worte zum Eyempel:- 


Cenierige dich nur, ich will als Sieger 
ſprechen. 


Wenn dieſer Gegenſat aber auch getrennt 


wuͤrde, fo verlange ich doch, daß der Schau⸗ 


“Liefer dazwiſchen Beinen Geſtum machen, ſon⸗ 


din dieſe bepden zuſammen behalten mäffe. 


aAbhbanbiung, 


von ben 
Yantomimen 


der Alten 





5. 1. 


E. werben wenige von meinen Landöleuten ſeyn, 
weiche nicht jegt das Wort Pantomimen unzäpe 
ligemal gehört und felbft folten im Munde geführt 
haben, ohne vieleicht zu wiffen, was es eigentlich 
bedeute. Und wer weiß, ob Herr Nicolini ſelbſt dem 
wahren Begriff davon mag gewußt haben; ſonſt 
iolirde er uns wohl ſchwerlich feine ſtummen Pofs 
fenfpiele unter dieſem Namen aufgebrungen haben. 
Doch was wird er fi darum viel bekuͤmmern ẽ 
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Hat er doch uͤberall feinen Endzweck erlangt. Und 
er iſt es werth, daß er ihm erlangt hat, da er auf 
eine fo anfodende Art fi die Neugier und ben 
laͤppiſchen Gefhmad ber jegigen Zeiten zinsbar zu 
machen gewußt bat. Doch mit feiner und allet 
derer Erlaubniß, welche ihn bewundert haben, ber 
haupte ih, daB feine Meinen Affen nichts weniger, 
als Pantomimen find. Ex barf deßwegen eben nicht 
auf mid höfe werden > ich ſtehe ihm daflır, daß et 
dieſer Anmerkung halber feinen einzigen Zufchauer 
weniger befommen wird, Denn ic zweifle fehr, 
ob einer von denen, die ihn fo oft beſucht haben 
und noch heſuchen werden, meine Abhandlung leſen 
wird. Nach dem Geſchmacke Beier Herven wÄb 
Damen wird fie wohl nicht ſeyn; die es vieleicht 
lieber ſehen wötden, wenn id einen Commentar 
Über die Geburt des Atlequins oder Über den hin« 
kenden Teufel fchriebe, und ihnen darin bie fhöhen 
Verwandlungen, die niedlichen Pofituren und den 
tunftreihen Zuſammenhang des ganzen Stuͤckes auf 
die Iebhaftefte Art vorftellte, als daß ich fie mit 
alten Erzählungen vergnügen till. Und gefegt auch, 
ich wuͤrde von allen gefefen; und gelegt auch, er 
würde mit feiner Benennung von allen ausgelacht, 
fo kann er fi) dech gemiffe Rechnung machen, fo 
Tange feine Kunft etwas Neues ift, daß es ihm 
niemals an einem vollen Schauplage fehlen wird. 
Es find‘ keine Pantemimen, wird man allenfalls 
fagen , es find aber doch Leute, die einem bie Zeit 
auf eine ganz artige Art vertreiben. O wenn daß iſt, 
Verdienſt genug für die heutige Welc! if wohl etwas 
verdtießlicher, als Langeweile! " 
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Dem Namen nach heißen Pantomimen: Leute, 
melde alles. nahahmen. Und eine richtige Beſchrei- 
bung zu machen, melde ſich fowohl auf die grie⸗ 
chiſchen als römifchen Pantomimen ſchickt, fo waren 
es Leute, melde tanzend alle Perfonen eines dra—⸗ 
matifhen · Stuͤckes vorſtellen, und jeder Perfen 
Charakter, Affekten und Gedanken durch die Bewe— 
gung ihrer Gliedmaßen ausdrüden konnten. *) 


$. 3. 


Den erſten Urfprung der Pantomimen muͤſſen 
wir bey dem Urfprunge des Tanzes fuhen. Denn 
die Tänze der Alten drüdten alle etwas aus. 
Collichius leitet fie von den Mimis her. 


Salmas. in Not. ad Vopiscum, 


Quid veroillis opponemus, qui eius inven- 
torem Pyladem perhibent? Interpretandi no- 
bis sunt, non refutandi: nam et verum illi 
dixerunt, si recte captantur. Saltatio quaevis, 
Augusti temporibus, in scena versabatur, et 


®) Cassiodorus variarum V. epistola ultima. 
Pantomimo nomen a multifaria imitatione 
nomen est, Idem corpus Herculem desig- 
nat et Venerem, foeminam praesentat et ma- 
rem: regem facit et militem: senem reddit 
etjuvenem, ut in uno videas esse multos, 
tam varia imitatione discretos. 
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quas post illa tempora viguit, quaeque nihil 
amplius commune aut conjunctum habebat 
cum Gomeedia atque Tragoedia, sed seorsum 
in Orchestram venibat, inventum procul du- 
bio Pyladia fuit et Bathylli; res vera ipsa et 
ars illa, saltaudi madus, quo omnia, quae di- 
cerentur, manibua expediebantur, quoque 
ipse etiam Pylades in sua saltatione usus est, 
longe ante Pyladem nota scenae . et satyris lo» 
cum habebat:; nusquam enim sola per se ante 
id tempus opxnaıg in Orchestra comparuerat. 
Primus Pylades saltationis artem a Tragoedig 
et.Comoedia separatim in. sconam latinam 
: Introduzit, _ 


‘ 

Wie man aber angefangen. hatte „das Tanzen 
auch mit auf den Schauplag zu bringen, fo bes 
mühte man ſich, immer mehr und meh damit aut 
zudruͤcken, und zwar das, was in dem vorgeflelltem 
Stüde war gefagt oder gethan worden. Einer der 
Üteften von diefen Taͤnzern war der Taͤnzer dea 
Jeſchylus, von welchem uns Achenäus *) Nachricht 





®)Athenaeus lib.I. 


- Teksoıg 7. TeAsang; 6 doxnmkoddeoxarog, 
‚ mom Ödkeopıxe oynnara, - dupeg 
rag xepcı ra Asyoneva Ötinvacag. 
AgısoxAng yav' praw, Öre TeAtongs 
6 AuoxuAs opxngng, 
cs 78 80 Top opxewhas.zag. Ina ima 
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” giebt: Er hieß Teleſis ober Teleſtis. Er etfand 
unterſchiedene Arten; die Reben duch die Hände 
feht deutlich auszudruͤcken. Und wie Atiſtdkles er- 





Onbacı Yavıpa momoaı ı ra npaynara 
di doxnaeog. 


Diefes wiberlegt Collichins mit der Stelle 
Lib. V. c.7. Ex quibus omnibus colligen- 
dum est,. saltationem pantomimicam non 
fuisse Pyladis inventum; ne ab ipso pri« 
mum extra Comoediam et Tragoediam im 
scenam latinam invectam, sed magis ex- 
eultam atque exornatam, atque cum tibiig 
pluribus fistulis atque Choro exhibitam, 
Ratione cujus novitatis et majoris etiam 
fortassis in saltando dexteritatis et aonein- 
nitatis.adeo commendatus est, ut inventor 
Mius saltationis per hyperbolam audiverit, 
Euseb. in Chron. Pyl. Cilix Pant, rg@rog 
Tag ovgıyyag xaı rov Xopor davrg ingäem 
dnoınas, 

Macrob, Saturn. übr. &,14 
B Diomedes -lih. II. cap. ‚de variis poema- 
tum generibus, 
-  Arist art. poetig. Aur@ dd rp gudng. 
’ Donat. in Prolog, ad Terent; 
Plutarch, lib. 9. Sympos. 
" Servius-ad Virg, Eclog, 5. v.75. Saltem- 
satyros. 
Suet, in August, c,45 und 45. 
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säbte, fo fol ee ſonderlich, da er bie ſieben Helden 
vor Thehen getanzt, alle ihte Thaten ſehr wohl vor 
geſtellt haben, ’ 


$ Pu 


Bey den Griechen waren die pantomimiſchen 
Zänze allegeit entweder mit ber Tragoͤdie oder Kor 
möbie verbunden, zwiſchen berem Handlungen fie 
aufgeführt wurden. Des erfie aber, "der fie 
bey den Mömern bekannt wachte, war der 
Katſer Auguftus, der fie, um den müßigen Pöbel, 
durch finnliche Vergnuͤgungen im Zaume zu halten, 
von ber Komödie und Tragödie abgefondert auf den 
Schauplatz brachte. Diefes hezeugen Guidas, *) 
Sofimus, x. 





*} Suidas sub voce 6exXNa1s navrogmog. Tuvrnv 
6 Auyagog Kuwap ipsvge, IIvAads za 
BadvAAs nparam avımv uereAdovrov. 


Idem sub voce Admvodapog. 


A4dwodopug, Zromog gYıloaspog, 
dm Oxtasıava Baoıleog Popaiov - -= 
naixa rag Adıwodwes ters Aviße- 
Ausg eneiodn -- - Kura de ug xaipsg 
Exswag, a0 1 NEVDORNDG daynoıs 
äonxdn. Erw zopnrsgor doa. Kar 
ngoosıye ärepa nollar axov dırıg 
ysryovota. ö 5 
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en 6. Fe 

-: Die erften und  berühmteflen Yantomimen gu 
des Auguſtus Beiten, waren Pplades und: Bathyl 
Ins; wie Sutdas am dem eben emgefügrten Oen 
bezeugt. 





de 6. —— 

Pylades war ein Cilicier aus dem Flecken der 
Mistharner. Seine Tanzert, wovon er der Erfinder 
war, wurde bie. italiänifhhe genannt. Worüuͤber er 
aud einen ganzen-Commentar gefchrieben Bat, wel⸗ 
cher aber verloren gegangen. Diefes bezeugen "Ather 
naͤus und Suidas, welcher jenem gefolgt if, den 
Dirt aber, dem er ausgeſchrieben ganz falfch ver · 
fanden hat. Athenaͤus *) ſagt, er habe einen 





*) Die, Stelle aus dem Athenaͤus fleht im erſten 

Bude p.70 und heißt fo: . 

Terov or BaduAAov gGnemwAgısomzen, 

a0 MvAadnp 8 £cı xas ouyyoaume 

nepı Öexnaeag,. zw ’Iralunp avon- 

oacdaı Ex ns Kouixnc, U dxalsıre 

Kopdak, xas ns zeayıung, 7) dxa- 

Asıro EupsAeın, xas 76 garugiang, 
Heyero Zixuvvic. 


Die Stelle aus dem Suidas, unter bei wirel Bo: 
lades, ift dieſe: 


Ilvkadng, Kılık, dno zanng Mose- 
ev , ocus negı dexnosag ı76 Jre- 


J 
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Zractat verfertiget, von ber italiaͤniſchen Tanzart, 
welche italiaͤniſche Tanzatt aus dee komiſchen, tra⸗ 
giſchen und ſatyriſchen Tanzart beſtaͤnde. Dieſes 

hat Suidas fo genommen, als hätte Pylades vier 
Buͤcher geſchrieben, eines von der italiaͤniſchen, das 
andre von ber komiſchen, das dritte don ber tragi⸗ 
ſchen, das vierte von ber fatyrifchen Tanzart. 


Chironomiam magnopere expolivit, Nam 
prius pro uma tibia adhibuit plures; item 
fistulas , quod antea non factum; ei Chorau- 
lem cum choro, cum ante Pythaules occineret 
sine Choro. Hicronymi est in Chronico Eu- 
sebiano. Pylades Cilix Pantömimus primus 
Romae chorum sibi et fistulas Praecinere 
fecit, 


7 


Der andre berühmte Pantomime zu des Augu⸗ 
‚Mus Zeiten, war Bathyllus. Er Hatte es fonderlich 





Ans, Ars Um aves &upedn. eos 
me womung xaleuzung ÖeXnaemg, 
qᷓric Ixahsıro Zıxıvuig. au rijc garv- 
euung, jrig Emeisir. 

Vossins lib. II. Institut. poßticarum will 
Suidam entſchuldigen, indem et fagt: man 
mfle leſen nicht eQL5 fondern äno ung 
xonuxng. . 

In Notis ad Vopiscum: p. 49% 
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in den komiſchen Taͤnzen fehe weit gebracht, da ihn 
gegentheils Pplades in tragifchen Übsrtzaf, *) Dess 
wegen nennt ihn Juvenalis: mollem Bathyl- 
Jum. *) Er war ans Alerandeien, und ein Frey⸗ 
gelaffener des Maͤcenas; ***) welches der alte Ins 
terpres bes Perfius in der Sten Satyre bezeuget. +) 





) Diefes bepeuget Marcus Anndus Geneca in den 
Exceptis aus dem dritten Bude gfontrover- 
siarum, und zwar in der Vorrede: 


Et ut ad morbum te meum vocera, Py- 
lades in comoedia 





) In der ſecheten Gatpte: 
molli saltande Bathylio. 


9) Deswegen nennt ihn Geneca' in--ber Morde des 
bten Bucqhes Contreraisiarum: Bathylium 
Maecenatis. Mas aber bas Scriptum Sabieni 
" pro Bathyllo Maccenatis fr Hafen ar bafelöfk 
gebenkt, iſt unbikantii. 


3) Dez Bess dep dem Perffub peißt: 
$ed nullo chure litabisz 
Hasrent in:svaltis breris ut semiuncia 
zecti. 
Haec miscere nefas: nec quam sis one- 
J tera fossox 
Treis taatum ad · Aumeros satyri moveare 
Bathyläi. 


iss Te 2 Apankhing 
Le ee [ et er un B 
Die Erfindung‘ ber itallaͤniſchen Zanzart witb 
don Suidas dem Polades, von Hthenäo Aber und 
Atiſtonico dem Pylades und Bathyllus zugleich 
jügefäjrieben. Wie aus den oben angefuͤhrten 
teilen des Suidas und AthÄnens gu erſehen. Sie 
beftand aus tragifchen, komiſchen und. fatprifchen 
Taͤnzen. Die Eomifhen hießen Kordar. Die trgs 
sehen Emmelia. Die fätprifhen Sikinnie. *) 





Raektisämmal li. ‚54 : Daum: Mascunati’ ob- 
. temparat.: einen: is) amaremı nthyli: 
.  deinde quod.civile kebatur.misneri volup- 
on u ah wulgie- Gamiodorus di I. ep- 20% 
Seneca ep. 1a Sneiqe · in Caligula 0. 54: 
*) Julius Pollux Ui, vep·ou 0, 
. Kröy 8 ögxnuara, dueisıe roayınya 
xapdgung. HOPIÄR 3 TTENBNG-RUTUGLAN. 
„m Julius ‚Foitux 1.4 ondmet. 14 
v emo s the a esin secunda Ölympiaca, 
2. TeophrautuninEhegete Vi: 
Suidası:.d 
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§. 12. 


Einer von den beruͤhmteſten Schuͤlern bes Py ⸗ 
lades zu Zeiten Auguſti war Hylas. Er hatte ihn in 
ſeinet Kunſt fo unterwieſen, daß ihn das Volk ſei⸗ 
nem Meiſter faſt gleich hielt. Dieſer Hylas tanzte 





Eunehsun, „Kopien ooxnoic. dexche⸗ 
iuneleus xau dupela, 7 dupudpe. 
O0da yap, omas Banıyısda map 
mv .duneAnen zo ann. zu ’ nsta 
paAsg were dexnan. 
uUnd hleich vorger:- " \ 
-n = didog dexnoeug, dgt a 4 vom 
reayadan. 


- x BPellux lib, 4 eap. 16. $105. 
Kaı up rocyixnc dpxnotug ra oXn- 
bata, ouin Xp, dxaAodısxog, xeıp 
xara npayng GuAs napeAugug; dar, 
depravargısy!) zußiornarc*) 
napapıyar rerraoc. 





») Forte a xußıcan, quod Kusterus 
mutarit in xußnßav, Est autem 
außısav ro dm sayalis denzev. 
Vide Suidam. 


©) Rarte a Beonav, quad Ipamıor 
E suida⸗. 
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einsmatß einen Gefang , ber ſich ſchloß: rov nöya 
?4yayipvova, Diefes recht auszudruͤcen dehnte ſich 
Hylas aus, und trat auf die Zehen. Seinem Meiſter 
aber wollte das ‚nicht gefallen, und er ſchrie ihm iu: 
oð naxpoy, & uiyav notẽig. ‚Hierauf verlangte 
das Work von Ihm, er follte eben dieſen Gefang 
tanzen. Er that es, und als er auf obige Stelle 
tam, blieb er ftehen, und ſtellte eine Perfon in 
tiefen Gedanken: vor; weil er glaubte, es fey einem 
geoßen Feldherrn nichts anſtaͤndiger, als vor allen 
Dingen zu denken. Eben biefer‘ Hylas tänzte einfts 
moele den Dedipms3 er-tangte ihn aber mit . offenen 
Augen, weswegen ihn gleichfalls fein Meifter tas 
delte, und ihm zuſchtie: av BAdneig. *) 
" Die 





*) Diefes erzählt und Macrobits in bem_irten 
Saturnalium im yten Kapitels 


Bed quia senıel ingressus sum-Scenam lo · 
quendd, non Pylades histrio.nobis Omi«, 
tendus est, qui clarus in opera suo fuit 
" teınporibus Augusti et Hylam.discipulum 
fisque ad aequalitatis contentionem erue 
ditione provexit. Populus deiide inter 
utriusque suffragia divisusest, Et cum 
canticum quoddam saltaret, cujus clan» 
sula etat Ta» neyav Ayaneuvova, subli« 
mem ingentemque Hylas velut metie- 
batur. Non tulit Pylades, et exclamarit 
a cavea: dv Haxpov 3 .usyav nolıg. 
Tung um populus ‚sp%git idem saltare 
eanti· d 
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6 13, 
Die Schhler des Pylades und Bathyllus daus 
etten auch lange Zeit nach den Zeiten Auguſti. Die 
einen wurden Pyladei, die andern Bathylli genaunt. 





eanticum. Cumgue ad locum venlsser, 
quem reprehenderat, expressit cogitan- 
tem; nihil miagie ratus magno duci con- 
venire, quam pro omnibus cogitare. Sal- 
tabat Mylas Oedipodem, et Pylades 
hac voce secutitatdın saltahfis emtigari, 


cv BAendig. 


Seneca lib. VII. q. n. capıg» 
Inscriptionum Gruterianae Collect. p. 2024: num, 
6. et p.5z1. mum.ı. Adde Scaligerum in Aui- 
madvers. ad Manillium et Salmasii notae 
in Vopiscum. Brodaei notae in ‘AvdoAoyıar 
ib. II, epig.a. ·:: " 
Tranquillus in vita Neronis cap, 54, 
Plinius lib. VII nat, hist, cap. 65. 
TDemporihus Neronis ac Vespasiani,. 





x: Suetonius in Nerone, 
Tertulianus Apol. 217, 
Apulejus Ib, ı0, Miles. p. 235; 
Appiants Alxand@rinus'in'Parthicis de 
“ capite Crassi,. 
Astynactem videmus, ubi Hector est? 
Auth. I. 9. e, 7. de: Chrysomale 'Pan- 
tomimo, . . Bu 
Artemidorns lib, 5. cap, 38. 
ef, Theater, z LaW., 





$ 14. 


Bon dem Theater zog man endlich aud gar 
bie Pantomimen an die Gaftereyen. 


* 
Juvenalis sat. 5. v. 120. 





Athenaeus lib. I. de saltatore, nomins 
Memphis, eodemgue Philosopho Pythar, 
goraeo. 

Columella de re zustica. lib. ı. 

Tacitus annal I. 77. 

Plinius I: 29. Nullius histrionis equo- 
rumve trigarüi comitator egrenau i in pu- 
blico erat. 

‚Seneca epit. 4 7. 

Gelenus de praecognit. ad Posth. c- 6. 

" Ammianus Marcellinus lib. ib. 0.6, 
‘Seneca cap, ı2. de Consolat. 

Manilius lib 5. Astton. 

Apulejus Metamorph. lib. 10. 

Die lib sh p. 355. 'Odevneg, navu 00pag 
6 IvAadng inıruopevog, Um Aura: 
äncı Ba$ulAo duorexvo.re övrı, xar 
To Maıxuva npnomyorzi dusacuagev, 

‚ Mn Asyeraı, dr oummepe co . 
Kasap, negi lung zov Öypov ano. 
durouaso Sau. 

‚Inbobus: Pontanusin Maeroblum. 

Nonus lib.5. Dionysius lib. ıg, lib. 11.0:38. 
Anthol. 
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Fugientes reliquiae Pantomimorum durare 
videntur in eo ludionis sive saltatorum genere, 
qui in Gallia cisalpina Mattacini appel- 

u) 





Hoya xa9’ isopınv Öexansvog, dv ro 
eyısov 
Tov oyov napıdar, jvırvag neyalmg. 
Tov nev yap Nioßrw dexenevog, 
Audog dmg 
Kaı nal dv Kanavevg, dEanırng 
. änsoeg " 
A Em ung Kavaxnc dyvag, dr xas 
ö Eipog Tv oo 
Kaı Zav dEmAdeg - rero nap Isopınv. 





Omnia juxta historiam saltans, unum ma- 
ximum. 
Negligens molestia nos affecisti 
Nioben enim saltans .stetisti ut lapie. 
Et rursus Capaneus statim concidietis 
Sed in Ganace inepte,'quod ensis esset tibi 
Et vivus existit hoc oontra kistoriam, - 





Lib. 5. c. 7. de Chrisomalo Pantomimo. 


Ziyas xovosopaie, za xalxeov dx dr 
& mju 

. Eıxovag dexeyovav öxteAstıg negonav 
za 
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lantur. Eorum vestitus, quo agiliores sint, 
corpori adpressus et membra exprimens, per- 
sona sive larva antiquo more sine barba, ne- 
que admodum venusta, prominente mento, 
et qualis vetularum facies est. Hi per urbem 
saltantes discurrunt, obvios loris et scutis, 
quoad veteres Luperci faciebant, incessentes. 
Magnum fronti obtendunt quod Fauni ac Sile- 
ni agebamt ad solem defendendum, quod 
essent calvi. Incredibili agilitate currus ac 
xhedos saltu transcendunt, per parietes repunt, 
in fenestras enituntur, citatique et intendo 
crure corpus in sublime vibrant, Sed et di» 
versos actus saltatione ac gestu imitantur, ton- 





Nevnasw dpdoyyow. Ten & öAßısn 
own 
Nuv suyeon reledeı, ınnpw edel- 
" ö yousda. 


Tacit. Annal lib.L, c. 77- 

Living. lib. VII 

Juvenalis, sat, 5. vers. 120, 

Herodotus 1.6, de Clisthene Sicyonio- 
rum rege, de ejus filia et Hypoclida 
Athenienei, 

Zuvenal gedenkt auch eines Yantomimen beö Pa- 
ridis, des Freygelaſſenen der Domitiae, 
Neronis amitae, Sat. VII. v. 83. 
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sorem. fabrum, sutorem et id genus scite 
xeferentes. Mox et simulacra pugnae taciti 
edunt, rudibus concurrunt et digladiantur. 


Athen, lib. L önAonouav. 


Pyrrhica a Pyrrho. Xenophon in Cyri 
expedit. in Convivio apud Thraces. 


Leber 


Unterbrechung im Dialog; Chor; uns 
fludierte Dieter; und Delikateſſe. 


Unterbrechung im Dialog. 


M.. bemerkt fie duch Striche ober Vunkte, 
welche die Franzoſen points poursuivaus nennen. 


Die unterbrodyene Mebensart muß allezeit zu 
fuͤllen und leicht zu füllen feyn, wenn man bie 
Figur dem Wefen der Sache zufchreiben fol, und 
nicht der Bequemlichkeit oder Verlegenheit bes 
Dichters. 


Ueber Unterbrechung im Dialog x. 295 


Voltaire fagt: (Au Comment, sur le Comte 
@Essex, Act. III. Sc. 2.) C’est une tr&s - gran- 
- de negligence de ne point: finir sa phrase, 
sa periode, et de se laisser interrompre, sur- 
tout quand fo personnage qui interrompt est 
un subalterne, qui manque aux biensdanses 
en ooupant la parole & son sup6rienr. Tho« 
zmas Corneille est gujet à ce defaut dans tou - 
tes ses pidces, — 


Ber fragt nach der Woblanſtäͤndigkeit, wenn 
der Affekt der Perfon es erfordert, daß fie unters 
brechen oder ſich unterbrechen lafſen ? 


Da hat Home die wahren Schönheiten bes 
Dialogs beffer gekannt. „Rein Fehler 'ift gemöhns 
licher, (fagt er, Grundf. der Kt. Th. II. S. 312.) 
als eine Rede noch fortzufegen, wenn die Ungeduld der 
„Perſonen, an bie fie gerichtet ift, diefe treiben muͤßte, 
„dem Rebenden ins Wort zu fallen. Man ſtetle 
„ſich vor, wie ber ungedulbige Schaufpieler ſich indeß 
ngeberden muß. Seine Ungeduld durch Heftige Aktion 
auszubräden, ohne dem Redenden ind Wort zu 

“ „Fallen, wuͤrde natuͤrlich fepn; aber auch feine Unger 
„duld zu verhehlen und Baltfinnig zufdheinen, wenn 
„er entflammt ſeyn follte, iſt nicht weniger ae 
„tuͤrlich.“ 


\ 
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‘ho: 
in ben alten Tragddien 


" Unter ben neueſten engliſchen Dichtern, welche 
ihn wieder einzuführen geſucht, hat befonders Mar 
fon verfhiebene Verfuche gemacht. Der erſte war 
feine Elfriede, wo er in den vorgefegten Brie⸗ 
fen zugleich die Urfachen angiebt, warum er in die · 
ſer alten Manier ſchreiben wollen. 


Der zweyte iſt fein Caracta cut, a drama- 
tic Poem, der 1769 herauskam. Bey Gelegen⸗ 
heit dieſes letztern machen bie Verfaffer des Month. 
Rev. (Vol.XX. p. 507.) gegen bie eingebildeten 
Vortheile des Chors fehe pertinente Anmerkungen s 
befonders die zwey: 2) daß er häufigere Gelegenheit 
zu poetifhen Schönheiten gebe, und 2) daß er das 
angenehmfte und ſchicklichſte Mittel fey, dem Züs 
ſchauer nägliche Lehren beyzubringen. Sie merken 
zulegt fehr wohl an, daß Mafons Stuͤcke beffer 
fepn würden, wenn fie nicht fo poetifh wären. 
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! Unftudierte Dichter; 
oder folhe, die zu den Wiffenfchaften nicht aufe 
gezogen worden. 


Heinrich Jones, ber Verfaſſer des neukn 
Effer war ein Maurer. 


Der Verfaſſer des englifhen Dlinth und Sos 
phronia, ift ein Schmid oder Stahlarbeiter. 


In England Überhaupt find dergleichen Leute 
niemals felten gewefen, die es, ohne Anmweifung, 
nicht allein in ber Poefie, fondern aud in 
andern Wiffenfhaften, bey dem niedrigſten Hands 
werfen unb ſchlechteſten Umftänden fehr weit gebracht 
haben. Als: 


Heinrich Wild, der um 1720 zu Orford 
die orientaliſchen Sprachen lehrte; war ein Schngie 
der, und unter dem Namen des arabifhen Sqhnei· 
ders bekannt. 


Robert Hill, ein Schneider in Burcking⸗ 
ham, zwifhen dem und dem Italiener Maglias 
bechi, Spencer 1759 eine Parallele ſchrieb, um bie 
Aufmerkſamkeit des Public ein wenig mehr auf 
ihn zu ziehen, und wo möglid feinen Umftänden 
dadurch aufzuhelfen. Er hat Lateiniſch, Griechiſch 
and Hebräifd für ſich gelernt. (&. das Montbl. 
R. Vol. XX. p. 251.) " 





398 Ueber Unterbrehung im Dialog x. 


Delitateffe 


Eine allzuzaͤrtliche Empörung gegen alle. Worte 
und Einfälle, bie nice mit der firengfien Buche 
und Schambaftigkeit uͤbereinkommen, iſt nicht im⸗ 
mer ein Beweis eines lautern Herzens und einer 
weinen Einbildungsktaft. Gehe oft find das ver⸗ 
ſchaͤmteſte Betragen und bie unzüchtigften Gedanken 
in Einer Perfon. Nur weil fie ſich diefer zu ſehr 
bewußt find, nehmen fie ein defto züchtigeres Aeuſ⸗ 
ferlihes an. Durch nichts verrathen ſich aber dere 
gleiche Leute mehr, als dadurch, daß fie ſich am 
meiften durch die groben plumpen Worte, die das 
Unzüchtige geradezu ausdrüden, beleidiget finden 

laſſen, und fid) weit nachſichtiger gegen die ſchluͤpfe ⸗ 
rigſten Gedanken zeigen, wenn fie nur in feine 
unanſtoͤßige Worte gekleidet find. 


Und ganz gewiß find boc biefe den guten 
Sitten weit nachtheiliger, weit verführerifcher. 


Man hat über das Wort Hure in meiner 
Mina gefhrieen. Der Schaufpieler hat fih nicht 
einmal unterflehen wollen, es zu fagen. Immer⸗ 
bin ich werde es nicht ausſtreichen und werde «6 
uͤberall wieder brauchen, wo ic glaube, daß «6 
hingehoͤrt. 


Aber uͤber Gellerts Zweydeutigkeiten, uͤber das 
varſchobene Halttuch und dergle ichen, im Loos in der 
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Lotterie, hat ſich niemand aufgehalten. Man für 
chelt mit dem Verfaſſer darüber. 


So ift «6 aud mit Fielding und Richardſon 
‚gegangen. Die groben plumpen Ausbrhde in des 
erſtern Andrews und Nom Jones find fo fehr ges 
mißbilliget worden, da die obſcoͤnen Gedanken, 
welche in der Elariffe nicht felten vorkommen, 
niemanden geärgert haben. So urtheilen die Eng⸗ 
laͤnder feldft.*) 





®) Die Berfaſſer bet Monthly Review (Vol. XX. 
Pag. 152.), wenn fie fi) darüber aufhalten, daß 
Noufleau die Elariffe für den ſchoͤnſten und beften 
Roman in allen Sprachen Hält; 


In Justice to the memory of a late veri 
ängenious Writer, we cannot help taking 
notice here, how frequently we have 
been surprized to find persons, perten- 
ding to delicacy at the coarse expres- 
sions the meet with in Joseph An- 
drews and Tom Jones; whilethe im- 
pure and obscene thoughts that occur 
in Clarissa, have not given them the 
least umbrage, We wonld ask these 
very delicate persons, which tbe think 
of worse tendency; a coarse is 
pressed in vaulgar language, in itself 
diegusting, or an idea, equally luscious 
and impure convsyed in words that 
may steal on the affections of the heart 
without alarming the ear? On thie 
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occasion we’ cannot forbeat &xchiming 
with the confidous Mas. Slipslopi 
Merci come up! perhaps ears are some- 
tirnes the nicest part about them, Ofne 
Irbeifel fagt das Slipolop in irgend einen 
englifchen Komödie; aber es iſt vom Mofiere 
entlehut, aus feiner Kritik der Weiberſchule. 
vo. 





ya 


Gotth. Ephr. Leſſings 


ſaͤmmtliche Werke. 


v-I6 


Ritteratur und Theologie, 


Erfter Theil. 


Ritteraturn- 


Mit Großherzoglich Vadiſchem gnäbigftem Priviltgio. 


— — — — — 


Carlsruhe, 


im Bureau der deutſchen Staffiten — 


1 82 4. 


Vorrede.— 


Dr Here Herausgeber der fämmtlichen 
Schriften Leſſings, erfuchte mi, fhon vor- 
drey Jahren, diefes berühmten Schriftftellers 
„Antheil an den Litteraturbriefen dieſer Samm⸗ 
lung gaͤnzlich einzuverleiben. Ich weigerte 
mid) lange, diefem Werlangen ein Genüge 
zu thun. Ich befenne offenherzig, daß ich 
‚nicht der Meynung bin, man müfle alles, 
was ein Schriftfteler je gefhrieben hat, ohne 
Auswahl in einer Sammlung wieder drucken 
laſſen. Infonderheit ſcheint ed, Leſſings Ans 
theil an. den Briefen eine Litteratur betref⸗ 
fend, die vor mehr als dreyßig Jah— 
ven neu war, koͤnne fi am wenigſten zu 
einem neuen ganz umgeänberten Abdrude in 


» 
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einer Sammlung feiner fämmtlihen Werke 
qualificiren. Es hat ſich feitdem ungemein 
viel geändert, Was damals das Verdienſt 
der Neuheit hatte, ift jest alt; die Freymlie 
thigkeit, die damals unerhört fhien, und 
daher auch fo viel beytrug, der deutſchen 
Kitteratur eine beffere Wendung zu geben, ift 
jest fo allgemein. geworden, daß fie fogar 
mehrmals in Webermuth und Wnanftändigkeit 
audartete. Streitigkeiten, die damals wich⸗ 
tig waren, find jegt unintereflant; as 
dei laͤngſt mit Recht vergefiener fchlechter 
Schriften, Tann jegt nichts Anziehendes ha⸗ 
ben. Sogar das Verdienft, daß man etwa 
Weberbieibfel von Leffings Geifte der Vers 
geffenheit entreißen wollte, welche die Ein« 
ruͤckung mancher unbefannt gewordenen Aufs 
füge entſchuldigen koͤnnte, Kann hier nicht in 
Anſchlag kommen; denn biefe Leſſi— ſingiſchen 
Briefe ſtehen in einer Sammlung die genugs 
fam bekannt, und in allen Bibliotheken der 
Litteraturliebhaber und in allen Buchhand⸗ 
kungen vorhanden ift. 


Indeß ward von mir- der nene Abdruck 
der Leffingifchen Litteraturbriefe wiederholt 
und ſehr dringend verlangt, Man führte 
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den Grund an, es fey einmal in biefer 
Sammlung ber Plan, alles was von Leffing 
herruͤhre, wieder zu drucken. Ich überlegte 
endlich, daß fo bald diefer Plan einmal ans 
genommen worden, Leffingd Antheil an bem 
Kitteraturbriefen nothwendig dazu gehöre. 
Ich überlegte ferner, daß es vielleicht auch 
von mir nicht wohlgetfan feyn möchte, dar⸗ 
auf zu beſtehen, daß der ſchon meiſt ausge⸗ 
führte Plan’an einer Seite mangelhaft bliebe, 
ob es gleich nicht mit meiner Weberzeugung 
übereinftimmte. Ich gab alfo endlich nad, 
doc mit der ausdrädlichen Bedingung , daß 
nicht -alles wieder gedrudt würde, fondern 
daß ich eine zweckmaͤßige Auswahl machte, 
womit man endlich, jedoch ungern, zufrieden 
war, 


Ic, liefere alfo hier biefen Auszug, 
und habe ihn fo zwedmäßig zu machen ges 
ſucht, als ich konnte. Ich habe mir in Ges 
danken vorgeitellt, was wohl Leffing ſelbſt 
noch möchte wieder drucken laſſen, und was 
nicht. Ob ich alles getroffen habe, mag ber 
Kenner beurtheilen; im Ganzen hoffe ich 
aber fol diefer Auszug feinem Zwecke ent⸗ 
ſprechen. 


vu Vorrede. 


Ich habe die Briefe weggelaſſen, worin 
Leſſing blos Stellen aus Büchern anführt, 
welche damals ald Neuigkeiten Werth. hatten, 
jegt aber’ entweder als ſchaͤtzbare Kunftwerke 
befannt, ‘oder, weil ihr Werth nicht. dauernd 
war, vergeffen find; ferner folhe, wo. er 
blos einen Auszug macht, oder wo er z. B. 
blos dad Reſultat einer Streitſchrift Hein 
amd, gegen Gottſcheds laͤngſt vergeſſene 
deutſche Grammatik, giebt. Bey Tadel von 
Schriften, beſonders von ſchlechten Schriften, 
habe ich von den Beyſpielen oft einige weg⸗ 
gelaſſen, ſo wie ich uͤberhaupt alles wegließ, 
wovon es mir ſchien, es werde unter veraͤn⸗ 
derten Umſtaͤnden nicht mehr intereſſant ſeyn. 
Dazu gehoͤren auch Streitigkeiten, wobey ich 
wenigſtens wegzulaſſen oder zu mildern ge⸗ 
ſucht habe, was einen lebenden Schriftſteller 
beleidigen koͤnnte. Aber ſolche Stellen, wo 
Leſſings Scharfſinn, Witz und eigenthuͤmlicher 
Charakter hervorleuchtet, ſolche Stellen, des 
nen Feinheit der Schreibart, Richtigkeit der 
Kritik oder brauchbare litterarifche Anmer⸗ 
Zungen noch jegt Werth geben, . habe ich 
forgfältig beybehalten, wenn ic) fie: gleich 
aus andern Urſachen jest ungern wieber 
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beuden laſſe. Ich glaube auf diefe Art er» 
Halten zu haben, was des Erhaltens por⸗ 
zuͤglich wuͤrdig jſt; und vielleicht dem Vers 
ehrer Leffings, durch die Auswahl und duch 
einige wenige erläuternde Anmerkungen, die 
wiederholte Lektüre nocd bequemer gemacht 
zu haben. Den Litterator, der alles ums 
faflen will, was Lefjing je gefchrieben hat, 
weife ic auf das komplette Werk der Briefe 
die Litteratur betreffend. 


Im Sahre 1782 ließ ein Ungenannter 
in das von Lichtenberg und ©. For 
fter herausgegebene Göttingifche Ma— 
gäzin der Wiffenfchaften und Lits 
teratur Ilten Jahrgangs 58 Stüd, 
ganz unrichtige Nachrichten von den Brie— 
fen die Litteratur betreffend, ein— 
süden, Sch feste dieſerwegen ein Schreiben 
an Hrn. Hofrath Lichtenberg auf, welches 
er im Zten Stüde des IIIten Jahrgangs 
dieſes Magazins S. 387. abdrucken ließ. 
Ich habe für dienlich erachtet, dieſes Schreis 
ben hier beyzuflgen, nicht weil id darin 
mid) wider Unbilligfeiten vertheidige, fons 
dern weil darin die Entftehung und Beſchaf⸗ 
fenheit der Litteraturbriefe kuͤrzlich und ber 
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Wahrheit gemäß erzählt wird. Ich habe 
zu diefem neuen Abdrucke jegt noch ein Paar 
erläuternde Anmerkungen hinzugethan. 


‚Berlin, den 3. März 1794. 
‚ Friedrich Nicolai. 








D 


Schreiben an ben Hrn. Hofr. Lichten⸗ 
berg in Goͤttingen. 





Rp finde in dem Goͤttingifehen Magazine, 
in de6 IIten Jahrgangs bten Städe, S. 159. u. 
f. die Briefe, die neueſte Litteratur bes 
trefend, auf eine Art erwähnt, die Berichtigung 
zu verdienen ſcheint. 


Der Verf. 'des Auffages über bie deut⸗ 
fche kitteratur fagt: (8. 159.) „Leffing, 
„Mendelsſohn, Abbt, vereinigten fi zu ben 
gitteraturs Briefen.” und (S. 162.) „we⸗ 
gen des Buchhänblerprojects, das Wwole ale 
„enthalben in Deutſchland, ſo auch hierbey, fo 
„viel Einfluß hatte, wurden die Briefe von 
„ſehleehtern Arbeitern fortgefegt, nach—⸗ 
„dem ſich die erſten Verfaſſer davon los ge⸗ 
„fast. Abbe ſtarb. Mendelsſohn ward auf an— 
nbere Art den titteratur-Briefen entzos 
gen,” u. f w 

Ich darf ſagen, daß hier alles falſch vorge⸗ 
ſtellt, daß in jeder Zeile ein Fehler if. Denn Abbe 
bat ſich zw. den Briefen mit Leffing’und Mofes 
nicht vereinigt, da er mit Leffing in Feiner Vers 
bindung war; die Litteratur-Briefe war 
ten nie ein Buchhändlerproject, und nie 
hatte ein Buchhändferprojeet darauf Einflußs die 
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erften Verfaſſer haben ſich nie davon los ge⸗ 
ſagt; fie wurden. nie von fehlechten Arbei— 
teen fortgefegts Abbe ftarb lange nachdem 
die Litteraturbtiefe geendiget waren; im legten 
Bande ſtehen noch Briefe von ihm; und Mofes 
ward ihnen nie entzogen; 


Sie find zu bilig, und zu fehe mein Freund, 
als daß ich nicht auch eine doppelte Ungerechtigkeit 
rügen dürfte, welche dieſer Werfaffer gegen mich bes 
geht. Die Eleinere möchte ſeyn, daß er meines An⸗ 
theild an den Litteraturbriefen fo gar nice, 
gedenkt, als ob er nicht da wäre. Er mag dar 
duch immer ſtillfchweigend zu verftehen geben, die⸗ 
‚fer Antheit ſey fo unbetraͤchtlich, daß er nicht ver⸗ 
diene ‚-ermähnt zu werden; er mag immer ſtillſchwei⸗ 
‚gend zu verfichen geben, meine Ungeſchicklichkeit ſey 
Urſache, daß ich meinen Freunden nicht habe gleich 
„arbeiten Eönnen. Ich bin mir allzu wohl bewußt, 
wie viel Verläugnung es mir die ganze Zeit meis 
‚nes Lebens über gekoftet hat, das nicht thun zu 
koͤnnen, was ich gern gethan hätte, und von dem 
ic) menigftens glaubte, ich könnte ed. Man hat 
‚gut der Hebamme fagen: fey fruchtbar! wenn 
ſie alle Nächte ausgehen muß, die Geburten ande 
ter zu befördern, und zum Empfangen entiweber 
aus Arbeitfamkeit nicht Zeit, oder aus Müdigkeit 
nicht Luſt haben kann. 


Auch ein Ungenannter im beutfchen Mu— 
.‚feum (1782. 7te8 St.) mißbraudte mein Ver—⸗ 
trauen, indem er, um fih ein gewiffes Air zu 
geben, die Zeichen und Namen der Berfaffer und 
andere Nachrichten von ben Litteraturbriefen, bie , 


D xıme 


ee mir vor einigen Jahren, unter dem Verſprechen, 
fie nicht bekannt zu machen, abgelodt hatte, den⸗ 
noch befanne machte. Er berichtet (©. 81.) zw 
gleicher Zeit Dienflfertiger Weiſe, dab meine Briefe 
nicht an Leffings Briefe reihen, welches auch, 
fo viel ich weiß, noch niemand zu behaupten einge⸗ 
fallen iſt. Vielleicht Tann es dienen, etwas von’ 
diefen ſchiefen Anfpielungen auf mich zu erklaͤren, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich keinem Menſchen die 
Erklärung der Zeichen, und die übrigen Nachrichten 
von den Litteratuchriefen, die man im Muſeum 
findet, mitgetheilt habe, als dem Ungenannten, der 
im Merkur (Weinmond 1781.) einen’ Auffag über 
Zeffing geliefert hat, (welchen Auffag der Unges 
nannte im Mufeum zu citiren nicht unterließ 3) 
daß der Ungenannte, der im Merkur über Lefz 
fing fhrieb, eben der Ungenannte iſt, der mid 
wegen meines Verfuch® über die Tempel 
Herren im Merkur auf eine fo unmärdige Art 
angeiff ; und bag eben dieſer wahrfcheinlich auch dere 
jenige Ungenannte ift, der im Mufeum über 
die‘Litteraturbriefe fhrieb, um zu erwei⸗ 
fen, „Nicolai ſey nicht der erſte und eigentliche‘ 
„Urheber der gedachten Briefe.” Wenigftens kann 
er die Zeichen und Nachrichten von Niemand ha⸗ 
ben, als von dem Ungenannten im Mer 
Für. Wasg veraͤchtlich iſt, bleibt veraͤchtlich, es 
ſcheine fo Mein wie es wolle. 


Doch ich komme auf den Verfaffer im Gät« 
tingifchen Magazin zuruͤck. Wie gefagt, es 
iſt nur eine Meine Ungerechtigkeit, daß er meinen, 
Antheil am den Briefen, denen er ſeloſt fo vielen” 
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Einfluß in die deutſche Litteratur beplegt,. verſchweigt. 
Wenn etwas Gutes geſchehen iſt, ſo iſt mir eben 
ſo viel nicht daran gelegen, ob die Welt genau 
wiſſe, wie viel Antheil ich daran habe. Aber daß 
er die Briefe ein Buehhaͤndlerprojeet nennt, 
daß er fagt, dieſes Buchhändlerprofect habe 
viel Einfluß daramf gehabt, daß er noch hinzus 
fegt:: Proben vom Einfiuffe des Buchhänb- 
lers und feiner taufmännifchen Pros 
jecte leſe man zum Ekel in Abbts Con 
tefpondenz, iſt eine Beleidigung, bie ich wahre 
lich nicht verdiene. Es wird daducch alles, wag ich 
bey ben Litteraturbriefen gethan habe, in einem, 
falſchen Lichte angezeigt. Ich werde eines Eigen« 
nutzes befchuldiger , deffen. ih, mid niemals; am 
menigften bey den Litteraturbriefen ſchuldig gemacht 
habe. Hiezu Bann ich nicht: ſchweigen. Habe ich, 
jemals Buchmacherey zu befoͤrdern gefucht k 
Oder waren. die Briefe eine Buchmaderey ? wels, 
chen Einfluß bat.das- Project des Buchhaͤnd⸗ 
lers auf die Briefe gehabt ? Melde von meine 
kaufmaͤnniſchen Projecten findet man in Abbts Cors 
tefpondenz ?_ Und Projecte, die.bis zum. Ekel das 
tin ſollen zu leſen ſeyn ? Ich glaube jedes Wort, 
dae ich in diefen Briefen kann ‚gefagt Haben, „muß, 
zeigen, daß ich höhere: Abfichten. hatte. Ich wollte 
die Kitteraturbriefe nicht untergehen iaſſen, ein 
Wert, in dem noch fo viel Nuͤtzliches iu ‚fügen 
war, und an dem ich ſelbſt, fo weit es meine Lage 
erlaubte, mitarbeitete. - Es ift gemaͤchlicher, fauf- 
maͤnniſche Projecte auszuführen, als diejenigen, die 
ih) in meinem Leben ausgeführt habe Ganz fone 
derbat iſt es, daß der Ungenqunte im Mufeum 





—— 


8 S 888 


xv 


will, ich ſey nicht ber Urheber der Briefe, das Pros 
ject fey alfo nit von ir; und daß der Ungenanns 
te im Göttingiſchen Magazin mil, 
das Project fey von mir; es ſey aber ein Buchs 
haͤndleryroject. Da bey meinem Leben und vor meis 
nen Augen eine Sache, bie mich. fo nahe angeht, 
von zwey Perſonen ſo faͤlſchlich vorgeftelt wird, fg 
will ich die Veranlaffung und die Geſchichte der 
Kitteraturbriefe ganz kurz erzählen ; ohne weiter mit 
dem beyden Herren zu flreiten,, Über das, mas fie 
von biefen Briefen wiſſen oder nicht wiffen koͤnnen. 


. Schon mehrere Jahre vorher war die deutſche 
Kitteratur in zwey entgegen gefegte Partheyen ges 


theilt, in die Schweizerifche und in bie 


Gottſchediſche. Dan mufte zu einer von 
bepben gehören; einen Mittelweg gab es nicht. Ich 
war damals ein junger Menfch , der außer den ges 
woͤhnlichſten Schulſtudien, keine gelehrte Erziehung 
gehabt hatte, und nach Ausbildung begierig, aber 
keinem Menſchen bekannt war, ber dazu hätte bey 
tragen Finnen. Außer einem Furzen Umgange mit 
Ewald und einem fparfamen Briefewechſel mit 
Kleift, war nichts da, wodurch ich mich hätte 
durch fremde Beyhuͤlfe Wilden -Lönnen ; ich mußte 
alles aus Buͤchern und aus mie felbft ziehen. Ich 
las alſo mit unermüdetem Eifer, und teflectirte 
Über das Gelefene nad meiner Art, ohne daß 
ich mit irgend jemand mid) unterreden onnte, wel⸗ 
ches doc zur Entwidelung der Gedanken fo vor« 
theilhaft ift. Da ich von der Welt nichts wußte, 
und. die menſchlichen Leidenfhaften nicht kannte, 
fo ſchien mir der damalige Zufand der Gelehrſam⸗ 
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keit ganz umbegreiffih. Die Steeitfeagen, welche 
damals allenthalden fo wichtig. tractiet wurden, Tax 
men mir unwichtig vor, und die Schriften der Al⸗ 
ten und‘ ber neuern Ausländer, die ich gelefen hatte, 
fand ih "gang anders, als bie deutſchen Schriften 
bie man damals unfterblich nannte. Weil ich nies 
mand hatte, bem ich meine Gedanken muͤndlich mit« 
theilen konnte, To mußte ich fie ber Feder anders 
trauen. So ſchrieb ih Briefe über den Bus 
ftand der fchönen Wiffenfchaften, welche 
1754 herauskamen. Diefe Briefe machten damals 
Auffehen ; denn ein junger Menfh redete aus feis 
nem Winkel heraus, ohne irgend eine litterariſche 
Verbindung , ohne irgend eine von den Kuͤckſichten, 
die damals jedermann brauchte ; fagte ohme Umz* 
ſchweif, was ihm an jeder von beyden Partheyen 
mißfiel. Mit diefer ‚meiner Öffenherzigkeit gieng 
es mir, wie es mir mit meiner Offenherzigkeit im⸗ 
mer gegangen if. Sie zog mir den Haß beyder 
DPartheven zu. Aber das war eine Kleinigkeit; denn 
durch fie ward ich zu gleicher Zeit mit Leſſing, 
und buch Ihn mit Mofes bekannt, welches ich 
für das größte Gluͤck meines Lebens halte. ' 


Leffing dachte" über die damalige Litteratur eben 
fo wie ih. Da mir faft täglich beyfammen waren, 
fo kamen wir immer wieder auf eben die Gedanken 
zuruͤck, welche ſich durch beftändige Erörterung im⸗ 
mer mehr entwidelten, befonder® durch unfern lies 
ben Moſes, der bey uns war, was bep ben’alz 
ten, Schauſpielen der Chor. Er war gewoͤhnlich 
unferer lebhaften Diſpuͤten kaltbluͤtiger Zuhörer , 
und 309 unvermuthet, und- wenn wir noch weit 

vom 


| 
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vom Biele zu fen glaubten, in wenig Werten rin 
Weeffendes Befultat, das und oile befeiebigte. . Dies 
währte über ein Jahr. Faſt bey jedem neuen Wie 
he, Über das mir ſprachen, erneuerte ſich ber Ver⸗ 
deuß äbee die ſchiefe Werbung, die alles nahm. 
Hierauf entfland endlich des Werlongen., disfew 
Meder abzuhelfen. Die damaligen Journalt, waren. 
fat alle feofig, ſeicht, peetheyiſch, nal Gomplis 
mente. ‘Die Gedanken, daß man ein. beſſeres fuhreie 
ben ſollte, worin befondere. bie Wahrheit Hang 
deutſch herausgeſagt wirbe, war fehe naturlich, 
um fo mehr, weil die Bibliothek der fchis 
nen Wiffenfchaften, wegen meiner verändere 
ten Lage, die mir alle Muße raubte, damals aufs 
hören ſollte. Oft hieß es unter uns im Scherer 

Man dürfte ja nur freien, was wir fo oft far 
gen. Indeſſen war noch von. keinem von uns erpfle 

lich daran gedacht , dieſes Vorhaben auszüführen, 


Im November 21758 mr ih namadi mit 
Leffing zufammen, als auf eine damais neu hew 
ausgekommene Schrift eines noch lebenden Autors 
die Rede kam. Wir hatten mancherley daran aus⸗ 
gafegen. Ich weiß nicht mehr, wer von uns baye 
den zuerſt wieder das zu ſchreibende Journal, von 
dem wie mehrmals geſprochen hatten, aufs Tapet 
brachte. Diesmal redrten wie doch ernſtlicher da⸗ 
von; denn wir betrachteten die Schwiatigkeiten ei⸗ 
ner folhen Arbeit, welde wenigen Werfaſſern bald 
zu beſchwerlich wird, wovon ich ſchon bey der Wis 
bliothek der ſehoͤnen Wiffenfchaften bie 


--Beff.- Poeſie u. Kunſt. BE Bee Pr 2 2 IV. 
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Erfohrung hatte. Wir kamen überein, daß wir 
ein ſolches Werk nicht ausführen kͤnnten, und doch 
wuͤnſchten wir, es möchte ausgeführt werden. Ends 
lich fiel mir Fin: mir. haben fo oft gefagt, man 
fohte ſchreiben, wae veir fagen. Wir wollen alfo 
in Briefen giederſchreiben, was wir in unfern täge 
lichen Unterredungen fagen , wollen uns feinen de= 
ſtimmten Zweck vorſtellen, wollen anfangen ,. wenn, 
«6 und gefällt ‚. aufhören ‚. wenn es und gefällt, re⸗ 
den, wovon es und gefällt; gerade fo wie wir es 
machen, wenn wir zuſammen plaudern. 


Diefer Vorſchlag gefiel Leffing, und er wach“ 
auf der Stelle näher beftimmt. Der damalige Krieg 
ſpannete alles mit Enthuſiasmus an. Um alſo 
doch einigermaßen etwas Vollſtaͤndiges zu haben, 
and fich nicht in. ein zu großes Feld einzulaſſen, 
ward befchloffen , die Literatur feit dem Anfange 
des Krieges zu überfehen, und dieſe Ueberſicht bis 
zum Frieden fortzifegen, den man damals nicht 
meit entfernt: glaubte. Dies war fein allzuweit⸗ 
laͤuftiges Unternehmen ; wir glaubten es ausfuͤhren 
und das Ende abfehen zu koͤnnen. Fteylich wur⸗ 
den wir dadurch nachher weiter geführt: Der Ger 
danke an einen verwundeten Officier zu fhreiben „ 
gehört ganz Leffing zu; denn, fagte er, wie leicht. 
Tann Kleift verwundert werden, fo follen bie 
Briefe an ihn gerichtet feyn. Leſſing kam damals 
von Leipzig zutuͤck, wo er mit Kleift eine innige 
Freundſchaft geftiftet hatte. 


. Daß ich m dan Briefen. nur wenigen Antheil 
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hmen konnte, *) war meukrlid. Ich hatte «ben 
damals, im Det. 1758, nachdem ich zwey Jahre 
in gaͤnzlicher Unabhängigkeit gelebt, nad) dem uns 
vermutheten Tode meines älteften Bruders beffen 
Buchhandlung Übernehmen mÄffen” Ich war ges 
noͤthiget, fie auf einen ganz andern Fuß einzurich⸗ 
ten. Ich mußte jährlich drey Handlungsreiſen mar 
Gen, hatte. eine enge Sorgen und Arbeit auf 
mir, u. ſ. w. Woher Hätte ih Muße zu vielm 
Arbeiten diefer Art nehmen follen ? 


Leffing hatte bie meifte Muße; daher mar 
er auch bey dem erfien Wänden am meiften beſchaͤf⸗ 
tige. *) Als er daher nach Breslau gieng, fo war 
ich, weit entfernt, an ein kaufmaͤnniſches Project 
zu denken, wie mir fehr unbilliger Weiſe Schufb 
gegeben wird, feſt entſchloſſen, das Werk zu endi⸗ 
gen, weil ich die Moͤglichkeit der Kortfegung nicht 
Finfahe. Daß diefes Werk ferner fortgefegt wor⸗ 
den, ift blos allein meinem lieben Moſes ***) zu dan ⸗ 





*) Meine Zeichen find He. S. T.; auferbem if von 
mir ber Gte Brief im Iten Theile ununterzeichnet, 
desgleihen ber agate Brief, obgleich mit K. bes 
zeichnet. Berner im 276ſten Brief von S. 173, 
bis &. 179. und im XIX. Theile ©. 5. bie Rach⸗ 
sicht, J 

**) Leſſings Zeichen find A. E. Fu. S. e. O. u. 
Auch iſt der 43 und aͤkte Mrief im Ilten Theile 
von ihm. 

#8) Mofes Beichen find D. K. M. 9. 3. ‚Im 


den. Er erniunterte maich, ed. niät ſatten zu Ioffen, 
Er verſprach mie mehr Veyhulfe, und hielt fein 
Verſprechen. Ich feibft. trug auch mehe bey, fo 
niet‘ meine’ Zeit erlaubte. Indeffen merkten wir 
beyde- bald, daß Für ung allein bie Arbeit algis 
fan war. 


Ich Hattk Abbt durch feinen Aufſatz vom To⸗ 
de fürs Vaterland kennen lernen. Auch hier 
war es Mofes, welcher zuerft auf den Gedanken 
am, bdiefen jungen Mann von’ Talenten zu dem 
Vriefen einzuladen ‚' weil wir Deyhuͤlfe nöthig Kate 
ten. Abbt Hat eigentlich in den Litteraturbriefen 
feine Schreibart gebildet. %) Ic weiß es am befteny 

denn mein Loos war gemeiniglich feine Handſchrift 
-buschzufehen,, und bie Auswüͤchſe zu beſchneiden, 
wovon auch in der gedruckten Correſpondenz Spu⸗ 
ren ſind. Die Gelehrigkeit, mit der Abbt bie of⸗ 
fenherzigen Erinnerungen feiner Freunde annahm, 
iſt vielleicht ohne Beyſpiel, und iſt ſeiner ſeltenen 
Wahtheitsliebe beſtes Zeugniß. 





Xllten Theile, im 193. Briefe, S. 210 f. iſt 
von ihm Fulberti Kutmii Antwort. Im XlVten 
Theile iſt ber 233 bis 236te Brief von ihm, obs 
glei mit gil. bereihnet. Im-XViten Theile ©. 
67. 68. ber Leine 268ſte Brief; im XlAten Theis 
le ©. bı, das Orakel, 


"*) AHbt8 erſter Brief iſt der ahöte im IXten Tpeile, 
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WIR drey wurden immer mehr und mehr durch 
andere Geſchaͤfte zerſtreuet, und die Briefe gingen 
Tangfam fort, Der Krieg war nun geendiget; wir 
woüten die und bey ber erften Entſtehung vorge⸗ 
feste Laufbahn vollenden, und noch einiger während 
bes Krieges erſchienener beträchtliher Werke geden⸗ 
ken. Aber es fehlte uns allen an Zeit. Hier war 
es wieder Mofes, welcher einen Mann vorſchlug, 
deſſen große Verdienſte jetzt allgemein anerkannt 
find.) Im göttingifchen Magazine wird 
von biefen Beytraͤgen, welche daſelbſt ſeht unei⸗ 
gentlich eine Fortſetzung genennet werden, ſehr 
ungerecht geurtheilt ; denn, obgleich nicht voͤllig im 
Tone der vorigen Briefe, ſind ſie doch nichts 
weniger als ſchlecht. Sie koͤnnen keine Fort ſe⸗ 
gung beißen; denn von uns allen ſtehen in den 
legten Bänden nd VBepträge, und auch von Leſ⸗ 
fing, der fo lange nichts geliefert hatte, fteht im 
legten Bande ein Brief. Ih machte endlich den 
Epilogus, fo wie Leſſing den Prologus. Noch ſte 
hen in dem lezten Bande ein paar Briefe von 


Seine Zeichen find B. ©. Ferner find von ihm 
im XVIIIten Bande ©. 23. die Nachfſchriſt zum 
s7rtn Briefe, und im XlXien Bande S. 8, die 
Aweifel. 

) Den fegigen Gern Abt Reſewit. Sein erſter 
Brief iſt der 2671e im XVilten Theile. Zeichen 
aD un &% J 


"fremder Hand, *) aud in den mittlern Wänden ds 
mn von Sulzer. **) 


Dies iſt die wahre Geſchichte biefes Beats, 
welche ich Ihnen erzähle, damit nicht eine falle 
an bie Stelle gefegt werde. Uebrigens mußte ih, 
ih geſtehe es Ihnen, über den Plan lächeln, den 
Ihr Verfaffer (©. 180) von einem guten kritiſchen 
Journale giebt. Ich fehe daraus, daß er wohlmey⸗ 
nend, aber jung if. Bor ungefähr drepfig Jahren 
Dachte Ich auch fo. Seitdem habe idy drey kritiſche 
Journale weranlaffet und herausgegeben, welche 
Epoche machten, jedes in feiner Art. Nämlich : 
bie Bibliochet der fchönen Wiffenfchafe 
zen; die Briefe, die neueste Litteratur 
betreffend, und die allgemeine deutfche 
Bibliothek. Ich weiß alfo aus langer Erfah⸗ 
rung, in weiterm Umfange als jemand, alles was 
nöthig und mas möglich iſt, um ein ſolches 
Bart zu veranftalten und auszuführen. Ich frage 
fe. auf Ihr Gewiffen, ob die göttingifcher 
gelehrten Anzeigen, melde ſchon feit fo lan⸗ 
gen Jahren verdienten Beyfall haben, fo lange wuͤrden 
gedauert haben; ja ob fie überhaupt würden zu Stande 
getommen ſeyn, wenn fi die vielen Mitarbeiter 


*) Bom Hr. Prof. Grilo in Berlin. Im XXten 
Bande iſt ber 3oate Brief fein erftes Beiden * ®. 

Zm Xlkten Theile der 19512 Brief, von Winkels 
mannd Anmerkungen über bie Baukunſt ber ten, 


derſelben Über jede einzelne Mesenfion Hätten befpree 
hen follen. Was bie Einheit betrifft ,- die, Der 
Meynung des Verfaſſers nah, im einem ſolchen 
Werke herrſchen ſoll, fo kann fle leicht in Einfeis 
tigkeit ausarten, weiches fo ſchlimm ſeyn dürfte, 
als irgend etwas anders. Diefe Einſeitigkeit zu 
verhäten,“ war ich- bey der erſten Idee der all ge⸗ 
meinen deutfchen Bibliothek bemäht, Mite 
arbeiter aus allen deutfchen Provinzen zuſammen 
zu bringen, denen «6 auch niche einmal noͤthig iſt, 
fi) untereinander zutennen. Wenn man ſo aluͤcklich ift, 
gelehrte, verfländige und unparthepifche Männer zw 
einem folhen Werke zufammen zu finden ; fo wird 
ſich bey der fo nörhigen Mannigfaltigkeit und Were 
ſchiedenheit, dennoch eine vieleicht nicht erwartete 
“Einheit finden. Was den guten Ton der feinen 
Welt betrifft, welchen, diefer Verfaffer von einem 
kritiſchen Journale fordert, fo weiß ih nicht, ob 
die fimple Schreibart des fhlihten gefunden Vers 
ſtandes, deutſchen kritiſchen Schriften nicht anges 
meſſener ſeyn dürfte, als dieſer fogenannte gute 
Ton. Der gute Ton in Frankreich if eine Con⸗ 
venienz, bie fi in Paris wie eine Mode ändere, 
and den niemand außer Paris haben kann und fol. 
Diefen guten Kon mepnt ber Verfaſſer vieleicht 
nicht einmal, fondern vieleicht nur den guten Ton 
der Wendungen, welche in. der Kanzoͤſiſchen Sprache 


— 
mit * * ® unterzeichnet. Auſſerdem iſt noch der 


7bte Brief im Vten Theile von Gusger, und mit 
feinem Kamen unterjeichnet. 


zum. 


fiegen, und mit welder die franzoͤſiſchen Kriciker 
die dünne. Suppe ihres Roͤſonnements vohrzen. 
Auch diefer, Vorzug mag, der Anne litteraire uns 
beneidet verbleiben. Es follte mir aber leid thun, 
wenn man, dieſe Wendutigeh abgerechnet „. die. 
Annde litterpire mit unfeenbeften gelchnten Zete, 
tungen und tsitifhen Journalen in Eme Klaſſe 
fegen mößte, B 


Wein, b. 29. Wemnmonats, 
4762. 


Friedrich Nicelai. 


Auszüge 





Auszüge 
. aus " 
Leffings Antheil 
an den Litteratur « Briefen, 


einem kritiſchen Journale von 1759 Bis 1763. 





Be. eitt. u. Theol. U Li. F. xVI. 


Cinleitung 


D. Here von N.**, ein verdienter Dffüler, 
And zugleich ein Mann von Befhmar und Gelchte 
ſamkeit, ward in ber Schlacht bey Zorndorf vers. 
wundet, Er ward nad Fe ** gebracht, und feine 
Wundärzte empfahlen ihm nichts eiftiger, als Ruhe 
und Geduld. Langeweile und ein gewiffer militaͤ⸗ 
tifcher Ekel vor politiſchen Neuigkeiten, trieben ihn, 
bey den ungern verlaffenen Muſen eine angeneh⸗ 
mere Verhäftigung zu ſuchen. Ee ſchrieb an eis 
nige von feinen Freunden in B**, und erſuchte 
fie, ihm bie Luͤcke, welche der Krieg in feiner Kennte 
niß der neueſten Ritteratur gemacht, ausfüllen zu 
helfen. Da fie ihm unter keinem Vorwande biefe 
Gefoͤlligkeit abſchlagen Eonnten, fo trugen fie es 
dem Herten FU. auf, fi) der Ausführung vornehm ⸗ 
Tich 30 unterziehen. 


Wie mir, dem Herausgeber, die Briefe, welhe 
daraus entſtanden, in die Hände gerathen, kann 
dem Publikum zu wiffen ober nicht zu wiſſen, ſehr 
oleichguͤltig feyn. Ich theile fie ihm mit, weil ih 

Ua \ 


4 Einleitung. 


glaube, daß fie manchem ſowohl von dem ſchreiben · 
den, als Iefenden Theile der fo genannten Gelehr⸗ 
ten, nuͤtlich ſeyn koͤnnen. 


Ihre Anzahl iſt bereits betraͤchtlich, ob fie 
gleich ihren Anfang nur vor drey oder vier Mona⸗ 
ten koͤnnen gehabt haben. Sie werden auch hof 
fentlich bis zur Wiederherſtelung des Herrn von 
N** fortgefege werben. 

Ich Habe völlige Gewdaic fie druden zu laſſen, 
wie und wenn ich will. Der Verleger meynte, daß 
es am fügfichften wöchentlich geſchehen könnte; und 
ich laſſe ihm feinen Willen. 


Erfter Brief. 


Etwas werden Sie freylich nachzuholen haben; 
"aber nicht viel. Die zwey gefährlichen muͤhſamen 
Sahre, die Sie der Ehre, dem Könige und dem 
Baterlande aufopfern müffen, find reich genug am 
Wundern, nur nicht an, geleheten Wundern gewe⸗ 
fen. Gegen hundert Namen, — und hundert find 
noch zu wenig — die alle erſt in biefem Kriege als 
Namen verdienfivoller Helden bekannt geworden; 
gegen taufend kuͤhne Thaten, bie vor Ihren Augen 
gefhahen, an welhen Sie Theil hatten, die zw 
Quellen der unerwartetften Veränderungen wurden, 
— kann ich Ihnen auch nicht ein einziges neues 
Genie nennen, kann ich Ihnen nur ſehr wenige 
Werke ſchon bekannter Verfaſſer anführen, die mit 
jenen Thaten der Nachwelt aufbehalten zu werden 
verdienten. 


Es gilt biefes von uns Deutfchen vor allem 
andern. Zwar hat der Krieg feine blutigfte Bühne 
unter uns aufgefhlagen, und es iſt eine’ alte Klage, 
daß das allzunahe Geraͤuſch der Waffen die Mufen 
verſcheucht. Verſcheucht es fie nun aus einem 
Lande, wo fie nicht recht viele, recht feurige Freun⸗ 
de haben, wo fie ohmebies nicht bie befte Aufnahme 
hielten; fo koͤnnen fie auf eine fehr lange Zeit 
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verfcheucht bleiben. Der Friede wird ohne fie wies 
ber kommen ; ein trauriger Friede, von dem einzie 
gen melancholiſchen Vergnügen begleitet, über ver⸗ 
lorne Güter zu weinen. 


Ich rufe ihre Blicke aus biefer finftern Aus⸗ 
fir zuruͤck. Dan muß einem Soldaten fein uns 
entbehrliches Geſchaͤft durch die Geiammernewhrbis 
gen Folgen deffelben nicht verleiden. 


Lieber will ich Sie und mich mit dem füßen 
Traume unterhalten , daß in unfern gefittetern Bei« 
ten der Krieg nichts als ein blutiger Prozeß unter 
anabhängigen Häuptern iſt, der alle übrigen Staͤn⸗ 
de ungeftöret Täßt, und auf die Wiſſenſchaften wei⸗ 

ter Beinen Einfluß bat, als daß er neue Kenos 

phons, neue Volybe erwecket. Lieber will ich 
fuͤr Sie auch die leichteſten Spuren der unter uns 
noch wandelnden Muſen aufſuchen, und ihnen bis 
in die gluͤcklichern Reihe nachſpuͤren, aus welchen 
fie, nicht laͤngſt, einen kuͤrzern Weg zu uns gefun⸗ 
den zu haben fcheinen. 


Die Umftände, unter welhen Sie diefe Arbeit 
, von mir verlangen, machen fie mir zu einem Ber- 
gnuͤgen, auf welches ich ſtolz zu ſeyn Urſache habe. 
Kann ſich derjenige weigern, Ihre Schmerzen duch 
Beine Zerftveuungen zu lindern, ber fie gern mit 
Ionen getheilet Hätte? ıc. 


Zweyter Brief. 


Weniofens iſt die Gelchefamteit, als ein Ge 
werbe, unter und noch in. ganz leiblichen Gange. 


an ben Litteratue s Weiefen. y 


‚Die Meßverzeichniſſe find nicht viel Heiner gergorr 
den; und unfere Ueberfeger arbeiten noch friſch von 
der Fauſt weg. 


Was haben fie nicht ſchon alles Überfegt, und 
mas werben fie nicht noch Überfegen! Eben jegt 
‚habe id) einen vor mir, ber ſich on einen englifchen 
Dichter — rathen Sie einmal an welchen! — ger 
macht hat. D, Sie können es doch nicht erra⸗ 
then! — An Pope.*) 


Und in Profa hat er ihm uͤberſetzt. Einen 
„Dichter, deſſen großes, ich will nicht fagen größtes, 
Verdienft in dem mar, was wir das Mechaniſche 
in der Poefie nennen; beffen ganze Mühe dahin 
gieng, den reichſten, triftigften Sinn in die wenige 
fen, wohlklingendſten Worte zu legen; dem ber Reine 
eine Kleinigkeit war: — einen folden Dichter im 
Profa zu Überfegen, heißt ihm Ärger entfielen, als 
man ben Euflides entfielen wärde, wenn man 
ihn in Verſe Überfegte. 


Es war aud ein bloßer Buchhaͤndlereinfallz 
wie der Ueberfeger felbft geftchet. Und was geht 
es bdiefen an, womit jener ihn Geld verdienen 
laͤßt, umd ſelbſt Geld zu verdienen denket? Freylich 
ſollte fo ein blindlings gefälliges Werkzeug eine bes 
ſcheidenere Sprache führen, als unfer Weberfeger 
„bes Pope führet. Ex follte nicht fagen: 


„Ich habe mir. eingebilbet, meinen Dichter 


*) Htem A. Yope fümmtlihe Werke 0. Grfer 
Band. Altona, 1758, in Foo. 
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„voͤtig gu verſtehen, und mich darauf verlafſen- 
‘daß meine eigene Meine Dichtergabe, fo geringe 
„ſie audy feyn mag, mir zu Hülfe kommen würde, 
das Verſtandene fü auszudruͤcken, daß der Schwung 
und die Deutlichkeit nicht zu viel verloͤren.“ — 


* Denn je größer er ſich ſelbſt macht, deſto ars 
Bariiherziger wird ihm der Lefer fein thörichte® Uns 
ternehmen aufmugen, befto hoͤhniſcher wird er-jhm 
jeden Fehler vorwerfen, der feinem Eigenlobe kois 
derſpricht. Z. €. . 


Pope will die Nachahmung der Alten techt⸗ 
fertigen. Man verlangt, ſagt er, und erwartet 
von einem Dichter, daß er ein gelehrter, und in 
den Werken der Alten beleſener Mann (a Scholar) 
fey; und if gleihwohl unwillig, wenn man findet, 
daß er wirklich fo ein Mann if. — Wad mepnen 
Sie wohl, daß aus dieſer feinen Anmerkung unter 
ber Feder des Uecberfegers geworden iſt? Er hat 
Scholar, als ein wahres Schuͤler, durch Schde 
Lex Überfegt und fagt: 


„In der That iſt es fehr unbilfig, daß man 
„aus uns Schüler haben will, und dennoch until: 
ig, wird, wenn man uns als Schüler befindet.” 


"Hope vergleicht den Virgil mit feinem Mur 
fier, dem Theofrit. Der Römer, fagt er, uͤber⸗ 
geifft den Griechen, an Megelmäßigkeit und Kürze, 
und ift ihm in nichts nachzufegen, als in ber Ein- 
falt des eigenthlmlichen Ausdrucks (simplicity and 
Propriety of style.) Pope meynet, daß ber Styl 
in den Virgiliſchen Eklogen uneigentlicher, verbluͤm⸗ 
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ter ſey, als in den Theokritiſchen; und der Vor⸗ 
wurf iſt nicht ohne Grund. Aliein wie ihn der 
Weberfeger auedruͤct, iſt et es gaͤnzlich. Cr giebt 
nehmlich Propriety durch Richtigkeit; und wel⸗ 
her Schriftſteller, ſelbſt keinen von ben Alten aus⸗ 
genommen, iſt dem Virgil in der Richtigkeit des 
Styls (Correctuels) vorzuziehen? ? ) 


Virgil, der ſich den Theokrit zum Muſter 
vorgeſtellt — ſagt Pope, und der Ueberſetzer: Vir⸗ 
gil, der den Theokrit ausſchreibt. 


Diefes find noch fange nicht alle Fehler, aus 

ver bloßen Vorrede und Abhandlung von der Schaͤ⸗ 

‚ferpoefie, aus ben erſten und leichteſten, nämlich 

proſaiſchen, Stuͤcken des erften Bandes. Urtheilen 
Sie, toie es tiefer herein ausfehen mag 


Mas der Ueberfeger zur Entfchulbigung: feiner 
oft undeutfhen Wortfügungen anfuͤhrt; wie er ſich 
in dieſer Entfhuldigung verwirrt und fi unver⸗ 
merkt felbft tadelt, ift auf der 17ten Seite des 
Vorberichts Tuftig zu Iefen. Er verlangt, dag man, 
ihn zu verſtehen, die Kunſt zu Iefen befige. Aber 
da diefe Kunſt fo gemein nicht iſt; fo hätte er die 
Kunft zu fehreiben verſtehen follen. Und wehe der 
armen Kunft zu Iefen, wenn ihr vornehmſtes Ges 
ſchaͤft ſeyn muß, den. Wortverftand deutlich. zu 
‚machen! ıc. 





*) Abhandlung von der Schaͤferpoeſie S. 7. der bent· 
ſchen ueberſetung. 
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Dritter Brief, 


Win Sie einen andern kennen lernen, befa 
‚fen guter Willen uns ſchon ben zweyten engliſchen 
Dichter verdorben hat? — Verdorben klingt 
bart; aber halten Sie immer dem Untillen eines 
getäufchten Lefers ein hartes Wort zu gute. 


Von des Heren Palthen Ueberfegung bee 
Thomſonſchen Zahresjeiten werden Ihnen frühere 
urtheile zu Gefichte gekommen feyn. Nur ein Wort 
von feinen Fabeln des Gay. *) 


Ein guter Fabeldichter ift Bay Kberhaupt 
nicht, wenn man feine Fabeln naͤmlich nad den 
Wegen beurtheilet, welche die Kunfleichter aus den 
beften Fabeln des Aeſo pos abftrahicet haben. Blos 
feine ſtarke Moral, feine feine Satire, feine uͤbtigen 
poetiſchen Talente machen ihn, trag jenen Regeln, zw 
"einem’ guten Schriftfteller. 

Schate um fo viel mehr, daß fo manche feis 
ne Satire dem -Weberfeger unter der Arbeit verflos 
gen ift! Und es muß eine fehr eilfertige Arbeit ger 
weſen feyn } Schr oft hat ex ſich auch nicht bie 
Beit genommen, bie Worte feines Driginals recht 
enzufehen. Wenn Gay in der Vlten Zabel fagt: 

The Miser tremling lock’d his chest; 
(der Geitzhals verfchloß zitternd feinen 
Kaften) fo fieht en lock’d für look'd en, und 
Überfegt:- der Geighals blickte zitternd 
auf feinen Kaften. u 





*) „Hamburg und Leipzig, ıybB. in Bue. 
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Däs engliſche Cameleon ruͤhmet fi, (ITte 
Babel) «6 habe eines jeden ‚Höflings Leidenſchaft 
zu treffen gewußt : 


I knew to hit each courtier’s passion. 


Und das deutſche fagt: ich vermied eis 
nes jeden Höflings Keidenfchaft zu bes 
wühren. Dieſes folglich ift Saum halb fo ſtark 
als jenes. Verſtehen etwa die deutſchen Schmeich⸗ 
der ihr Handwerk weniger, als die Sqhmeichler ei⸗ 
ner andern Nation? 


Gay beſchteibt (in der XI. Fabel) ein un 
gluͤctliches Ehepaar. Er der Mann, fagt er, liebt 
das Befehlen; und die Frau das Miderfprechen. 

Sich ſkiaviſch zw unterwerfen ‚ ift durchaus nicht 
ihre Sache. Sie will ihren Willen haben, ober 
will ihre Zufälle bekommen. — 

She 'll have her Will, or have her sits. 

"Der Tegte Zug iſt ungemein fein, und eine richtige 
Bemerkung. Lie werden krank, die lieben eigen- 
finnigen Weiberchen, wenn man nicht thut was fie 


haben wollen. — Nun fehen fie, was der Hear 
von Palthen daraus macht: 


„Sie will entweder ihren Willen haben, ober 
„auch umwechſelnd die Hertſchaft fhpren.” — 


O dreymal gluͤcklicher, deſſen Gattin ſich mit 
kom letztetn begnuͤgt 


Lernen Sie nur noch aus einem einzigen Er⸗ 
empel, wie weit bie Underſchaͤmtheit der gelehrten 
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Tageloͤhner unter uns geht. & gewifſer C. ©. 
Bergmann bat Bolingbrocke's Briefe Aber 
die Erleraung und ben Gebrauch ber Geſchichte uͤber⸗ 
fegt,*) und er iſt es, von dem man fagen kann, 
daß er alles, mas bie Welt noch bis jegt von elen⸗ 
den Ueberfegern 'gefehen hat, unendlich weit zuräd 
laͤßt. — Ic) muß deu Beweis verfparen. Er farr 
dert mehr Raum, ald mir übrig iſt. 


Vierter Brief. 


Uarere Ueberfeger verſtehen felten die Sprache ; fie 
wollen fie erſt verfichen lernen; fie Üüberfegen, ſich 
du üben, und find Elug genug, ſich ihre Uebungen 
bezahlen zu faffen. Am wenigften aber find fie vers 
mögend, ihrem Originale nachzudenken. Denn wär 

ren fie hiezu nicht ganz unfähig, fo würden fie es 
faft immer aus der Folge der Gedanken abnehmen 
koͤnnen, wo fie jene mangelhafte Kenntniß bet Spras 
he zu Fehlern verleitet hat. Wenigſtens geſchieht 
es durch biefe etwanige Fähigkeit, daß iht Lefer oft 
mehrere als nur die gröbften bemerkt; und bie folz 
genden des Herrn Bergmann find gewiß nicht 
erſt durch. die Ängftlihe Zufammenhaltung. des Dir 
ginals entdedt worden, 

Bolingbrofe, wenn er von Männern, bie 
zwar felbft duch ihre Studien weder weifer mod 
beffer werden, andere aber in den Stand fegen, 
mit mehr Bequemlichkeit und in näglichern Abfich« 
ten zu fludieren , von ben Hetausgebern verlegener 
Handſchriften, den Wortforfhern m. f. mw. redet, 





* ®)..Beipgig, in-gr. 8, 2758, 


an ben Literatur: Wriefert. 18 


gebenkt mit Verfall eines Gelehrten, ben man einft 
in der Kirche, in feiner Kapelle, unter ber fläde 
weifen Erwägung göttliher Wohlthaten, dergleichen 
bey frommen Leuten nicht ungewöhnlich iſt, Gore 
auch dafhr danken gehört, daß er die Welt mit Lerie 
konsmachern verfehen habe. — Vergleichen fie nun⸗ 
mehr dieſes *) mit folgender Ueberfegung : 


„Ich billige daher die Andacht eines gelchte 
ten Mannes aus der chriſtlichen Kirche gar fehr, 
der in feiner Kapelle vergeffen hatte, fi mit 
„Gott zu beſchaͤftigen, wie es bey andächtigen Pers 
fonen gar nichts unerhörtes iſt, und der ule 
ter andern befondern Dankſagungen, wodurch er 
„ſich gegen die Guͤtigkeit Gottes etkenntlich bezeigte, 
der Welt Wörterbücher verfchaffte.” — — 


So viel Zeilen, fo viel unverzeihliche Fehler. 


Bolingbroke fährt in feiner philofophifhen 
Laune fort: Diefe Leute wollen eben fo gern be⸗ 
ruͤhmt ſeyn, als andere von größeren Talenten, 
and wenden bie Mittel dazu an, fo gut fie ihnen 
Gott verliehen hat x. Sie verdienen Aufmunte ⸗ 
zung, fo lange fie nur blos zufammen tragen, und 
— — 

®) 1 approve therefore very much the devotion 
of a studious man at Christchurch, who. was 
overheard in his oratory entering into a de- 
tail withGod, as devont persons are apt to 
do, and amongst other particular thanksgi- 
vings acknowledging the divine Goodueßs, in 
. furnishivg, she world with Makers of Dictio- 
maries, Letter 1. p, 6. 
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meber dabey witzig ſeyn, noch vernuͤnfteln wollen. *) — 
Und Bergmann faͤhrt fort, zu verhunzen: 


„Dieſe Leute erwerben fi Ruhm fo wohl 
mals ſolche, die höher find als fie, dutch diejeni⸗ 
sen Mittel, fo ihnen Gott gegeben hat, benfels 
ben zu erlangen ıc. Sie verdienen aber dennoch 
„Aufmunterung: weil fie beftändig zufammen tra⸗ 
„gen, und weder auf Mig arqh Dernznfe Anſpruch 
„machen.“ 


Bolingobroke vergleicht die Syſteme der af 
ten” Beitrehnung und Gefchichte mit bezauberten' 
Schloͤſſern. Sie feinen, fagt er, etwas zu fen, 
und find nichts als Phantome; Iöfe die Bezaube⸗ 
tung auf, (dissolve the charm) und fie verſchwin⸗ 
den aus dem Geficht, wie jene. — Hat ihn Beige 
mann verflanden ?. 


1 Alte diefe Soſteme,“ laͤßt ex ihn ſagen, „find 
„ſo viele bezaubette Schloͤſſer: fie. erfiheinen, als ete 
„was, und find. nichts als Erfcheinungen. Ihre 
„Reitze fliegen ‚gleich. dieſen auseinans 
"nder., und verſchwinden aus unferm Geſichte.“ — 


O Bergmann iſt ein ganz anderer Zauber, 
wer! Jene Stümper laſſen verſchwinden, was bloß 
da zu ſeyn ſchien. Beegmann macht fein hocus 


*%) These men conrt fame, as well as their 
beiters, by such means as God has given 
them to acquire it — They deserve ehooura- 
gement, however, whilst they continue to 
compile ‚and neither affeot wit, or presumme 
t0 reason, - . 
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yocus, und alle Gedanken, alle Einfälle, die wirk- 
li da waren, find weg! Ohne alle Spur, weg, 


Das allertollſte aper iſt dieſes, daß er — — 
(mie ſoll ich mich gleich rund genug ausdruͤcken ? 
Ich will, mit Ihrer Erlaubniß, einen Ausdtuc 
aus dem Hudibras borgen) daß er ſeinem Autor die 
Rräge giebt, um ihn teiben zu können.“ 
Das ift: er verfiche ihm unrecht, und ſtraft ihn 
in gelshsten Anmerkungen wegen einer Ungereimte 
heit, die er ſelbſt in ihm gelegt hat. Hören fienurk 


Bolingbroke redet in feinem deitten Briefe 
von der Bibel, ald eine Quelle ber Gefhichte ben 
trachtet. Gr koͤmmt auf die fogenannte Ueberfegung 
der fiebzig Dolmetſchet, und ſagt: Die helleniſti - 
ſchen Juden erzaͤhlten von dieſet Weberfegung, um 
fie in Anſehen zu bringen, ja gar zu heiligen, 
eben fo viel wunderbare Dinge, als die andern Ju⸗ 
den von dem Efra, melder ben Kanon ihrer Schrife 
ten zu machen anfing, und von Eimon dem Ge— 
rechten erzählt hatten, welcher diefen Kanon zu En⸗ 
de brachte. Diefe heiligen Romane, fährt Bolings 
brofe fort, murden zur Tradition, und Die Tra⸗ 
dition ward zut Geſchichte; die Väter unferer tif: 
lichen Kirche ließen es ſich nicht zuwider ſeyn, Ger 
beauch davon zu machen. Dec heil, Hieronymus 
ac. it. Dieſe heiligen Romane? Was nennt Bor 
lingbroke foR Was ſonſt, als bie frommen 
Maͤhrchen, deren et gleich vorher gebentt? Und 
doch will fein ‚elehter Weberfeger, daß er unter dies 
fen Romanen die heiligen Bücher ſelbſt, und niche 
die jüdiiden Fabeln yon ihrer Erhaltung uns ih ⸗ 
ter Verdolmetſchung verſtehe 
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Hier ſteht man ruft er laͤcherlich ans, „bie 
mFolgerung des Verfaſſers: Er hatte vorher gang 
„und gar nicht beweiſen koͤnnen, daß die bibliſchen 
.n Bücher nicht ſchon da geweſen wären, oder daß 
nfie verfaͤlſcht worden; itzt aber nennt er ſie heilige 
KRomanen, ohne uns zu ſagen, wodurch fie, fich 
in Romanen hätten verwandeln koͤnnen 10 PR 


Poffen ! Wir tiffen es freylich, daß Bo⸗ 
Hingbröfe oft ziemlich vavalitrement von dee 
Bibel fpricht; aber hier thut er es doch nicht. Dee 
‚Herr verfpare wenigftens fein Collegium auf eine 
andere Stelle. 


Und nun fagen- fie mir, ie das deutſche 
QYublicam nicht zu bedauein? Ein Bolingbroke 
faͤllt unter die Hände feiner Knaben ; fie ſchreyen 
Kahlkopf Über ihn, die Kahllinne! Will denn kein 

* Br hervor kommen, und biefe Buben wuͤrgen ẽ 


Bergmann muß nichtallein das Engliſche nicht 
wiffen ; et muß gar nichts wiffen. Wenn Bolingr 
droke fagt: Die Chronologie’ ift eine bon dem 
Wiffenfhaften, welche blos a limine salutandae, 
find; fo macht jener daraus: 


Welche man fihon von weitem empfangen. 
muß." 

Benn Bolingbrofe von dem Kanon bes 
Marsham redet, redet jener von Marshams 
Sägen, und muß nicht. wiffen, daß das Bud) bier 
{es Gelehrten hier gemepnet wird, welches den Ti⸗ 

. 1 tel 
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tel.Canon chronologicus führt. Wenn Boling 
brofe vom dem Kanon der heiligen Bücher fpricht, 
macht jener die Ordnung der heiligen Bücher 
daraus. Ich möchte wiffen, was Per Bergmann 
fludieete ® Db die Theologie ? 


dunfter Brief 


Di Ucberfeger des Gay Hat ih zu gleicher Beit 
auch als Verfaffer gezeigt, und Berfuche ;® 
vergnägen, *) herausgegeben. 

Ich denke fo: mie möglich zu fen, möchte 
- man fo oft und viel verſuchen, als man nur ime 
mer wollte; wenn ih nur bie Verſuche mich zw 
»ergnägen verbitten koͤnnte. Laßt uns lieber ben 
wilden Bart tragen, che wir zugeben, daß die ke 
Unge der Barbierfiuben an uns fernen! 


Der Lenz des. Herm von Palthen fheinet 
eine Sammlung von allem dem zu fepn, was er 
bey Ueberfegung des Thomfonfchen Fruͤhlings, 
Schlechteres gedacht dat : eine Sammlung. vor 
Bügen und Bildern, die Thomfon und Kleift, 
und felbft Zachariä verſchmaͤhet haben. Er malt 
Mäden, (5. 24.) und der Himmel gebe, daß 
uns nun bald aud) jemand Muͤckenfuͤße male! Doch 
nicht genug, daß er feine Gegenftände fo Hein wählt; 
er ſcheint auch Line eigene Luft an ſchmutzigen und 
ekeln zu haben. — Die aufgefhürzte Bauermagb 
mie Blutdurchſtrͤmten Wangen, und derben ſich 
geigenden Waden, wie fie am abgefpannten feitet« 
wagen ftehet, mit zadiger Gabel ben Mift darauf 





*) Erſte Samml. Roſtock und Wismar, 1758. gr. 8. 
eeſſ. eitt. u. Theol. B L. . W. xvi. 
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zu ſchlagen. — Der erhitzte bruͤllende Stier mit 
der breiten Bruſt, und dem bucklichten Ruͤcken, der 
die ihm nicht ſtehende Geliebte verfolgt, bis er end⸗ 
lich mit einem gewaltigen Sprunge über fie herſtuͤrzt 
und unwiderſtehlich fie hält. — Der Adersmann , 
der fein ſchmutziges Tuch loͤſet, woraus er ſchmie⸗ 
tigen Speck und ſchwarzes Brot hervor ziehet. — 
Die grungende Sau, mit den fledigen ſaubern Fer⸗ 
Bein. — Der feurine Schmag einer Galathee. — — 
Bu viel, zu viel Ingredienzien für Ein Bomitiv ! 


Hier ift eine Herzſtaͤrkung! Ein Projekt zu 
einem immerwährenden Frieden! „Aber Feine Herz= 
„ſtaͤrkung für mich;“ werden Sie fagen : „der 
„Mann will mir das Handwerk legen!“ — Ach nicht 

doch! Er mepnt es fo boͤſe nicht. Sein Haupt: 
einfall iſt diefer : ein allgemeines Parlament oder 
Tribunal zu errichten, deffen Ausfprud ſich alle 
europäifchen Staaten gefallen ließen. — Merten Sie 
nun, daß der Herr von Palthen ein Rechtsges 
lehtter iſt? Aber, als jener Officier feinen Bor: 
{lag zur Verkürzung ber Prozeffe that, und bie 
‚alten gerichtlichen Duelle wieder einzuführen rieth, 
nicht wahr, da verrierh fich der Officier auch? — 
Doc; biefes bey Seite! Wenn fi) nun unter den 
europaͤiſchen Maͤchten Halsftarrige fänden, die dem 
Urtheile des Tribunals Genuͤge zu leiſten ſich weie 
getten? Wie da? O, der Herr von Palt heu 
bat vollſtreckende Völker, ex hat militarifhe Ereku⸗ 
tion. Hat er die? Nun wohl, fo hat er Krieg; 
und Sie follen zeitig genug weitet avanciren. Were 
den Sie aus bald gefund I 
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Was fol ich ihnen von feinen deep erften Oben 
des Horaz fagen? Gleich vom Anfange Heißt es: 

Und wenn ihr Wagen ohne Fehl 

Mit heißer Achs zum Ziel gelanget, 
Metaque fervidis evitata rotis. Das Biel zu er⸗ 
zeichen, war das wenigfte. Sie mußten um das 
Biel Herum! — Laſſen fie uns nicht weiter leſen. 


Und wie oft zeiget ber Herr von Palthen 
ich weiß nicht, welche eingeſchraͤnkte Kenntiffel— 
Pettarch ſagt von ih: (©. 8g.) 


„Ich habe nie an Schmaufen ein Vergnügen, 
«gefunden , fondern habe bey mäßiger Koſt und ges 
„woͤhnlichen Speiſen ein vergnägteres Leben ger 
führt, als alle Nachfolger des Apicius.“ 


. Und der Herr v. P. fegt in einer Anmers 
tung hinzu: 


„Es wird Hier auf den Apicius Gaelins 
gezielet, weicher zehn Bücher von der Kodkunft 
geſchrieben 2.” 


Allein, muß denn ein Mann, ber Gerichte 
zubereiten lehrt, nothwendig ein Schlemmer feyn # 
Er hätte, wie bekannt, einen ganz andern Apicius 
bier anführen follen, und wuͤrde unter brey berühmte 
ten Schlemmern diefes Namens die Wahl gehabt 
haben. — 


. Das Projekt des Abts von St. Pierre zw 

einem beftändigen Frieden, fagt der Herr v. P., 

ey ihm nicht zu Geſichte gekommen. Die ganze 

Belt kennt es. Es ift unendlich finnreicher als feine, 
82 
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und läuft auf eine proportionirliche Herabfegung der 
‘ Kriegẽheere aller europäifchen Staaten hinaus. 


Siebenter Brief. *) 


©. haben Recht; dergleichen ſchlechte Ueberſetzer, 
als ich Ihnen bekannt gemacht habe, find unter der 
Kritik. Es iſt aber doch gut, wenn fih die Kritik 
dann und wann zu ihnen herabläßt; denn dir Scha⸗ 
de, ben fie ſtiften, iſt unbefchreiblih. — Wenn 
durch eine große, wunderbare Weltveränderung auf 
einmal alle Bücher, die deutfch gefchrieben audger 
nommen, untergingen; welch eine erbärmliche. Figur 
würden Birgil und Horaz, Spaftesburp 
und Bolingbrofe bey der Nachwelt macen!. . 


Oder meynen Sie, daß bey einem fo allgemeis 
aen: Schiffbruche der Wiſſenſchaften, die deutſche 
Gelehrſamkeit nur immerhin auch mit verfinken 


moͤchte ? 


Das wäre zu bitter geurtheifet! Man vere 
achtet Eeinen Baum wegen feiner unanfehnlihen 
Bluͤthe, wenn er wegen feiner Frucht zu fhägen 
iſt. uUnſere ſchoͤnen Wiffenfchaften würden zu 
vergeſſen ſeyn; aber unfere Weltweisheit nicht. Noch 
‚zu bitter! — Nein, auch in jenen fehlt es ung 





7) Ich Habe bie Folge der Zahlen der Briefe beybe— 

halten, wie fie in der Originalausgabe iſt; damit 

- man allenfalls jeden Brief daſelbſt eher finden 
Tann, R. 
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nicht an Männern, bie, “alpbann an die Giete der 
großen Ausländer, und der nach größern Alten tses I 
ten müßten und koͤnnten! Klopftock würde 9% 
mer; Cramer, Pindar; ug, Horaz 
Sleim, Anakreon; Geßner, Theskrit; 
Wieland, Luctez , 


Wieland, Lucrez? "So geht «6, wenn 
man träumer ! Es finden fih im Traume Dinge 
oft wieder zuſammen, die man feit vielen Jahren 
wicht mit einander gedacht hat. Herr Wieland 
hätte es laͤngſt gern aus unferm Gedaͤchtniß vers 
tilgt, daß er der Vätfaffer der Natur ber Din 
se it, und aus dem meinigen ſchien es auch wirt. 
lich vertilgt zu ſeyn. — 


Iſh ſende Ihnen hier eine Sammlung von 
ihm, *) in welcher Sie manchen neuen Aufſatz fine 
ben werden. Sie muͤſſen fie alle Iefen; denn wenn 
man einen Wieland nicht fefen wollte, weil man 
diefes und jenes an ihm auszufegen findet: wel⸗ 
chen von unfern Schriftfiellern würde man benn ler 
fen wollen? ? 


Achter Brief. 
Ars mir. find unter den Wielandifehen 


Schriften die Empfindungen bes Chriſten 
das anftößigfte gewefen. 





- *), Bücd, bey Drell und Gompag. 1758. in brey 
Theilen. Enthält I. 1) Gympathien, =) Iheas 
ges, ober- Unterrebung von Schönheit und Liebe. 
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Coepfindungen des Ehriſten, beißen Empfine 
4 dungen, die ein jeder Chrift haben kann, und has 
ben fol. Und von dieſer Art find die Wielans 
difchen nit. Es koͤnnen aufs hoͤchſte Empfin⸗ 
dungen eines Chriſten ſeyn; eines Chriſten naͤm⸗ 
lich, der zu gleicher Zeit ein witziger Kopf iſt, und 
zwar ein witziger Kopf, der feine Religion unge⸗ 
mein zu ehten glaubt, wenn er ihre Geheimniſſe 
gu Gegenſtaͤnden des ſchoͤnen Denkens macht. 
Selingt es ihm nun hiermit, fo wird er ſich im fels 
ne verfhönerten Geheimniffe verlieben, ein füßer 
Enthuſiasmus wird ſich feiner bemeiflern, und bee 
erhigte Kopf wird in allem Ernſte anfangen zu glau⸗ 
ben, baß biefer Enthufiasmus das wahre Gefühl 
der Religion fey. 


Iſt er es aber? Und ift es wahrſcheinlich, 
daß ein Menſch, der den Erloͤſer am Kreutze denkt, 
wirklich das dabey denkt, was er dabey denken fols 
te, wenn er feine Andacht auf bie Flägel der Ho 
tazifchen Ode fegt und anhebt ? 


Wo iſt mein entzuͤkter Geift ? Weld ein’ 





3) Gefiht von einer Welt unſchuldiger Menſchen. 
11. ı) Empfindungen des Ghriften. 2) Hymne 
auf die Algegenwart Gottes. 3) Betradhtung über 
die Gerechtigkeit Gottes. III. 1) Betrachtungen 
über den Menſchen. =) Geficht des Mirza, 3) 3wey 
Selb ſtge ſpraͤche eines tugendhaften Heiden. 4) Plan 
einer Akademie, zu Bildung des Verſtandes und 
Herzens junger Seute. 5) Gefpräd des Sokrates 
. von ber ſcheinbaren und wahren Schoͤnheit. 
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mfurdyebares Geſicht um mid, her! — Schwarje 
„Finſterniß, gleich der ewigen Nacht, liegt auf dem 
bebenden Erdkreis. — Die Sonne ift erloſchen, 
die verlaffene Natur feufzt ; ihr Seufzen bebet 
ngleih dem ſchwachen Wimmern des Sterbenden 
„duch die allgemeine Todesſtille. — Was feh ich? 
Erbleichte Seraphim ſchweben aus dem nächtlichen 
„Dunkel hier und da hervor! Sie ſchauen mit 
„gefaltenen Händen , wie erflartet, herab! Viele 
verbergen ihr thränendes Antlig in ſchwarze Wols 
nten. — D des bangen Geſichts! Ich fehe, ih 
fehe den Altar der Verföhnung, und das Opfer, 
das für die Sünde der Welt verblutet.“*) 


Schön! — Aber find das Empfindungen ? 
Iſt Einbildungskraft Empfindung ? 


Der Zon der Pfalmen, welhen die Empfine 
dungen des Herrn Wieland oft annehmen, hat 
mich- an Peterfens Stimmen aus Zion wies 
der erinnert, 


Eine Vergleihung zwifhen Peterfen und 
Wieland würde dieſem auf keine Weife ſchimpf⸗ 
lich ſeyn. Peterfen war ein fehr gelehrter und 
finnteiher Mann , und fein gemeines poetiſches 
Genie. Seine Urania iſt vol trefflicher Stellen; 
und was ann man mehr zu ihrem Lobe fagen , 
als daß Leibnig fie zu verbeffern würdigte, nach« 
dem er feibft ben Plan dazu gemacht hatte? 


*) Empfindungen XIV. ©. 99. 
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Seine erſt gedachten Stimmen find hundert 
proſaiſche Lieder, die er felbft Pfalmen nennt. 
Erlauben Sie mir, Ihnen einige Meine Stuͤcke 
daraus vorzufegen : 


Drey und vierzigfter Pſalm. 


Wa iſt die Wert doch ſo uͤberweiſe worden! 
mie hat fi die Magd Über die Frau erhoben !’’ 


nDie Weisheit des Fleiſches waffnet fi gegen 
die göttliche. Einfalt, und die Vernunft ficht wie 
mber den Glauben.” 


. „Die Weltweisheit feget ſich gegen die göttliz 
„che Thorheit; fie meiftert Gottes Weisheit, und ver⸗ 
„foͤlſcht fein großes Wort.’ 

„Sie ift gar zu teile zum Hinmilreich; dar. 
„um kommt fie aud nicht dahin, wohin die Kine 
her kommen ꝛtc.“ 


Zwey und achtzigſter Pfalm. 


Bruder! Lafſet uns hingehen, und unſer Leben 
„laſſen! Die Wahrheit iff wohl werth, daB wir 
nfie bis in den Tod bekennen !’ j 


„Es ift der treue und wahrhafte Beuge wor 
„uns bergegangen. Ex hat ein gut Bekenntniß bes 
„kannt vor Pontio Pilate. Er mußte auch ftere 
„ben als ein Berführer.” — 


„Gott fey Dane, dag wir nicht leben, wie 


an den Kitteratur = Brirfen. 25 


„die Uebelthäter! Wir haben zwar unferm Gott 
„gefündiget, aber nicht der Welt.” 


Ban „Es iſt recht und billig, daß uns unſer Vater 
zůchtiget ; es iſt recht, daß er dieſen Leib zerbticht. 


„Wir müffen doch einmal unſte Hütten ab⸗ 
„legen; warum nicht igt, ba wir noch mit unſerm 
„Tode preifen unfern Gott?” 

„&o wiffen wir auch, daß der Tod feiner Hei⸗ 
‚nligen bey ‚ihm bochgeachtet fey, und daß ex ihm 
Seine. Lieblinge nicht nehmen laſſe.“ — 


,Bruͤder! iaſſet uns nicht fürchten, wie die 
n’Heiden und Sünder pflegen. Furcht ift nicht in 
der Liebe und in dem Glauben zu unferm Gott.‘ 


„Wir haben bisher dem Hertn gelebet, fo 
„wollen wir num aud dem Herrn ſterben.“ 


\ „Er wird mit uns durch Feuer und Waſſer 
„gehen; er wird uns nicht ungetroͤſtet, noch unge ⸗ 
„ſtaͤrkt laffen.“ 


„Siehe! Wir ſehen ihm, o wie freundlich iſt 
"er und! Er fuͤhret uns Über den Tod I Halleluja!“ — 


Was fagen Sie hierzu? Könnte ich nicht bie 
Verehrer des Herrn Wieland auffordern , mir 
erhabtmere und pathetifhere Stellen in feinen ganzen 
Empfindungen zu zeigen? Hr. Wieland 
if reich an Blümdenz; Peterfen an ſtarken Ge 
danken, an großen Gefinnungen. Beyde haben bie 
Sprache der H. Schrift zu brauchen gewußt, nur 
daß fie Peserfen im ihrer edlen Einfalt gelaffen, 
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Wieland aber durch affectirte Allufionen verunflate" 
tet hat. 


Und gleichwohl find Peterfens Stimmen 


gar bald verachtet, und vergeffen worden. Denn 
Deterfen war ja ein Schwärmer! " 


Neunter Brief. 


J. babe uͤber Herrn Wielands Plan einer 
Alademie zur Bildung bes Verfiandes 
und Herzens junger Leute einige Anmerluns 
gen gemacht, die ich niederfchreiben und Ihnen nach 
und nah zur Beurtheilung vorlegen will. 


Herr Wieland mil die alten Griehen bey 
feinem Entwurfe um Rath gefragt haben. Diele, 
fagt er, fegten bie Erziehung hauptſaͤchlich in die 
Uebung der Gemuͤths- und Leibeskräfte, weil ohne 
Bebung weder dieſe noch jene zur gehörigen Stärke, 
Keshaftigkeit und regelmäßigen Bewegung gelangen. 
— Die Abſicht, fährt er fort, zu welcher ihre Er⸗ 
siehung abzwedte, war, ihre jungen Bürger zu dem 
zu bilden, was fie xaAoxgyadıe nennten, in wel⸗ 
dem Worte fie alle Vorzüge und Vollkommenheiten 
begriffen, die einen freyen und edeln Menfchen von 
einem Sklaven und menfhenähnlihen Thiere uns 
terſcheiden, alle Eigenfhaften und Geſchicklichkeiten, 
welche den Menſchen erhoͤhen, verſchoͤnern und zur 
Ausfuͤhrung einer edeln Rolle im Leben tuͤchtig 
machen, Zu dieſer Abſicht, welche allein der menſch⸗ 
lichen Natur wuͤrdig iſt, floͤßte man der Jugend 
fo. fruͤh als moͤglich den Geſchmack am Schönen 
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und Mieten, mebft den beſten moraliſchen und poli⸗ 
tiſchen Geſinnungen ein: in dieſem Geſichtspunkte 
ſtuditte man mit ihnen den Homer und fhmüdte 
ihr Gedaͤchtniß mit den meifeften Sprüchen der 
Dichter, welche die Lehrer und Ppilofophen der aͤl⸗ 
teften Griechen waren u.—— 


Aber ich wollte wohl Herrn Wieland fras 
gen: Hat. Ihr Vorgeben feine hiſtoriſche Richtige 
Leit? Iſt es wahr, daß die alten Griechen ihre 
Jugend aus dem Homer und andern Dichtern 
Weisheit Ichrten? und wurde Homer, ih wit 
nicht fagen durchgaͤngig, fondern nur von allen 
denen unter ihnen verftanden, melden das Bey⸗ 
wort xoloxgyadoı zufam? 


Erinnern Sie Sich, wuͤrde ich gegen den Hrn. 
Wieland fortfahren, was uns Zenophon von 
dem Sokrates erzaͤhlet. ) Sokrates hatte 
feieffich die Gemohnheit, im feinen Unterrebungen 
lehrreiche Stellen aus Dichtern anzuführen; aber 
pie gieng es ihm damit? Ex berief fi z. E., wenn 
ex wider ben Müßiggang eiferte, und zu dem Mü« 
Piggange auch alle eitele, nur zeitverkuͤrzende und 
ſqaͤdliche Beſchaͤftigungen rechnete, auf den Aus. 
ſpruch des Heſio dus: 


Terov 8 dder oveidoc, depyew de 7 dvedog, 


Keine Arbeit fondern allein der Mir 
Hisang if fehimpflich. — Dder er drang 





*) Im erften Buche feiner denkwuͤrdigen Neben bes 
Gotzatet, 
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darauf, daß alle bie, melde bem Staate weder als 
Heerführer noch als Rathgeber nuͤtzlich ſeyn koͤnn⸗ 
ten, ſich mäßten gefallen laſſen, zu gehorchen, und 
führte in diefer Abſicht das Betragen des Ulyffes 
an, als die Griedhen bie Belagerung von Troja 
aufheben wollten. (Den Vornehmern, fagt Hos 
wmer, ) fprah Ulpffes mit freundlichen Morten 
zu; wo ſich aber ein Geringerer unnuͤtz madıte, dem 
ſchlug er mit feinem Scepter und befahl ihm, ru⸗ 
big zu ſeyn: 


Jayıovl drotuag oo, zal dAlov uudor 
. "ine; h j 
OL 080 geprepoı dirı,. ov & dnroAsnog zn 
dvaaxıg 
Oörs nor dv moAsup bvapıdıog. dvd dm 
— Ber.) . 
Was machten die Ankläger des Sokrates 
ans biefen Stellen? Sagten fie nicht, daß fie ger 
faͤhrliche Lehren enthielten? daß Heſiodus alle 
Berhäftigungen billige, fie möchten noch fo uinges 
seht und ſchimflich ſeyn, wenn fie nur eintraͤglich 
mären? baß Homer die geringen und aͤtmern 
Leute zu ſchlagen rathe? Und wer waren des Gos 
krates Ankläger? Vieleicht die Unmiffendften im 
ganz Athen? Gewiß nicht. Melitus wenigfiens 
war nur deswegen wider den Sokrates fo aufges 
bracht, weil ihm Sokrates die Dichter, feine Lich» 
Hinge, nicht genug zu ſchaͤten ſchien. Ex war alſo 
einer von den bamaligen Kennern; und wollte 





») Im aten Buche der Ilias, v. 189. di. fe 
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man auch ſagen, daß er dieſe Mißdeutungen nicht 
ſowohl aus Unwiſſenheit, als aus Bosheit gemacht 
babe, fo bedenke man wenigſtens, was er dabep 
für Richter voraus fegte; und ob diefe Richter Leute 
ſeyn dürften, mit weldyen man in der Jugend den 
Homer, nad moralifhen Abſichten, geleſen 
hatte? — : 


Die wahren Kenner der Dichtkunft find zu als 
fen Zeiten, in allen Ländern eben fo rar, als bie 
wahren Dichter feröft gewefen. Homer ward eben 
fo wenig von allen Griechen verflanden als Klope 
ſtock von allen Deutfhen. Ich fage Klopftock, 
und wenn Sie meynen, dab Bobmer dem Hor 
mer näher komme, fo fegen Sie Bobmern an 
feine Stelle. — 


Behnter Brief. 


Fu erlauben Sie mir, in den Anmerkungen uͤber 
den Erziehungsplan des Herrn Wielgnd fortzur 
fahren. Die wichtigſten werde ih von unferm ges 
meinſchaftlichen Sreunde, dem Herrn D., entleh⸗ 
nen. *) 


Den ſchoͤnen und großen Begriff, melden 
und Herr W. von der Erziehung der. alten Grie 
en macht, wo mag er den Überhaupt herhaben? 
Er ſagt zwar: 





.)Dies iR Moſes Mendelsſohn, der ſich in ben 
> Yitteraturbriefen unter andern mit D. unters 
geignete. 
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„So viel ich mich ‚der Beobachtungen erin ⸗ 
nen kann, bie ich bey Leſung ihrer Scribenten 
gemacht.“ — 


Auein, ic) beſorge, fein Gedaͤchtniß hat ihm 
hier einen uͤblen Streich geſpielt. Wenigſtens ber 
weiſet die Stelle des Zenophon, auf die er ſich 
beruft, das gar. nicht, was fie beweifen fol. 


Die Phitofophie, fage Herr W., wurde von 
den Griechen für das nöthigfte und weſentlichſte 
Stuͤck der Unterweifung gehalten. — Jal aber was 
Für eine Phitofophie? War «6 wirklich bie: 


Welche uns lehret, was ebel ober niederträde 
tig, was recht eder unrecht, mas Weisheit oder. 
„Thotheit fen? Was die Religion, was bie menfdhe 
liche Geſellſchaft, was der Staat in bem wir 
leben, was alle unfere Übrigen Verhaͤltniſſe von 
„uns fordern ? 


Nichts weniger! Es war eine Philoſophie, 
quae ad rhetoricas meditationes, facultatem 
argutiarum, civiliumque rerum notitiam con- 
ducebat; *) eine Philofophie, welche Ariftoteles 
hernach, unter dem Namen ber eroterifhen, von 
der wahren Philofophie gänzlich abfonderte; kurz, 
«6 war bie Weisheit der Sophiſten. 


Mit diefer moraliſchen und buͤrgerlichen Phi⸗ 
Tofophie, fährt Here MW. fort, verband man die 
ſchoͤnen Künfte, Insbefondere die Beredſamkeit. — 





*) A. Gelfus XX, 5. 
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Auch dieſes kann mit der hiſtoriſchen Wahrheit 
nicht beſtehen. Die Griehen ſtudierten die Philos 
fophie nur im Abficht auf die Beredſamkeit, 
und diefer einzigen Kunft waren alle Übrige Wiſſen⸗ 
ſchaften untergeordnet. Selbſt Alcibiades, Zes 
nophon fagt es mit ausdruͤcklichen Worten, — 
hielt fich nicht zum Sokrates, um Weisheit und 
Tugend von 'ihm zu lernen; es war ihm einzig 
und allein um die Kunſt zu überreden, und die 
Gemütber der Zuhörer zu Ienken, in welder Sor 
Erates ein fo großer Meifter war, zu thun. — 
Daß von benen hier nicht die Rede ift, welde Phi⸗ 
Iofophen von Profeffion werden wollten, verſteht ſich 
von ſelbſt. 


Denken Sie nur, wie weit Hr. Wi geht. Er 
will und beteden, daß die Griechen ben Shaftes⸗ 
‚burpfchen Begriff eines Virtuoſen, durch ihr 
aaAog xgyadog ausgebrüdt hätten. Ich wäre fehe 
begierig, nur einen einzigen Beweis von ihm zu 
erfahren, daß dieſes xaAog xgyadog etwas anders 
bebeute, als was wir einen hübfchenguten Mann 
heißen. Ich erinnere mid eben einer Steile aus 
dem Plato, wo Sokrates den jungen Thea⸗— 
ges fragt: rı dv; &x döidakaro ve 6 narnp xas 
Inaudevosv änep ivdads ol aAkoı naıdsvovra, ol 
zav xaAav xayadav naTegaw Vızeg; olov yoruparo 
te xar xıdapıkewm, xaı nalaısıy, za rnv dAAnv 
dyavlav; Können hier xaAcı xayadoı Birtuofen 
heißen? Und was ließen dergleichen Virtuoſen 
ihre Söhne lernen? Leſen und ſchreiben, auf der 
Bither fpielen, ringen umb andere Förperlihe Uer 
dungen. 
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Doc es möchte ſeyn ; Here Wieland mögte 
immerhin uns bie 'alte griechiſche Erziehung nah 
fo fehr verfhönern, wenn man ur fehen Tönnfe, 
was er felbft in feinem Plane für’ einen Gebrauch 
davon gemacht habe. Aber alle die fdhönen Foren, 
die er aus.den alten Griehen will geichöpft d haben, 
tommen in der Folge gar nicht mehr, in. Anfchlag. 
Nach dieſen bifterifhen Präͤmiſſen, wie er fie. nens 
net, fpeifet er uns mit lauter allgemeinen Dingen. 
"es, bie laͤngſt bekannt find. 3. E. Ex ſagt 


„Es ſoll von einem Kenner ber Wiſſenſchaften 

„Die. Ordnung beflimmt werden, nad) welcher die 

verſchiednen Difeiplinen und Studien mit der Ju— 

„gend getrieben werden ſollen; damit das, was fie 

" zuerft Iernen, alezeit das Fundament zu dem Fol⸗ 
„genden abgebe.“ 





Wer mit den Wiſſenſchaften ein wenig; anne 
geworben, ber weiß, daß es mit biefer eingebildeten 
Drdnung eine Grille ift. Aue Wiffenfhaften reis 
chen ſich einander Grundfäge bar, und müffen 'ent« 
weder zugleich, oder eine jede mehr ald einmal, 
getrieben. werden. Die Logik, oder bie Kunſt ge 
denten, follte man glauben, müffe billig vor Allen 
andern Wiffenfhaften vorangehen; allein fie ſup⸗ 
ponirt die Pfychologie; diefe die Phyſik und Dr 
thematik, und alle die Dntofogie, J 


Die Ontologie aber uͤbergeht Hr. Wieland— 
ganz und gar, und verräth an mehr als einer 
Stelle eine gänzliche Verachtung derfelben. Bier, 

J ſagt unſer D., moͤchte ich ihn wohl fragen, ob er 
jemals den Baco gelefen? ob er geſehen, wie ſeht 
biefer 
n2 


ı: 
an ben Litteratur=Wriefen. 33 


biefer Weltweife eine Wiffenfhaft erhebt, in tele 
her die allgemeinen Gruͤnde aller menſchlichen Er⸗ 
kenntniß gelehrt werden # ob er eine beffere Seelen«- 
übung kenne, ald wenn man junge Leute bald aus 
befondern Wiffenfchaften allgemeine fruchtbare Wahre. 
heiten abſtrahiren, bald allgemeine Wahrheiten auf 
befondere Faͤlle mit Nutzen anwenden Ichret, und- 
ihnen dadurch alle ihre Fähigkeiten erhoͤhet, den 
Verſtand auffläret, und den Weg zu großen und 
näglihen Erfindungen bahnet? Ich will der jetzi= 
gen Ontologie, fährt unfer Freund fort, nicht bas. 
Wort ſprechen. &o wie fie in. unfern phifofophifchen 
Buͤchern abgehandelt wich, ift fie für junge Leute 
zu hoch. Wenn fie aber der Lehrer wohl ſtudiert 
hat, und bey dem Vortrage einer befondern Wife - 
ſenſchaft allezeit fein Augenmerk auf bie allgemeinen 
Wahrheiten richtet, die ſich daraus abfondern laſe 
fen; fo wird er die Ausfichten feiner Untergebenen 
erweitern und einen jeden Funken von Genie ane 
fahen, der in ihrer Seele gleihfam wie unter der 
Aſche glimmet. Eine jede Wiſſenſchaft in ihren 
engern Bezirk eingefhränkt, Bann weder die Serle 
beſſern, noch den Menfchen volfommener machen. 
Nur die Fertigkeit fi bey einem jeden Vorfalle 
ſchnell dis zu allgemeinen Grundwahrheiten zu ers 
heben, nur diefe bildet den großen Geiſt, den wahr 
ren Helden in ber Tugend, und den Erfinder in 
Wiffenfhaften und Kuͤnſten. 


eff. Litt. u. Theol. € Lama. 
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Du größte Fehler, den man bey der Erziehung 
zu begehen pflegt, ift diefer, daß man die Jugend 
nicht zum eigenen Nachdenken gewöhnet; und bier 
fen hat Hr. W. am wenigſten zu vermeiden geſucht. 
Er ſcheinet vielmehr ausdruͤcklich darauf führen zu 
wollen, wenn er (& 131) verlangt, daß man in 
der unterfien Kiaffe von jeder Wiffenfhaft eine his 
florifche Kenntniß geben foße. — Die Natur der 
Seele verkennt die Eincheilung der menſchlichen Er: 
kenntniß in die hiftorifche, philofophifhe und mas 
thematifhe, die wir der Deutlichkeit halber zu mas 
den genöthiget find. Die erfien bepden muͤſſen 
unftreitig mit gleichen Schritten fortzehen, indem 
ihnen bie dritte in einer Heinen Entfernung folget. 
Das große Geheimniß, die menſchliche Seele durch 
Mebung volltommen zu machen, befteht einzig darin, 
daß man fie in ſteter Bemuͤhung erhalte, durdy eis 
genes Nachdenken auf die Wahrheit zu kommen. 
Die Triebfedern dazu find Ehrgeiz und Neubegiers 
de; und die Belohnung ift das Vergnügen an der 
Erkenntniß der Wahrheit. Bringt man aber dee 
Jugend die hifiorifhe Kenntniß gleich Anfangs bep, 
fe fhläfert man ihre Gemüther ein; die Neubes 
gierde wird zu frühzeitig geſtillt, und der Weg, 
durch eigenes Nachdenken Wahrheiten zu finden, 
wird auf einmal verfäloffen. Wir find von Nas 
tur weit begieriger, da Wie, als das Warum, 
gu wiſſen. Hat man uns nun unglädlicher Weife 
gewoͤhnt, dieſe bepden Arten der Erkenntniß zu 
trennen; hat man uns nicht angeführt, bey jeder 
Begebenheit auf die, Utſache zu denken, jede Urſache 
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gegen die Wirkung abzumeſſen, und aus dem rich⸗ 
tigen Verhaͤltniß derfelden auf die Wahrheit zu 
ſchließen: fo werden wir fehr fpät aus dem Schlum⸗ 
mer der Gleichguͤltigkeit erwachen, in welchen manı 
ums eingewieget hat. Die Wahrheiten ſelbſt verlie⸗ 
zen in unfern Augen alle ihre Reisungen, wo wir 
nicht etwa bey reifern Jahren von ſelbſt angetrieben- 
werden, die Urfachen der erkannten Wahrheiten gu 
erforſchen. 


Wenn aber ımfer Freund, der ſich hier durch 
mid) erklaͤrt, behauptet, man muͤſſe die hiſtoriſche 
Erfenntniß nie ohne die philofophifche gehen laſſen z 
fo vedet er von der hiſtoriſchen Kenntniß ſolcher 
Dinge, die man durch Nachdenken heraus gebracht, 
und ohne Nachdenken nicht recht begreifen kann, 
3. ©. der in allen Wiſſenſchaften demonſtrirten Wahre 
heiten, der Meynungen und Hppothefen, bie man 
angenommen, gemiffe Erſcheinungen zu erklären, 
wie nicht weniger derjenigen Säge, die man durch 
kuͤnſtliche Erfahrungen und forgfältige Beobachtun⸗ 
gen herausgebracht hat. Dieſe hiſtotiſche Kenntniß 
der Wiſſenſchaften allein ift «8, die man für ſchaͤe 
lich halten muß. Die Hiftorifche Kenntniß der ger 
fchehenen Dinge aber kann nicht durch eine” 
Anftrengung bes Genies herausgebracht oder gefun⸗ 
den werden; die Sinne und das Gedaͤchtniß müffen 
bier befchäftiget feyn, bevor man Wig und Beur:” 
theilungskraft gebrauchen kann. Daher ift es in der 
Natuz der Seele gegründet, daß in Anfehung fols 
her Dinge, die hiftorifhe Kenntniß den Grund le. 
gen muß: und hier iſt ein neuer Fehler unſers 
Verfaſſers. Er ſollte mit.der Geſchichte der Natur 
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m, und dieſe allen Vorleſungen 
fe zum Grunde legen. Sie ents 
aller übrigen Wiſſenſchaften, for 
ı nicht ausgenummen ; ‚und wenn, 
nnig genug iſt, fo wird er die 
e bey dieſer Gelegenheit leichtlich 
cheiden koͤnnen, zu welcher Kunſt 
ein jedes derſelben aufgelegt iſt. 

aber rechnet die Naturgeſchichte 
um der Hiſtorie uͤberhaupt, aus 
edene Diſziplinen gemacht wiſſen 


nug, daß er den Wiſſenſchaften, 
e hiſtoriſche Kenntniß derſelben, 
immt; er muß uͤberhaupt nichts 
Wiſſenſchaften als Wiſſenſchaften 
er den Rath giebt, ſich aller 
mgen, abſtracter Unterfuhungen 
nftrationen fo lange zu enthal⸗ 
ebenen zu einer großen Reife 
anget find. — Aber man folge 
man fey nur fo fuperficiel, und 
en, daß bie.Untergebenen zu bier 
fe bes Verſtandes nie gelangen 
fägt dagegen vor, daß ſich die 
e und Sofratifhe Methode eigen 
ſollen, weit diefe: 


und Anmuth wegen, der Wahre 
en Zutritt zu unferer Seele vere 


en Begriff muß unfer Verfaſſer 
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von der Sokratifchen Lehrart haben! Mas that os 
krates anders, als daß er alle wefentlihen Sthde, 
die zu einer Definition gehoͤten, durch Fragen und 
Antworten heraus zu bringen, und endlich auf eben 
die Weife aus der Definition Schlußfolgen zu zies 
hen ſuchte? Seine Definitionen find durchgehende 
"richtig; und wenn feine Beweiſe nicht immer die 
firengfte Probe aushalten, fo fieht man wenigſtens, 
daß es mehr ein Fehler der Zeiten, in welchen er 
lebte, als eine Vernachlaͤßigung und Geringſchaͤtzung 
der trocknen Unterſuchung von Seiten des Philofo⸗ 
phen geweſen. Bu unſern Zeiten kann bie Sofras 
tiſche Lehrart mit der Strenge ber jetzigen Methode 
auf eine fo -gefchicfte Art verbunden werden, daß 
man bie allectieffinniaften Wahrheiten heraus bringt, 
indem man nur richtige Definitionen aufzuſuchen 
ſcheinet. — Ih will geſchwind ſchließen; Sie moͤch⸗ 
ten mih um die Muſter in bdiefer Art des Vortras 
ges fragen. J 


Dreyzʒehnter Brief. 


Wu ih unter Herrn Wielands patriotifher 
Vetachtung feiner Nation verftehe, werden Sie am 
beften aus einem Erempel abnehmen koͤnnen. — 
Er redet von der Beredſamkeit der Kanzel, und 
bricht in die Frage aus: 


„Wie Tange wollen wir uns von ben Franzofen 
beſchaͤmen laſſen, welche ihren Boffuer, Bour⸗ 
„daloue, Maſſillon, Trublet aufweiſen koͤn⸗ 
‚men, da hingegen unſere größten geiſtlichen Red— 
ner gegen-jene nicht in Betrachtung Formen?“ 
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Über ich glaube, ich fange an zu fpottens und 
das möchte id nicht gern. — Wenn uns nur Herr 
Wieland auch geſagt hätte, tearum denn nun 
unfer Mosheim und Sack, unſer Jerufalem 
und Cramer, gegen jene Franzoſen gar nicht in 
Betrachtung kommen! Die Franzofen, ohne Zweifel, 
«haben „eine blühentere Sprache; fie zeigen mehr 
Wig, mehr Einbildungsfraftz der Virtuofe fpricht 
mehr aus ihnen; fie haben die Eörperliche Bered⸗ 
ſamkeit bey ihren. vertrefflihen Komödianten zu ler⸗ 
nen Gelegenheit gehabt: alles Eigenſchaften, ‚die 
‚dem geiftlihen Redner nothwendig find, ber mich 
‚eine halbe Stunde angenehm unterhalten wi, und 
:bie ich demjenigen gern erlaffe, der mehr ald dieſes 
ſucht, und es feinem Amte für unanftändig hält, 
„auf meinen Willen zu wirken, ohne vorher meinen 
Verſtand erleuchtet zu haben. Der wahre Gottes⸗ 
gelehrte weiß, daß er auf der Kanzel. den Redner 
mit dem Lehrer zu verbinden habe, und daß hie 
Kunft des erftern ein Huͤlfemittel für den legten, 
nie aber das Hauptwerk, feyn muͤſſe. — 


. He Wieland ift ja ſonſt weit mehr fuͤt die 
Engländer als für die Franzoſen eingengmmen. 
"Wie koͤmmt «8 denn aber, daß er nun hier biefe 
jenen vorzieht? Hier in der Veredfamkeit, bie man 
de, nach feinen eigenen Grunbfägen, bey den 
Franzoſen, wegen ihrer despotifhen Regierungsart, 
Die ganz getviß ihren Einfluß aud bis auf die Kanz 
zel erſtreckt, am menigften ſuchen follte? Koͤmmt 
‚bey ihm etwa auch ein Tillotſon gegen Bour: 
daloue und Trublet noch nicht in Betrachtung ? 
Sind ihm imes Demoftpenifche Reden, nah 
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der ſich unfere geiſtlichen Redner zuerft gebildet ha« 
ben, vielleicht audy noch zu öde, zu unfruchtbar, zu 
dornicht? Iſt ihm nur der der größte Redner, der 
die Affecten feiner Zuhörer am geſchwindeſten erre⸗ 
‚gen kann ? 


Ich habe nur erft neulich eine fehr vortreffs 
Tiche Stelle über diefe Materie gelefen. Sie ſte— 
het in einer neuen Schrift, die uns gleichfalls aus 
der Schweiz *) gefommen ift, daher man den Heren 
Wieland um fo viel cher darauf verweiſen koͤnnte. 
Erlauben Sie mir, meinen Brief damit zu bertis 
ern. — Ein vornehmer Theolog ſchreibt an einen 
jungen Geifttichen : 


„Ich habe,’ fagt er, „denjenigen Theil der Rex 
„dekunſt beteachtet, welcher mit Regung der Affec- 
„ten umgehet; und ich weiß, baß dieſe Kunft bey 
den Gottesgelehrten fowohl, als bey ben fanatix 
ſchen und enchufiaftifchen Predigern in großer 
„Hochachtung ift, und daß man viel Fleiß darauf 
wendet. 


nDie zwey großen Redner in Griechenland und 
„Rom, Demofthenes und Cicero, beyde Des 
nmagogen in einer demokratiſch eingerichteten Repus 
wblit, find dennoch in Ausübung diefer Kunft ſehr 
„von einander unterfhieden. 


„Der erſte, welcher mit einem polirtern, gelehr⸗ 
„teen und witzigern Volke zu thun hatte, ſetzte den 


) Moralifhe Veobachtungen und Urtheile, Sri, 
.1767., in Buo. 
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Zurößten Nachdruck feiner Beredſamkeit in bie 
„Stärke feiner Beweisgeimde, und fuchte alfo haupt ⸗ 
„faͤchlich den Verftand zu überzeugen. Zullius 
-bingegen ſahe mehr auf ‚die Neigungen einer auf 
„richtigen, nicht fo gelehrten und lebhaften Nation, 
„und blieb deswegen bey der pathetifchen Berebfam= 
‚Reit, welche die Affecten erreget. 


„Allein das Vornehmſte, welches man hierbey 
beobachten muß, iſt dieſes, daß dieſe Redner in 
nalen ihren Reden ein befonderes Vorhaben hat— 
„ten; denn bald fuchten fie die Verurtheilung oder 
Losſprechung einer angeklagten Perſon, bald wolls 
„ten fie das Volk zum Kriege bereben, bald bemuͤh—⸗ 
ten ‚fie. fi ein Gefeg einzuführen, und detglei= 
„chen; und.alles biefes wurde glei auf der Stelle 
‚ausgemacht, nad dem ber Vortrag des. Redners 
„Beyfall fand. Hier war. es unumgänglic, nöthig, 
die Affecten der Zuhoͤrer entweder zu erregen, 
oder zu . befänftigen, infonderheit zu Rom, we 
„Kultius war. Mit diefes Iegtern Schriften, mas 
„chen fi junge Geiftfiche, (ich meyne die, melde 
Autores Iefen) indgemein mehr bekannt, als mit 
jbem Demofthenes,. welcher doch jenen in vielen 
„Sthden übertraf, was infonderheit die Redekunſt 
„anlanget. Altein ich Kann nicht fehen, mie bie 
„Kunſt, die Affecten zu- erregen, ‘von großem Mus 
„gen feyn Eönne, wenn mon die Chriften unter« 
„richtet, wie fie ihren Wandel gebührend anzuftels 
„len haben, wenigftens in unfern nördlichen Cli— 
„maten, wo ic gewiß verfihert bin, baß auch 
bie größte Berebfamkeit von dieſer Art wenig Eins 
„deud in unſre Gemücher haben. witd, ja. nicht eins 
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mal fo viel, daß die Wirkung davon ſich nur bie 
auf den andern Morgen erſtreckte. 


„Was mich aber inſonderheit veranlaſſet, bie 
Art au, predigen, da man nur die Affekten zu 
:ehbren fucht, zu verwerfen, ift dieſes, weil ih 
„geſehen habe, mie ſchlechten Vortheil dieſelbe ge⸗ 
„ſchafft. Ich kenne einen Herrn, welcher dieſes als 
eine Regel beobadıtete, baß er alle die Paragras 
„phen überhüpfte, zu deren Ende er etwa eim 
„Punctum exclamationis geftellt fah. Ich glaube 
„gewiß, daß diejenigen Prediger, welche in lauter 
„Epiphonematibus predigen, menn fie fi umfes 
oben, einen großen Theil ihrer Zuhörer in der Uns 
„achtſamkeit, und einen großen Theil ſchlafend fine 
ben werden. 


‚ „Und es ift auch Eein Wunder, daß ein fols 
es Mittel nicht allemal. anfhläge, maßen es fo 
„viel Kunft und Geſchicklichkeit erfordert, wenn man 
„es darin zu einiger Vollkommenheit bringen till, 
„als mander nicht im Cicero findet, geſchweige 
„aus ihm lernet. 


„3% bitte euch daher gar fehr, diefe Kunſt 
(im Fall ihe ja unglädlicher Weife euch berebew 
folltet, daß ihe dieſelde befäßet) fehe felten, und 
mit aller möglichen Behutfamkeit zu gebraue 
hen, 10. 


Es :wohnet mir, eine dunkle Erinnerung bey, 
dieſe Gedanken bereit® anderswo gelefen zu haben. 
Doch dem .fep- wie ihm wolle; der Schriftfteller, 
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aus dem ich fie ige entlehne, macht folgende Ans 
merkung barüber. 


„Es iſt nicht zu laugnen,“ ſagt er,” daß dieſe 
Stelle von einer großen Einſicht dieſes Gottesge- 
zieheten in die Wirkung der geiftlihen Beredfams 
‘keit auf das menſchliche Gemüch zeuget. Allein 
ft wohl keine Gefahr bey feinem Mathe, daß bie 
„Reüte, num vitant vitia, stulti in contraria 
„eurrant? Mich beduͤnkt, die größte Kunft würde 
„ſeyn, das Gründliche und das Pathetifche 
n(wo es die Natur ber Sache erlaubt) dergeftalt 
„mit einander zu verbinden, daß dieſes Iegtere ſtets 
‘feinen Grund in der Vorflellung des erften bes 
hielte.“ 


Sehr wohl! — und eben dieſe ſo ſchwere 
Verbindung des Gruͤndlichen und Pathetiſchen iſt 
res, die unſern Mosheim, nad meinem Beduͤn⸗ 
ten, einen ſehr großen Vorzug vor allen franzoͤfie 
ſchen Predigern giebt. 


BVierzehnter Brief, 


Un die Sprache bes Herrn Wieland — 
Er verlernt feine Sprache in der Schweiz. Er 
muß fogae eine beträchtliche Anzahl von Wörtern 
wergeffen haben. Ale Augenblide laͤßt er feinen 
Lefer über ein franzoͤſiſches Wort flolpern. Licenz, 
vifiren, Education, Disciplin, Moderation, Eier 
gang, Aemulation, Jaloufie, Corruption, Dertes 
ritaͤt, — und noch hundert folhe Wörter, die. alle 
nicht das geringfle mehr fagen, als bie deutſchen, 
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rweden auch dem einen Ekel, der nichts weniger 
‚als ein Puriſte iſt. Linge, ſagt Herr Wieland 
ſo gar — Er befiehlt: 


„Daß die Schuͤler von ihrem Gelde, daß ih ⸗ 
„men zu ihren übrigen Ausgaben, zu Kleidern, 
„@inge, et pour leurs menus plaisirs vom 
Haufe gegeben ‘wird, dem Hofmeifter genaue Mer 
nbenfchaft geben follen. Sie follen ihre Linge,“ 
fährt er fort, „Bettzeug und Servietten, wie auch 
Löffel, Meſſer und Gabel mitbringen.‘ — 


Diefes noch im Vorbepgehen — Wenn uns 
‚Herr Wieland, flatt jener franzöfiihen Woͤr⸗ 
ter, fo viel gute Wörter aus dem ſchweizeriſchen 
„Dialekte gerettet hätte; er würde Dank verdienet 
haben. Allein es fheint nicht, daß er fich in dieſem 

jelde mit Britifchen Augen umgefehen. Das einzige 

ort‘, entfprechen, habe ic ein ober zweymal 
mit Vergnügen bey ihm gebraucht gefunden. Es 
iſt ſchwer, fagte er einmal, die Lehrer zu: finden, 
die ſolchen Abfihten ent ſprechen (respondent.) 
Dieſes entſprechen iſt igt den Schweizern eigen, 
und nichts weniger "als ein neugemachtes Wort, 
Denn Frifch fuͤhret bereits eine Stelle aus Kay⸗ 
fersbergers Poftille an, wo es heißt: Die Ges 
tät und der Nom ſollen einander ent 
if prechen. 


Man muß den neueſten ſchweizeriſchen Schtift. 
ſtellern die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß- fie 
ge weit mehr Sorgfalt auf die Sprache wenden, 
als ehedem. Geßner und. Zimmermann unter 
andern, ſchreiben ungemein ſchoͤn und richtig. Man 
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merkt ihnen ben Schweizer zwar noch dns aber 
Doch nicht mehr, als man Andern den Meißner 


oder Nieberfachfen anmerkt. Herrn Wieland ik. 


es daher um fo viel mehr zu verdenken, wenn nur 
er feine Sprache in bee Schweiz fo vernachläßiget, 
daß ihm befonders gewiffe eigenthuͤmliche Ausdruͤcke 
nicht mehr befallen. Iſt es 3. E. Deutſch, wenn 
er fogt: Pygmalion ſchnitzte eine Venus aus 
Marmor? 


Die moralifhen Beobadhtungen und 
Urtheile, aus welchen ih in meinem vorigen 
Briefe eine Stelle angeführt habe, verrathen ihren 
Geburtsort ſchon mehr, Sie haben eine Menge 
Wörter, die man bier nicht verfteht, die aber viele 
Leſer zu verfichen wuͤnſchten, teil fie wirklich etwas 
befonders auszudruͤcken feinen; dergleichen find 
bürifh,* ringfinnig,*) abfhägig,d) 
Schick x. Hr). ’ 


Und deffen ungeachtet Iaffen fie fich fehr wohl 
leſen. Sie feinen aus dem Beytrage einer gans 
zen muntern Geſellſchaft entflanden zu ſeyn. Der 
herrſchende Ton darin ift Satire und Humor. 
Solgende Beſchreibung *) eines Hufaren, bey Ans 
laß bes Lobes eines Mädchens, wird Ste beluſtigen: 


nDie keuſche Climene flichet vor jungen Mäns 
„men, wie ein erſchrocknes Kuͤchlein vor dem er⸗ 
blickten Geier, und wie ein — fleucht, wenn er 
auf den offenen Feldern des platten Böhmerlans 
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„des einen Hufaren auf ihn zufliegen ficht. Welch 
„ein Schaufpiel! An feiner Stine ſteht geſchrieben 
„Mord, und die Blicke feiner Augen find alle 
nvergiftete Spieße. Er ſchießet diefelben dicht wie 
mein Regen von ſich aus, und tödtet damit, noch 
mehe er tödte. Der Graufame behängt die RKuͤ⸗ 
„ftung feines Pferdes mit fieben Zodtenköpfen ; drey 
„find der Schrecken derer, die ihm von hinten nad 
zufehen das Gluͤck haben; und viere pochen vom 
„vorne. Er hat fi zwiſchen denſelben hingefegt, 
„wie Thomas Kulikan auf feinen Thron; und wie 
nSatan von dem Herzen des Verräthers Beſitz ger 
„nommen bat, alfo hat er ſich mit dreiftem Stolz 
mauf fein Pferd geſchwungen. Wer darf zu ihm 
nfagen : Gott gruͤße dich? Ale hat er — abge- 
„nommen; fie biuten noch, und mit ben koſtbaren 
„Tropfen, die herunter fallen, bezeichnet er feinem 
n Weg. Die Erde will ewig mit einigen berfelben 
gefäcbet bleiben, um bas Andenken diefes Zerftd« 
tere zum Abfchen zu erhalten; andere haben die 
Thraͤnen ber Landeskinder ausgewafhen. Nun 
„eilt, nun fliegt er, und wenn er in eine Stade. 
„koͤmmt, fo adıtet der Graufame ſich beffer geruͤ⸗ 
ftet, als ein Gefandter, der bey feinem öffente 
nlicgen Einzuge mit verſchwenderiſcher Pracht auf 
„einmal will fehen laffen, tie geoß der ſey, der 
„ihn gefendet hat. O, dab Zaufende, fpricht er, 
„nur Einen Hals hätten! Warum muß ich fo viel, 
einzelne Köpfe fpalten ; und mein Saber noch hune 
„gern, wenn ic ihm duch den dickſten Hals ger 
„ſchlagen habe, wie ein Hund hungert, dem ein 
Rind ein Broſamchen ins Maul wirft i Er ver⸗ 
„ſchluckt es, es empfindet nichts babep, und heiſcht 
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mit gleich unverwandten Augen: und hungernder 
„Begierde die große Schuͤſſel vol, vie anf dem 
„Tiſche ſteht. Komme, Bruͤder! fpeicht er, wenn 
nee Menfhenköpfe zu fpalten ausreitet, Taft und 
„ſehen, wo wie Rüben zerhaden können. Er 
trinkt Blut aus Hitnſchaͤdeln; fein Pferd traͤnkt 
„ec auch damit, und wenn fein fürchterlicher Schnauje- 
„bart davon geröthet wird, fo wiſcht er es nicht 
„weg. Im Quartier fpeicht er zum Witthe: Gieb, 
„was du haft, und was du nicht haft, das 
„gieb auch, — alsdenn fierbe! und zur Wit. 
„thin: Lebe du bis morgen, und ſpreite 
niet ein Bett an, für mid und dich. Wem 
ihm ein Priefter begegnet, fo fluht er, und den⸗ 
nfelben Tag will er nicht ausreiten, bern biefer 
„Hund (fagt er) hat mir ein Ungtäe vorbebeiie 


„tet.“ — — 
Serhjehnter Brief. u 


Rn vernehme mit Vergnuͤgen/ daß Ihnch vie 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften' 
und der freyen Känfte*) in die Hände gekome 
wen. Laſſen Sie fid in ihrer guten Meyriung bon’ 
diefem kritiſchen Werke nichts irren. Man hat iht' 
Partheylichteit und Tadelſucht vorgeworfen ; aber 
konnten ſich die mittelmäßigen Schriftfteler, welche 
fie kritiſirt hatte, anders verantworten? Dieſe 
Herren, melde fo gern jedes Gericht der Kritik 


— 


R reipzig, bey ut, in ers Boo, bis vum Ivten 
* Bande, 
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für eine graufame Inquiſition ausfchregen, machen 
ſehr feltfame Forderungen. Sie behaupten, der 
Kunfteichter muͤſſe nur die Schönheiten eines‘ Wer⸗ 
kes auffuden, und die Fehler deffelben eher bemän« 
ten, ale bloß ſtellen. In zwey Fällen bin ich 
ſelbſt ihrer Meynung. Einmal, wenn der Kunfle. 
richter Werke von einer ausgemachten Guͤte vor ſich 
hat; bie beften Werke der Alten, zum Grempel; 
Bweptens, wenn ber Kunſtrichter nicht ſowohl 
gute Schriftfteller, als nur blos gute Lefer bilden, 
will. Aber in Seinem von dieſen Fällen befinden 
fi) die Verfapfer der Bibliothek. Die Güte eines 
Werks beruhet nicht auf einzelnen Schönheiten ,. 
diefe einzelne Schönheiten müffen ein ſchoͤnes Gan« 
zes ausmachen, oder der Kenner kann fie nicht ano 
u als mit einem zhenenden Mißvergnuͤgen Iefen: 

ur wenn das Ganze untadelhaft befunden wird, 
muß der Kunſtrichter von einek nachtheiligen Zer⸗ 
gliederung abftehen, und das Merk fo, wie der 
Philoſoph die Welt, betrachten. Allein, wenn das 
Ganze keine angenehme Wirkung macht, wenn id 
offenbar fehe, der Kuͤnſtler Hat angefangen zu are 
‚beiten, ohne felbft zu willen, was er machen will, 
alsdann muß man fo gutherzig nicht fepn, und 
einer fhönen Hand wegen, ein haͤßliches Geſicht, 
ober eines reizenden Fußes wegen, einen Budel 
überfehen. Und daß dieſes, wie billig, unfere Vers 
faſſer nur fehr felten getban haben, darin beftches 
ihre ganze Strenge. Denn einigemal haben fie «6 
doch gethan, und mir find fie noch lange nicht 
ſtrenge genug. 


Wenn Sie mir daher erlauben, daß ich die 


ff Refings Antheil· 


Bibliochek meinen Briefen gleihfam zut Bafı mar 
den darf; fo bitte ich mit auch die Freyheit aus, 
verſchiedenes barin anzeigen zu dürfen, . womit ich 
fo vollkommen nicht zufrieden bin. Meine Erinnes 
zungen werden größten Theils ba hinaus. laufen,- 
daß die WVerfaffer, mie gefagt, hier und da, und 
nicht blos gegen Dichter, viel zu nachſehend gewe ⸗ 
fen find: \ 


Wie wenig, 3. E., erinnern fie bey des Hm. 
Prof. Gottfched nöthigem Vorrathe zur 
GSefchichte der dbeutfchen dramatifchen: 
Dichtkunſt; ) und wie manches iſt doch daring, 
das man ihm nothwendig aufdecken fellte! 


Können fie ſich einbilden, daß der Manni, 
welder die Hans Rofenblüthe, bie Peter 
Probſte und Hans Sachfen.fo wohl kennet, 
nur denjenigen. nicht Eennet, ber doch bis itzt dem 
beutfchen Theater die meifte Ehre gemacht hat: une 
fern Johann Elias Schlegel? Unter dent 
Jahr 1747 führer er die theatralifchen 
Werke deſſelben an, und fagt: , \ 


Hier ftehen 1. Canut; 2. ber Geheimnißvollex 
n3. die Teöjanerinnen; 4: des Sophokles Eleftraz 
5. die flumme Schönheit ; 6. die lange Weile.“ 


Die beyben Iegtern ftehen nicht darin, fondern. 
machen nebft dem Luftfpiele, der Triumph der 
guten Frauen, meldes er gar nicht anfuͤhrt, 

" einen 





*) In dem erſten Stuͤcke des bten Bandes, S. 85. 


— 
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einen befondern Band, welchen der Verfaſſer Bey: 
träge zu dem Dänifchen Theater benennet 
bat. B 


Und wie viel andere Unterlaffungsfänden hat 
Here Gottfched begangen, bie ihm das Lob ber 
Bibliothek ſeht ſtreitig machen : 


„Daß er etwas fo vollſtaͤndiges geliefert habe, 
„als man ſonſt, bey Sammlungen von biefir Art, 
„von den Bemühungen eines einzigen Mannes 
„kaum erwarten koͤnne.“ 


Nicht einmal die dramatiſchen Werke ſeines 
Mylius hat er alle gekannt; denn den Un er⸗ 
träglichen vermiffen wir gar, und von ben 
Aerzten muß er auch nicht gewußt haben, daß 
Mylius DVerfaffer davon getvefen. Hat er e8 aber 
gewußt, und hat er ihm nur deswegen nicht ges 
nannt, mei er fich felbft nicht zu nennen für gut 
befunden; warum nennet er denn ben Berfaffer der 
alten Jungfer? 


Ich kenne fonft — und bin gar wohl damit 
suftieden, — fehr wenig von unferm dramatifchen 
Wufte; aber auch das wenige finde ic) bey dem 
patriotifhen Konpopopp noch lange nicht alle. So 
fehlen bey dem Jahre 1747 gleich zwey Sthde, der 
Eheftand, und das Luftfpiel auf die Eroberung 
von Berg op Boom ıc. 


Und vor allen Dingen: warum fehlt denn 
Anne Dore, -oder bie Einquartierung, 


Keff. eitt. u, Theol. D L.s.W. XV. 
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ein Schäferfpiet,*) in einem Aufzuge? 
Diefes Menſch kennet der Herr Profeffor dod ganz 
gewiß, und es ift gar nicht dankbar, daß er ihrer 
wenigſtens nicht bey Gelegenheit feine Schau: 
bühne ermwähnet hat. 


Siebenzehnter Brief, 


„Niemand ſagen die Verfaffer der Bibliothek, **) 
„wird leugnen, daß die deutfhe Schaubühne einen 
ngeoßen Theil ihrer erften Verbefferungen dem Hertn 
„Profeſſor Gottfched zu danken habe.” 


Ich bin diefer Niemand ; ich leugne es gerade 
zu. Es wäre zu wuͤnſchen, daß fih Hr. Gott 
ſehed niemals mit dem Theater vermengt hätte. 
Seine vermepnten Berbefferungen betreffen entweder 
entbehrliche Kleinigkeiten, oder find wahre Verfhlims 
merungen. 


As die Neuberin blühte, und fo mander 
den Beruf fühlte, fih um fie und die Bühne ver 
dient zu machen, fahe es freplih mit unferer dra⸗ 
matifhen Poeſie ſehr elend aus. Man kannte 
teine Regel; man bekuͤmmerte fih um feine Mus 
ſter. Unfee Staats= und Helbens Actionen 


— 


*) Dies war eigentlich ein pöhelhaftes Bauernfpiel, 
deſſen Abfuzbitäten fchon die ſchweizeriſchen Kunft« 
richter fo deutlich gezeigt Hatten, daß ſich vieleicht 
Sottſched ſelbſt deſſelben ſchaͤmen mochte. N. 

) Des dritten Bandes, erſtes Gtäd, S. 85. 
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waren voller Unfinn, Bombaft, Schmug und Pr 
beiwig. Unſre Luftfpiele beftanden in Verkleidun⸗ 
gen und Zaubereyen; und Prügel waren die wigt« 
gen Einfälle derſelben. Diefes Verderbniß einzufes 
ben, brauchte man eben nicht der feinfte und größte 
Geiſt zu ſeyn. Auch war Herr Gottfched nicht 
der erfle, der ed einfahe; er war nur ber erſte, ber 
ſich Kräfte genug zutraute, ihm abzuhelfen. Aber 
wie ging er damit zu Werke? Er wollte nicht for 
wohl unfee altes Theater verbeffern,, als der Schoͤ⸗ 
pfer eines garz neuen fern. Und mas: für eines 
nenen? Eines franzöfirenden ; ohne zu unterſuchen, 
ob diefes feanzöfirende Theater der deutſchen Den⸗ 
kungsart angemeſſen ſey, oder nicht. Er haͤtte aus 
unſern alten dramatiſchen Stuͤcken, welche er ver⸗ 
trieb, hinlaͤnglich abmerken koͤnnen, daß wir mehr 
in den Geſchmack der Englaͤnder, als der Franzoſen 
einſchlagen; daß wir in unſern Trauerſpielen mehr 
ſehen und denken wollen, als uns das furchtſame 
franzoͤſiſche Trauerſpiel zu ſehen und zu denken gibt; 
daß das Große, das Schreckliche, das Melancholiſche, 
beſſer auf uns wirkt, als das Artige, das Zaͤrtliche, das 
Verliebte; daß uns die zufgroße Einfalt mehr ermuͤdet, 
als die zu große Verwickelung ıc. Er hätte alſo auf 
diefer Spur bleiben ſollen, und. fie würde ihn ge— 
raden Weges auf das Engliſche Theater geführt ha⸗ 
ben. — Sagen Sie ja nicht, daß er auch biefes 
zu nugen geſucht, wie fein Cato es beweiſe. Denn 
eben biefes, daß er den Addifonfchen Eato 
für das beſte Englifche Trauerſpiel Hält, zeiget deut« 
lich, baß er hier nur mit den Augen der Franzofen 
gefehen, und damals keinen Shafefpeare, keinen 
Johnſon, keinen Beaumont und Fletcher«. 
Da 
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gekannt hat, die er hernach aus Stolz auch nicht hat 
wollen kennen lernen. 

Wenn man bie Meifterftüde des Shakefpeare, 
mit einigen befeheidenen Veränderungen, unfern Deutz 
ſchen überfegt hätte, ich weiß gewiß, es würde von 
beffeen Folgen gewefen fen, als daß man fie mit 
dem Corneille und Racine fo bekannt gemacht 
hat. Erftlich wuͤrde das Volk an jenem weit mehr Ge⸗ 
fhmad gefunden haben, al$ es an biefen nicht fin= 
den kann; und zweytens wuͤrde jener ganz andere 
Köpfe unter und erweckt haben, ald man von bier 
fen zu ruͤhmen weiß. Denn ein Genie kann nur 
von einem Genie entzündet werden; und am leichs 
teften von fo einem, das alles blos ber Natur zu 
danken zu haben fheint, und durch die mühfanten Voll 
kommenheiten der Kunft nicht abfchredt. 


Auch nah den Muftern der Alten die Sache 
zu entſcheiden, ift Shakeſpeare ein weit größe 
ter tragifcher Dichter, als Corneille; obgleich 
dieſer die Alten fehr wohl, und jener faſt gar nicht 
gefannt hat. Corneille koͤmmt ihnen in der 
mechaniſchen Eintihtung, und Shatefpeare im 
dem Wefentlichen näher. Der Engländer erreicht 
den Bwed der Tragödie faft immer, fo fonderbare 
und ihm eigene Wege er auch wählet; und der Frans 
zoſe erreicht ihm faft niemals, ob er gleich die ges 
bahnten Wege der Alten betritt. Nach dem Oe di— 
pus des Sophofles muß in der Welt kein 
Stuͤck mehr Gewalt über unfere Leidenfchaften has 
ben, als Othello, als König Rear, als Ham⸗ 
Tet ic. Hat Corneille ein einziges Trauerſpiel, 
das Sie nur halb fo gerühret hätte, als die Zayre 
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des Voltaire? Und bie Zayre des Voltaire, 
wie weit iſt fie unter dem Mohren von Vene 
dig, deffen ſchwache Gopie fie it, und von wel⸗ 
dem ber ganze Charakter bes Drosmann 
entlehnet worden ? 


Daß aber unfte alten Stuͤcke wirklich ſehr 
viel Engliſches gehabt haben , koͤnnte ich Ihnen mit 
geringer Mühe weitläufig beweifen. Nur das bes 
Tanntefte derfelben zu nennen: Doctor Fauft 
bat eine Menge Scenen, die nur ein Shakeſpear⸗ 
ſches Genie zu denken vermögend gewefen. Und wie 
verliebt war Deutfchland, und iſt es zum Theil 
noch, in feinen Doktor Fauft! Einer von meis 
nen Freunden verwahret einen alten Entwurf dieſes 
Zrauerfpield, und er hat mir einen Auftritt *) dar⸗ 
aus mitgetheilet, in welchem gewiß ungemein viel 
Großes liegt. Sind Sie begierig ihn zu lefen ? 
Hier iſt er! — Fauſft verlange den ſchnellſten 
Geiſt der Höle zu feiner Bedienung. Er made 
feine Beſchwoͤrungen; es erfcheinen berfelben fieben; 
und nun fängt fih die britte Scene bes zwey⸗ 
ten Yufzugs an. **) 





*) Es ift jegt bekannt genug; daß biefe Gcene nicht 
in einem alten Stuͤcke exiſtirte, ſondern von Leſ⸗ 
fing ſelbſt it. m. 

**)2Hier folgt in den Ritteratur = Briefen bie Scener. 
Bauft und bie fieben Geifter, die wir 
nicht noch einmal abdruden laffen, weil fie fchon 
in den Auszügen aus Reffings Theatralis 
ſthem Nachlaffe, XL. ©. ı77. ſteht. 
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Was ſagen Sie zu dieſer Scene? Sie wlnr 
ſchen ein deutſches Stu, das lauter folhe Scenen 
hätte? Ih aud 


Ahtzehnter Brief. 


©. haben gefunden, daß der zweyte Band des 
Meſſias in der Bibliothek *) mit vielem Ger 
fhmade beurtheilt worden. Ueberhaupt davon zu 
reden, bin ich auch diefer Mepnung ; ob ich gleich 
gegen wenige Mecenfionen in dem ganzen Werke 
mehr einzuwenden hätte, als gegen biefe. 


Der Abhandlung des Herrn Klopftod von 
ber Nachahmung des Griechifchen Syke 
benmaßes im Deutfchen, hat der Kunfts 
richter zu wenig Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Daß fie der Verfaſſer felbft ein blofes Fragment 
nennt, hätte ihn nicht verführen ſollen. Sie ift in 
ihrer Art Bein fchlechteres Fragment, als noch bis 
jegt der Meffins ſelbſt ift. Dan fiehe nur, daß noch 
nicht alled gefagt worden ; aber was auch gefagt wor« 
den, iſt vortrefflich. Nur muß man felbft Äber die 
alten Spibenmaße nachgedacht haben, wenn man 
alle die feinen Anmerkungen verfiehen will, die Here 
Klopfto mehr im Vorbeygehen, ald mit Vor⸗ 
fag zu machen fheint, Und fo geht es, wenn ein 
Genie von feiner Materie vol iſt, und die tiefs 
ften Geheimniffe derfelden fenner ! wenn er davon 
reden muß, wird er felten willen, mo er anfangen 





*) Erften Bandes zweytes Stuͤck. S. agı 
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fe; und wenn er dann anfängt, fo wird er fo vier 
les voraus fegen, daß ihn gemeine Lefer dunkel, 
und Lefer von etwas’ beſſerer Gattung ſuperficiell 
ſchelten werden. Es befremdet mich alfo gar nicht, 
daß auch den Kunſtrichter in ber Bibliothek bie Ger 
danken des Heren Klopftod nicht gänzlich uͤber ⸗ 
zeugt haben, und daß ihm überhaupt der profaifche 
Vortrag deſſelben nicht allzuordentlic und angenehm 
vorkoͤmmt. — Mir gefällt hie Profa unfers Dich ⸗ 
ters ungemein wohl; und diefe Abhandlung insbes 
fondere ift ein Muſter, wie man von grammatika⸗ 
liſchen Kleinigkeiten ohne Pebanterie ſchreiben foll. 


Sogar hat der Kunſtrichter die allerwichtigfte 
Erinnerung des Herrn Klopfto gaͤnzlich Überfer 
ben. Sie betrifft das Geheimniß des poetifhen Pes 
tioden; ein Geheimniß, welches uns unter andern 
den Schlüffel giebt, warum alle lateiniſchen Dice 
ter, in Anfehung ber Harmonie, fo weit unter dem 
Birgit bleiben, ob gleich jeber ihrer Herameter, 
für ſich betrachtet, eben fo voll und wohlklingend 
iſt, als jeder einzelne des Birgit. 


Indem ich des Herameters und bes Herrn 
Klopftod Hier gedenke, fällt mir ein, Ihnen eine 
‚Meine Entdedung mitzutheilen. Dan hat gefragt, 
0b Herr Klopftod der erſte fey, der deutſche 
Herameter gemacht habe? Mein, heißt es, Here 
Gottfched hat ſchon ange vor ihm bergleichen 
gemadt. Und Iange vor Gottfcheb , fegten 
noch belefenere binzu,. Heräus. — Aber auch 
Heräus iſt nicht der erſte; ſondern dieſen glaube 
ich ein ganzes Jahrhundert fruͤher in dem deutſchen 
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ueberſeter des Rabelais *) entdeckt zu haben. 
Es iſt bekannt, wie frey dieſer mit ſeinem Orginale 
umgegangen, und wie viel er ihm eingeſchaltet hat. 
unter ſeine Zuſaͤtze nun gehoͤret auch, am Ende des 
zweyten Kapitels, der Anfang eines Heldenges 
dichte fm gereimten deutſchen Hexametern, das, 
wie es ſcheint, ein ſcherzhaftes Heldengedicht hat 
werden follen. Die Herameter find, nad der das 
maligen Zeit, recht fehe gut, und ber Ueberſetzer 
fagt, er führe fie deswegen hier an: 


„Dieweil daraus bie Künftlichkeit 
„der Teutſchen Sprach in allerhand Cars 
„mina befcheint; und wie fienun nach 
n&nftellung bes Herametri, ober ſechs— 
„mäßiger Spibenftimmung fiebenmär 
„ßigen Sechsfchlag, weder ben Griechen 
„mochXatinern (die das Muß allein effen 
nwollten,) forthin weiche.” 


Er fährt in feiner poſſierlichen Sprache fort: 


„Wenn fie fehon nicht die Profodie 
„oder Stimmmäßigungalfoabergläubig, 
„wie bey ihnen halten, fo ift es erſt bils 
„lig, denn wie fie ihre Sprach nicht von 
„andern haben, alfo wollen fie auch nit 
„nach andern traben: eine jede Sprach 
„hat eine fondere angeartete Tonung, 
„und foll auch bleiben bey derſelben An 
nyewöhnung.” 

. 


— — 


*) Die ueberſetzung iſt 1627_gebrudkt, / 
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"Ih weiß, daß fie es nicht ungern fehen wer- 
ben, wenn ic Ihnen den Anfang felbft abſchreibe. 
Er Tautet fo: 


Fahr ſittiglich, firtiglich, Halt ein mein wutiges 
G'muͤthe. 

Laß dich verſicheren die kluge himmliſche Güte; 

Das du nie frefelich ohngefehr faͤhrſt auf hohen 


Sande, 

Und fchaffeft ohne Bedacht dem Wifart ewige 
Schande, 

‚Denn jagen gu hitziglich nach Ehr und ewigem 
Preife, 


Das jaget ein oftermal zu fehr in ſpoͤttliche Weiſe. 

Eintemat wir Reimenweis underflan ein unges 

pflegtes Dinge, 

Dog auch die Teutſche Sprach ſuͤßiglich wie 

Griechiſche fpringe 2c. 

Ee nennt ſich unfer deutfcher Ueberfeger des 
Rabelais, Huldrich Ellopoſcleros, und 
es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, daß Johann Fiſch⸗ 
art unter dieſem Namen verborgen liegt. EAAoyp 
heißt ſtumm, und ift bey den griechiſchen Dichtern 
das gewöhnliche Beywort der Zifche, daher ed auch 
oft für ſich allein einen Fiſch bedeutet; und ZAAo- 
ndoxAngog*) folglih muß einen Mann bezeichnen, 





*) Von dem angeführten Adoy nämih, und . 
xAmg0g das Loos; fo wie-BastuxÄngog , 
NavxAnpog. Nody natürlicher zwar würde man 
es von EAAoıb und cxANEOG hart, herleiten 
Tonnen, daß e& fo viel heiße, als Fiſchhart, 
aufammengezogen, Fiſchart . 
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ben das Loos der Fifche getroffen, der von Fifche 
art if. Und mas Tann einander ähnlicher fern, 
als dieſer deutſche Rabelais, und ber deutfche 
Bienenkorb bes Philipp von Marnir, von wel⸗ 
dem Iegtern man es gewiß weiß, daß ihn Fifch- 
art Überfegt hat. 


Vor dem angeführten Eingange läßt Fifch- 
art noch eine Zueignung an die deutſche Nation 
vorhergehen, Sie ift in Herametern und Pentar 
metern abgefaßt, bey melhen Iegtern biefes Wer 
fondere ift, daß nicht allein Pentameter mit Pens 
tameter, ſondern auch jedes Hemiftihion mit dem 
andern reimet. Ich bitte Sie, vornehmlich auf 
die legten acht Zeilen aufmerkfam zu ſeyn. 


Dapfere meine Deutſchen, redlich vom Gemüt 
und Gebläte, 
Nur ewerer Herrlichkeit ift diefes hie zu bereit, 
Mein Zuverficht jederzeit iſt, Hilft mir göttliche 
Güte, 
Zu preifen in Ewigkeit, ewere Großmüthigkeit. 
Ihr feyd von Reblichkeit, von großer flreitbarer 
‚Bande, 
Beruͤmbt duch alle Land, immerdar ohn Wis 
derftand: 
Bo wer es aech allefampt fürwar ein mächtige 
Schande, 
Wirh nit das Vaterland in Kuͤnſtlichkeit auch 
befannt. . 
Drumb diefelbige fonderlich zu förberen eben: 
So hab ich mich unvergagt, auf jegiges gern 
gewagt, 
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und Hoff ſolch Reymes Art werb euch Ergoͤtlich⸗ 
teit geben, 
&intemal ein jeber fragt, nad Newerung bie 
er fogt. 
O ‚Harpffenweis Orpheus , jesumal kompt wies 
derumb hoche. 
Dein artige Reymenweis zu ihrigem erſten 
Preiß, , 
Denn bu ein Zracier von Geburt und deutſcher 
Sprache, 
Der erſt ſolch unterweiſt, frembbe Voͤlker aller⸗ 
meiſt, 
Diefelbige lange Zeit haben mit unfrer Kuͤnſte, 
Allein ſehr flolgiglich, gepranget unbilliglich 3 
* Jegumal nun baf bericht, wollen wir den faͤlſch⸗ 
lien Dunſte 
Ihn nemmen vom Angefiht, uns nemmen zum 
Crbgebicht, , 

Das Heißt wahrhaftig ein fremdes Syle 
benmaß mit einer fehr artigen Empfehlung ein« 
führen. Die Empfehlung des Heräus iſt lange 
fo_finnreich nicht, wenn er zu feinem Helden fagt: 

Lehrſt du die Deutſchen dein Reich wie Römer 

verfechten, 
Darf ja der Deutfchen ihr Reim römifchen ähns 
licher ſeyn, 

Verſchiedene Jahre nach Fifchart hat Alte 
fted in feiner Encyklopaͤdie wieder ein Mur 
fter von deutfchen Hexametern gegeben , welches ich 
lange Zeit für das erſte gehalten. Die erſte Ausgabe 
dee EncyPlopäbie ift von 1620 in Quart, . 
und in dieſer findet es ſich noch nicht, fondern erſt 
in der Nachherigen vollftändigern Ausgabe in Folio. 
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Bon Altſteden aber bis auf ben Heräus 
babe ich des beutfchen Herameters nirgends gedacht 
gefunden. Auch nicht einmal in ben Lehrbuͤchern 
der Dichtkunſt, wo doch Mufter in andern lateini⸗ 
fhen Sylbenmaßen, in dem Atchifchen zum Erxem⸗ 
pel, vorfommen. — Dergleihen Kleinigkeiten zu 
toiffen, ift deswegen gut, um bey gewiſſen Leſern 
dem Vorwurfe der Neuerung vorzubauen. 


N. ©. Freund 2. machte mir hier eine Eleine 
Erinnerung ; 


\ „Das koͤmmt davon,” fagte er, „wenn man 
die Gottſchediſchen Schriften nicht beſſer gelefen 
„hate! Schlagen Sie des Herrn Gottfcheds 
„Sprachkunſt (S. 628) nad), fo werden Sie fine 
„den, dab Conrad Geßner nod vor Ihrem 
‚ nifehart deutfche Herameter gemacht hat , 2. — 


Hierauf antworte ih, daß ich mich nicht uͤber⸗ 
winden kann, fehsfüßige Verfe, die außer dem eins 
sigen fünften Fuße aus lauter Spondden beftehen, 
für wahre Herameter zu halten. Ein einziger 
ſolcher Vers ift zwar zur Noth ein Herameter ; 
aber Tauter ſolche Verſe find Eeine. 


Neungehnter Brief, 


Jo komme auf unſern Meſſias zuruͤckk — und 
eile, Ihnen zu entdecken, wodurch zufaͤliger Weiſe 
dieſe Recenſion des Meſſias bey weitem ſo unter⸗ 
richtend nicht geworden iſt, als ſie wohl haͤtte wer⸗ 
den koͤnnen. Ihr Verfaſſer hat. die Originalaus— 
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gabe diefes großen Gedichte nicht gekannt, bie num 
ſchon vor vier Jahren, in der Königlichen Druderep, 
zu Kopenhagen *) veranftaltet worden. Sie beftes 
bet aus zwey prächtigen Bänden; aber die Pracht 
iſt der geringfte ihrer Vorzüge. Der erfte Band 
enthält eine Abhandlung von ber geiſtlichen Epopee 
und die erften fünf Gefänge; der zweyte enthält die 
fünf neuen Gefänge, und die fhon erwähnte Ab⸗ 
handlung von der Nachahmung der griechiſchen Syl⸗ 
benmafe. In beyden find die Gefange felbft an uns 
gemein vielen Stellen verändert und verbeſſert worden.” 


Veränderungen und Verbeſſerungen, die ein 
Dichter, wie Klopftod, in feinen Werken macht, 
verdienen nicht allein angemerkt, fondern mit allem 
Zleiße ftudiert zu werden. Man ftudiert in ihnen 
die feinften Regeln der Kunft; denn was die Mein 
ſter der Kunft zu beobachten für gut befinden, da6 
find Regeln. Erlauben Sie mir, Ihnen noch eins 
und das andere davon zu fagen. — 


Welch einen lobenswuͤrdigen Fleiß hat der 
Dichter auf die Sprache und den Wohlklang vers 
endet, Auf allen Seiten findet man Benfpiele 
des beftimmtern Sylbenmaaßes, der reinen Worte 
fügung, und der Wahl des ebleren Ausdtucks. In 
Anfehung der Wortfügung hat er unter andern eis 
ne Menge Participien, wo fie den Perioden zu 
ſchwerfaͤllig, oder zu dunkel machten, aufgelöfet. **) 





) Im Jahre 1755, in groß Quart. 
e) Ich Habe geglaubt, bie übrigen Beyſpiele, wels 
de Leſſnz von den Veränderungen der damals 
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Getviffe Wörter hat der Dichter zu gemein ber 
funden, und fie haben ausgefuchtern weichen mäffen. 
Das Wort Behaufung, welches der Dichter ſonſt 
fehr oft brauchte, hat überali feinen Abſchied ber, 
kommen ; und ich finde nur eine einzige Stelle, wo es 
ſtehen geblieben. Ich weiß zwar in Wahrheit nicht, 
was Herr Klopftod wider dieſes alte ehrliche 
Wort haben mag; er muß aber doch etwas da« 
wider haben, und vieleicht entbeden Sie es. 


Andere Veränderungen betreffen Schönheiten 
des Detail. Dahin gehören befonders nicht wenige 
beffer ausgemalte Belchreibungen. Noch hat der 
Dichter bier und da ganz neue Stellen eingeſchal- 
tet. Aber auch die Kunft auszuſtreichen verfteht 
Herr Klopftod, und es find mande Zeilen weg« 
gefallen , die fi feine Bewunderer nimmermehe 
wuͤrden haben nehmen laſſen, wenn er fie ihnen 
nicht felbft genommen hätte. Es find meiftentheils: 
Zeilen, bie ein wenig in das Taͤndelnde fielen. 


Und wären doch alle feine Verfürzungen von 
dieſer Art! Doc fo muß ich Ihnen leider fagen,, 
daß dem Hrn. Klopftod, ich weiß nicht welcher Geift 





neuen Kopenhagener Ausgabe bes Meffias gab;, 

um fo viel mehr hier weglaffen’ zu müffen, ba in 

der neueften Ausgabe vom Jahre 1780, bie ges 

wiß in den Händen aller Lefer ift, welche in uns 

ferer Litteratur nicht ganz fremd find, abermals 

natürlich noch mehrere Veränderungen ſich finden, 
R 
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der Drthoborie, oft anflatt der Kritik vorgeleuchtet 
hat. Aus frommen Bedenklichkeiten hat er uns fo 
manchen Ort verſtuͤmmelt, deffen fid ein jeder poe⸗ 
tiſcher Lefer gegen ihn annehmen muß. Was ges 
bet es dieſen an, daß einem Schwachglaͤubigen die 
wuͤthenden Entfhliefungen des Adramelechs, zu En⸗ 
de des zweyten Geſanges, anftößig gewefen find oder 
ſeyn können? Soll er ſich deswegen bie vortreffliche 
Stelle rauben laffen, wo biefer rafende Geift auch 
die Seele des Meſſias zu tödten fid) vornimmt ? 


Und wenn der Ewige fie vor andern Seelen ers 
wählte, 

Wenn er fie ſich zu verherrlichen ſchuf: fo fo 
er voll Jammer 

Um fie in einfamer Ewigkeit Hagen! Drey fchreds 
liche Raͤchte 

Soll er um fie klagen! Wenn er ſich ins Dunkle 
verhuͤllt hat, 

Soll drey ſchreckliche Nächte kein Seraph fein Ans 
geſicht ſehen! 

Dann will ich dur die ganze Natur ein tiefes 
Geheule 

‚Hören, ein tiefes Geheule am dunkeln verfinftere 
ten Throne, 

Und ein Geheul in der Serien Gefild, ein Geheul 
in den &ternen 

Da, wo ber Ewige wandelt, das will id hören 
und Gott feyn! 


Und folher Stellen haben mehrere weichen 
müuͤſſen, die id) mir alle forgfältig wieder in mein 
Eremplar eingetragen habe. Unter andern iſt der 
Charakter des Verräthers duch die fromme Stren⸗ 
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ge bes. Dichterd noch einmal- fo unbeſtimmt gewor⸗ 
den, als er vorher war. Er war ſchon anfangs 
ſehr ſchielend, und nun weiß man vollends nicht, 
mas man. daraus machen fol. Auch fo gar alle bie 
Wörter, die einen heidnifhen Verftard haben koͤn⸗ 
nen , bie aber der Dichter, meinem Beduͤnken nach, 
fattfam geheifiget hatte , find vermiefen worden ; 
was vorher Schidfal hieß, heißt nun Vor— 
-ficht, und die Mufe hat fi überall in eine 
Sängerin Sions verwandelt. 


Die größte Verbefferung,, wo das Genie des 
Dichters ohne Zweifel am wirkfamften geweſen, ift 
die, welche er mit der Mede des Waters im erſten 
Gefange vorgenommen. Es ift der Anftändigkeit 
gemäß, daß ſich Gott fo kurz als möglich ausdruͤckt; 
unb jene Rede verftieß wider die Regel viel zu fehr. 
Gleichwohl mußte alles, was Gott da fagt, gefagt wer- 
den ; und der Dichter iſt nunmehr alfo auf das Mite 
tel. gefallen , ihn felbft nur die erſten Zeilen fagen, 
und das übrige einen Seraph von dem Gefichte 
Gottes leſen zu laffen. Ic bewundere diefen Eins 
fall als eine Veränderung, zu der ihn die Roth ges 
bracht; an und für ſich felbft aber hat er meinen 
Beyfall nicht. 


Ein und dreyßigſter Brief, 


©. werben ben Verdruß, den Ihnen der deutſche 
Theokrit 
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Thpeokeit*) gemacht hat, ſobald nicht vergeſſen ? — 
Auch nicht, wenn ic Ihnen eine beffere Meberfer 
gung anlimbigte? Zwar nicht vom Theokrit; 
denn noch witd man fich hoffentlich eine Zeitlang 
vor einem Ufer ſcheuen, an welchem fo ſchimpflich 
auch gefcheitere worden. Aber doch auch eines doriſchen 
Dichters. Und was meynten Sie zu einem deute 
ſchen Pindart \ 


Sch mache Ihnen Leine vergebene Freude. 
Yindar hat wirklich in der Schweiz einen jun» 
gen fühnen Geiſt erweckt, der uns mit den Bes 
geifterungen des thebaiſchen Sängers befannter mas 
Hm will. Die Sache hat große Schwierigkeiten ; 
und es ift unendlich leichter, ber den ganzen Pin« 
dar einen gelehrten Gommmtar zu ſchreiben, als 
eine einzige Ode ſchoͤn zu uͤberſezen. Doch der juns 
9 Schweizer denkt mit feinem Dichter: 

—_— 0 ueyag ds awöu- 
vog dvakııy 6 90. 
vo Aaußasıı — 


und ber Verſuch, den er gemacht hat, iſt fehr wohl 
ausgefallen. in Freund hat mir ihn mitgetheilet. 
Und was gut iſt, muß man mittheilen; id teile 
ihn alſo auch Ihnen mit. 





) Biblioth. der ſch. W. IT Vandes ates St. S. 
366. Dieſe Recenſion iſt von Leſſing, und die 
einzige, die er (außer ein Paar kurzen nicht bes 
deutenden Nachrichten) Zu diefer periobifchen Schrift 
lieferte. Ich werde fie auszugsweife hinten ans 
hängen, N. 


eff, eitt. u. Theol. € L. . xvi. 
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Ich weiß, ie erwarten nicht, daß die Ueber⸗ 
fegung in Verſen feyn werde. Der einzige Deuts 
ſche, wollte ich faſt ſagen, hat die Freyheit, feine 
Proſa fo pvetifh zu machen, als es ihm beliebtz 
und da er in dieſer poetifhen Profe am treueſten 
ſeyn kann, warum fell er ſich das Jod) des Syl⸗ 
benmaßes auflegen, wo er es nicht feyn Eönntee 


Es ift aber audy Feine woͤrtliche Ucberfegung ; 
denn Cowley fagt: 


„Wenn jemand den Pindar von Wort zu 
„Wort Überfegen wollte, fo wärde man glauben, 
nein Rafender habe den andern Überfegt.” , 


Doch Sie fellen ſelbſt urtheilen. Es iſt die 
erſte, vierte und die eilfte der Olpmpifhen Oden. 
Die erſte, weiß ih, kennen Sie gewiß. Mer follte 
auch nicht fo neugierig gewefen feyn, wenigſtens 
die erfte Dde des Pindar zu Iefen, töenn fie ihm 
aud noch fo viel Mühe gekoſtet? — *) 


Zwey und drepßigfter Brief. 


©. erinnern Sich dech, daß vor einigen Jahren, 
in dem unteritdiſchen Herkulanum .eine Eleine Bir 
bliothek gefunden ward ? Einem Gelehrten in Neas 


*) Die Oben felbft hier .abermald abbruden zu Laffen, 
hielt ich für unnöthig. Dieſe Ueberfegung des würs 
digen Herm Steinb ruͤchel ift befannt genug. 

N. 
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polis iſt es gelungen, eine von ben griechiſchen 
Handfihriften derſelben zu entwickeln, und das Gluͤck 
hat gewollt, daß es die Epwronasyvıa des Alcie 

phrons feyn muͤſſen. Der Here von Q **, der 
fich igt in Reapolis aufhaͤlt, hat Gelegenheit ‚ges 
habt, ein Sth daraus abzufchreiben, und hat es 
nad Deutſchiand gefhidt. Hier ift es einem von 
unfern beften Dichtern in die Hände gefallen, der es 
fo vortrefflich gefunden, daß er folgende Ueberſetzung 
davon gemacht. Es iſt das achtzehnte Erotopaige 
aion in der Ordnung, und überfehrieben : 


nDie Grazien. 


„Als an einem Fruͤhltngsabende ſich die ven 
„Grazien neben einem Walde in acidalifhen Quelz 
„ten befuftigten, verlor fich plöglih Aglaja, bie 
nichönfte der Grazien. Wie erfchraden die Töchter 
ber Anmuth, als fie Aylajen vermißten! Wie fie 
fen. fie duch) die Bäume, und ſuchten, und 
„riefen! 


„So aͤngſtlich bebt auf Manethufer Saiten 

„Der zartſte Silberton. 

nAglajal — rief der Silberton; 

„Aslaja! — half der Rachhall ſanft verbreiten. 

„umſonſt! Aglaja war entflohn. \ 

„Ach, Pan fchlich Längft ihr nach! Der 
Frevbler hat fie fchon! 

„Aech, Acidaliatblidher von deinem Thront 

„Boll fie nach langen Ewigkeiten, 

Nurigtnihtlänger uns begleiten? 

„Bwey Grazien fint aller Welt zum Hohns 

Und ach! bie dritte hat er fchon! 

So Hagten Sie. Umfonft! Aglaja war entflohn. 

€a 
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„Nun ſchlichen Sie an den Bäfhen herum, ainb 
ufölugen leiſe an die Blätter, und flohen nach 
„iedem Schlage furchtſam zuruͤck. 


„Denn ſtellten fie ſich gleich, den Räuber auszuſpaͤhn, 
„@ sitterten le doch vor Furcht, ihn nur zu fehn. 


„Endlich kamen fie an ein Roſengebuͤſch, das meine 
„Chloe verſteckte — und mich. Chloe faß vor mir⸗ 
„ich hinter Chloen. 


at bog ich ſchlau an ibrem Sa ‚mich langſam 
über, 

„And ſtahl ihr ſchnell ein Mäulden abz: 

„Jet bog fie unvermerkt den Hals zu mir herüber ; 

„Und jebes nahm den Kuß auf halbem Weg ſich a; & 

‚Denn jedes nahm und jebes gab. . 


„In diefem Spiele Üüberrafhten uns die Grazien, 
‚and fie lachten laut, da fie uns kuͤſſen fahen, 
„und hüpften fröhlich zu uns herbey. Da ift Aglas 
via! — riefen fie. Die Schalkhafte! — Du Elfe 
„ſeſt, da wir unruhig herumirren, und dich. nicht 
finden koͤnnen? — Und igt liefen fie mit meiner 
„Chloe davon. 


„Was? rief ich, loſe Räuberinnent 

nBie follte fie Aglaja ſeyn ? 

„Ihr irrt euch fehr, ihr Huldgoͤttinnen! 

„Fuͤr Grazien ift das nicht fein! 

Gebt Ghloen mir zuruͤck! Betrogne, ſie iſt mein! 


„Dody die Grazien hörten mich nicht, und liefen 
„mit meiner Chfoe davon. Zornig wollte, ich ihnen 
„nacheilen, als plöglic Aglaja hinter einer. Buche 
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> hervortrat, und mit winkte, und freundlich lachelnd 
alſo zu mir ſprach: 
„Warum willſt bu zu Ghloen eilen? 
Beglückter Sterblicher, Aglaja liebet dich. 
„Kuͤß' igt einmal ſtatt Chloen mis 
„Wuͤnſch nicht bein Mädchen zu ereilen: 
„Ich, eine Göttin, liebe dic, 


nSchüchtern ſah ich die Huldgöttin an. 


> Auf iheen Wangen fprach Entzüden, 
‚And Zugend und Gefühl aus den verfchämten 
Biden. 


’ „Gefährliche Neigungen! — Aber mit breifter 
"Hand ergeiff ich die Huldgoͤttin, führte fie zu ihe 
"ren Schweftern, und ſprach: Hier ift Aglaja, ihr 
Graʒien — 


nD Chloe, meine Luft, mein Sluͤck! 
Gebt meine Chloe mir zuräd! 

„Iſt dies Aglajens Mund und Bid? 
„Da nehmt die Suldsoͤttin zurädt 


Nun, was fagen Sie hierzu? DO, Gie find 
entzuͤckt. — Weiche allerliebfte, Kleine Erbichting! 
Nie hat ein Dichter fein Mädchen mehr erhoben ! 
Nichts kann feiner ſeyn! Nichts zaͤrtlicher! O die 
Griechen! die Griechen! — — Kommen Sie zu⸗ 
ruͤck aus ihrer Entzuͤckung! ich habe Sie hintergans 
gen. Der Gelehrte in Reapolis hat nichts ent⸗ 
wickelt! Alciphron hat keine Locoroncuyvic ges 
ſchrieben; mas Sie gelefen, ift nicht aus dem Gries 
chiſchen Üüberfegts die Graz ien find ein urfprüng« 
liches Wert eines Deutſchen. Streichen. Sie die 
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Manethufer Saiten, gleich zu Anfange, nur 
weg, und fegen, Eremonefer Saiten dafür; 
denn fo fagt der Dichter, und ic mußte dieſe ges 
zinge Spur de6 Modernen vor Ihren Augen ver⸗ 
bergen. 


Aber, höre ich Sie fragen, warum follte ich 
denn nun bintergangen werden? Darum! Würde 
ich Ihre Neugier wohl rege gemacht haben, wenn 
ich Ihnen gerade zu geſchrieben hätte: In Leipzig 
find vor kurzem vier Beine Bogen heraus gekom⸗ 
men, unter der Aufihrift, TZändeleyen? — — 
Zändeleyen! Würden Sie gerufen haben. Was 
rum thun wir Deutfchen doch das fd gern, wozu 
wir am wenigſten aufgelegt find? — Vergebene 
haͤtte ich hinzu gefegt: aber es find artige Taͤnde⸗ 
Ieyen ; Sie werden den Verfaffer auf einem ganz 
eignen Pfade finden; fie find eines Greſſet wär 
dig! Sie hätten mir aufs hoͤchſte geglaubt, und — 
es dabey bewenden laffen. 


Aber nun biete ih Ihnen Trot, es dabey 
beenden zu laffen. Denn ih muß Ihnen nur 
fagen, daß alles, was bie vier Bogen enthalten, 
in dem nämlichen Geſchmacke und faft von gleichem 
Werthe if. Sie werben fie ganz leſen; laffen Sie 
"doch fehen, ob unfere Urtheile zufammen treffen. — 
Nach den obigen Grazien, hat Amors Triumph, 
und der Gefchmad eines Kuffes meinen 
vorzhglihen Beyfall. Naͤchſt diefen haben mic) bie 
Kriegslift des Amor, an den Maler, bie 
Ode, und Bacchus und Amor am meiften 
vergnägt. Die Kennzeichen der Untrene 
"sollen mie wegen des Bärtchens nicht gefallen s 
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des Scherz iſt zu buͤrgerlich. In dem Stüde an 
Chloen ift mir der Alp zumider; und wenn der 
erzuͤrnte Jupiter zu feiner untreuen Nymphe fagt: 


- hin, unb fey ein Mp, buhl und erwed nur 
Grauen! 


fo ſtraft er uns arme Schlafende mehr, als die 
Nymphe. In dem verliebten Wunfche it 
mir die Vermifhung der alten Mythologie und des- 
Geifterfoftems nad) dem Gabalis anftößig. Diefe 
und einige andere Stüde hätte ih, wenn id an 
des Verfaffers Stelle geweſen wäre, zuruͤck behalten, 
und bie einzeln Schönheiten derfelben zu beffern 
Ganzen verfparet. So würde id mir zum Exem⸗ 
zel ben Anfang von den gedahten Kennzeichen 
der Untreue heilig aufbewahret haben, bis ich 
einen ebleren Schluß dazu gefunden hätte ; denn fo 
wie dieſes Stuͤck igt ift, koͤmmt es mis nicht an⸗ 
ders vor, als eine antike verfiümmelte Bildſaͤule, 
die ein neuer Steinmeg zu ergänzen gewagt. Bes 
trachten Sie nur: 


„Amor fliegt mit Schmetterlingen, 

„Um in frohem Wechfelftreit 

„Sich den Preis der Schnelligkeit 
. Bor ben Thierchen zu erringenz 

Doch er fällt aus Müpigkeit 

„Schnell in einen Bad und ſchreyt. 


„Ich Juͤngling lief eilig hinzu, hob ihn fanft 
„aus dem Waffe heraus, und trodnete feine naſ⸗ 
„ſen Fluͤgel, und erwaͤrmte ihn in meinem Bufen. 
‚Run dankte mir Amor freundlich, und fprad: 
„Rieder Züngling, du haft den Amor gerettet: wor 
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„mit fol ich beine Großmuth vergelten? — Err 
halte mir meine Chloe getreu, antwortete id. — 
„O Züngling, rief er, mas bitteft bu? Steht es 
nin ber Gewalt bes Amor, bie Liche in den ‚Ders 
den ber Mädchen einzufhränten? — Da ſchlug 
ich die Augen nieder, und feufzte. Aber ber zeis 
sende Sohn der Epthere ermunterte mich wir 
„Seufie niht, Juͤngling! Amer kann beine Bitte 
wenigſtens zum Theil erfüllen. 





So weit geht alles gut! „Wie gefagt, eim 
fhöner antiker Rumpf; aber nun — wel ein 
gothifcher Kopf ift darauf geflict. 


— „Sobald Chloe einen andern als dich kuͤßt, 
„ſoll ſchnell ein Bärthen aus ihrer Lippe hervor 
‚teimen, zum Mertmal, daß fie die untreu iſt. — 
„So fagte Amor. — 


‚Run, Chloe, wirft du dich wohl ſcheun. — 
„Ich würde den Verrath auf deiner Lippe fehen. — 
n Mandy Holdes Mädchen fchon feh ich mit Baͤrter 
sehen: 
„Sie muͤſſen wohl nicht treu gewefen ſeyn. 


Ach nicht doch! Sie muͤſſen keinen Bart haben, hie 
holden Maͤdchen, fie mögen uns freu ſeyn ober 
nie! *) 





9) Der Herr von Gerſtenherg ME diefer Kuiie 
gefolgt, und has im ber neuen Ausgabe feiner 
Zändelegen, durch eine ſehr glädliche Be 
diefes Gedicht verſchoͤnert. J 


an den Litteratur = Briefen, 73 
Drey und dreyßigſter Brief; 


J. wohl iſt der Verfaſſer der Tänbeleyen, 
wenn dieſe fein erſtet Verfuch ſind, ein Genie, das 
fehr ‚viel verſpricht! Aber auch darin haben Sie 
Recht: Das Lied eines Mohren hätte ihm 
nicht entwifchen follen. Es ift nicht allein das 
ſchlechteſte Stud in feiner Sammlung; es ift- an 
und für ſich ſelbſt ſchlecht. — Lied eines Mohr 
ven; und ber Moheift faſt nirgends als in der 
Neberfhrift zu Finden. Aendern Sie das einzige 
Tchwarze Mädchen und die Cederwaͤlder, 
fo kann es ein Kalmude eben fo wohl fingen, als 
ein Mohr. *) 


Wie weit if er hier unter feinem Mufler. ger 
blieben! Denn wer fieht nicht fogleih, daß. fein 
Mohrenliedchen eine Nahahmung des vortrefflichen 
Xiedes eines Lappländers, in den neuen Gedichten 
des Verfaffers des Frühlings, ſeyn fol® 
Im diefem ſcheinet uͤberall die Scene duch, wo es 
gefungen wird, und überall der, der es ſingt. 
— — In den zerflörten Haaren 

« Hängt mir-fdhon Eis. 
So win ich bald an Grönlands weißen Küften 
Rad) Zama ſchreyn. 


Die lange Racht koͤmmt ſchon ꝛt. 





) Auch in dieſem Gedicht hat Herr von G. anf 
Lefings, Kritik in der neuen Ausgabe Rüdficht 
. genommen, und es verbeffert. ' R. 


N 
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Wie ungekuͤnſtelt, wie wahr iſt alles, was 
der Lappländer ſpricht! Aber wiffen Sie wohl, 
daß es ein wirklich Lappländifches Lied giebt, wel⸗ 
ches der Here von Kleift bey dem feinigen vor 
Augen gehabt zu haben fheint? Sie können es bey 
dem Scheffer in bem fünf und zwanzig— 
fen Hauptftäde feine Lapponia finden. *) Scha« 
be, daß ich das Buch nicht gleich bey der Hanb 
habe! Sie folten mit Vergnügen fehen, daß die 
Nadahmyngen eines felhen Meifters Verbeſſerun ⸗ 
gen find. 


Sie würden aud daraus lernen, daß unter 
jedem Himmelsfteihe Dichter geboren werden, und 
daß febhafte Empfindungen fein Vorrecht gefitteter 
Völker find. Es iſt nicht Tange, als ih in Ru⸗ 
Higs Littauifchem Wörterbuche blätterte, 


und am Ende der vorläufigen Betrachtungen über 


dieſe Sprache, eine hierher gehörige Seltenheit ans 
traf, die mic unendlich vergnägte. Einige Lite 
'tauifhe Daimas oder Lieberchen nämlich, wie fle 
die gemeinen Mädchen daſelbſt fingen. Welch ein 
naiver Wig! welche reigende Einfalt! Sie haben 
in dem Littauifhen Woͤrterbuche nicht. zu ſuchen ; 


— 


®) Kleift ſcheint allerdings biefen originellen Lapp ⸗ 
laͤndiſchen Liebesgefang vor Augen gehabt zu has 
ben, ob er gleich nur gang frey nachahmte. 
‚Herder hat davon unter bem Titel: die Fahrt 
zur Geliebten, eine viel genauere Ueberfegung 
geliefert 5 in ben Vollstiedern, XXIV. Bo. ©. 102. 

“ R. 
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ich will Ihnen die zwey artigften alfe nah Bw 
higs Ueberfegung , daraus abſchreiben. 


Erſte Daina. , 
Abfehied einer heyrathenden Tochter. 
1. 
„Ich habe aufgefagt, mein Muͤtterlein, ſchon 
„vor ber Hälfte des Sommerleins. 
„Sud, Muͤtterlein, dir ein Spinnerlein; ein 
Spinnerlein und Weberin. 
3. 
„Ich habe gnug geſponnen das weiße Flaͤche 
len; gnug gewirket feine Leinwandlein. 
4. 
„Ich Habe gnug zerſchauert bie weißen Tiſche⸗ 
lein; ich habe gnug gefeget die grünen Gehöftlein. 
. 5. 
„Ich habe guug gehorcht meinem Mütterlein ; 
„ich muß num auch horchen meinem Stiefnibtters 
„fein. 
6. 


„D du Kraͤnzlein von grünem Rautelein! Du 
„wirſt nicht lange genen auf meinem Hauptelein. 


7. 
„Meine Haarftethten von: gränem Seidelein, 
„ihr werdet nicht mehr funkeln im Sonnenſchein. 
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8. 

„Dein: Huarlein, mein gelbes Haarlein, bu 
„wirſt nicht mehr herumflattern vom Wehen bes 
Binde. - 

9 

„Ich werde beſuchen mein Muͤtterlein, nich 

‚mit einem Kranze, fondern gehaubet. 
. 20. 

„D mein feines Häubelein! Di wirft mod 

fhallen vom Winde geblafen. 
a. 

„Mein ausgenähtes und buntes Arbeitlein, ihr 
werdet noch ſchimmern bey der heißen Sonnen. 
12. 

„Mein Haarflechtlein von gruͤnem Seidelein; 
„ihr werdet an der Wand hangen und mir Thrä- 
‘men machen. 
‚ „Ihr meine Ringelein , ihr güfbenen „ihr wer⸗ 
‘ „bet im Kaften liegen und often! 


Zweyte Daina. 
Eine Tochter hat ihren Geliebten 
begleitet. 
1. 


„Fruͤh Morgens im Morgelein ging das Sonn⸗ 
fein auf,. und unter das 
y 0 Mutterlein 
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2 . 

Sch wollte did fragen, Toͤchterlein, wo bi 
„du herumgegangen® und wo hat bein Kränzelein 
„das Nebelein befallen? 

> j 

Fruͤh, im frühen Morgelein, gieng ich nad 
nWafferiein, und ba bat mein Kränzeleit” das 
Nebelein befallen. * 

4. 

Das iſt nicht wahr, Toͤchterlein! das find 
„Reine wahren Wörtelein! Gewiß, du haft dein 
Anuechtelein Über Feld begleitet. 

5 

Se, das ift wahr, Mätterlein, das find 
wahre Wörtelein! Ich hab mit meinem Knech⸗ 
ntelein ein Woͤrtelein geredet. 


Die häufigen Diminutiva, und bie vielem 
Selbſtlauter, mit den Buchſtaben I, v und t uns 
tesmengt, fagt Ruhig, mahen die Sprache in 
biefen Liedern ungemein lieblich. Der fromme 
Mann entfhuldiget fih, daß er dergleichen Eitelkei⸗ 
sen anführe; bey mir hätte er ſich entſchuldigen 
mögen, daß er ihrer nicht mehrere. angeführt. 


Sechs und dreypigfter Brief. 


Bun werden wir einen von unfern beſten alten 
Dichtern wieder unter uns aufleben ſehen. Zwey 
hiefige Gelehrte arbeiten an eines neuen Ausgabe 
des Logan. — Es kann leicht feyn, daß ich Ihnen 
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bier einen ganz unbefannten Mann nenne. Dieſer 
Beitverwandte und Landsmann des großen Opig, 
iſt, wie es ſcheinet, nie nach Verdienſt geſchaͤtt 
worden; und noch ein halbes Jahrhundert hin, fo 
wäre «8 vielleicht ganz um ihn gefhehen gewefen. 
Kaum, daß unfere neuen Kunſtrichter und" Lehrer 
der Poefie feinen Namen noch anführen; leiter 
führen Re aud nichts von ıym an. Wie’ viel vor: 
treffliche Beyſpiele aber hätten fie nicht aus ihm 
entlehnen koͤnnen! Und wuͤrden fie es wohl, unters 
laſſen haben, ‚wenn fie- dergleichen bey ihm zu fins 
den geglaubt hätten? Sie hatten ihm alfo nie gele« 
fen; fie wußten nicht, was an ihm war; und es 
wird fie ohne Zweifel beftemden, wenn fie nun 
bald einen, von unfern größten Dichtern in ihm 
werden erkennen muͤſſen. 


Es iſt nur zu bedauern, daß ſich Logau blos 
auf eine, ‚und noch dazu gleich auf die, kleinſte 
Dichtungsart eingeſchraͤnkt hat! Denn: er iſt wenig 
mehr als ein Epigrammatiſt. Doc in Anſehung 
der Menge von Sinngedichten, der erſte unter allen 3 
und einer von den erften, in Anfehung der Güte 
berfelben. Er hat deren im Jahr 1654 einen Band 
von nur drey taufend druden faffen, und mehr 
als ein halbes Taufend zugegeben. Nun fegen 
Sie, — und fuͤr diefe Berechnung kann ich allen« 
falls ſtehen — daß ein Neuntheil davon vortreff⸗ 
lich, ein Neuntheil ‚gut, und nod ein Neuntheil 
ertraͤglich iſt; und ſagen Sie mir, ob er. unter dem 
guten Sinndigtern nicht wenigſtens der Unete 
ſchöpfliche genennet zu. werden verdienet? 
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Aber wie vortrefflich, werden Sie fragen, 
find denn die Stuͤcke aus dem guten Neuntheil? — 
Einige Erempel werden es zeigen. Ich will aber 
dem ehrlichen Logau nichts vergeben mwiffen, wenn 
ih allenfalls nicht die beften. Erempel wählen 
ſollte. *) 


Kogam lebte in der unglüdlihen Zeit des 
drepfigjährigen Krieges. Was Wunder alfo, wenn 
ein großer Theil feiner Sinngedichte den Krieg, und 
die fhredlihen Folgen beffelben zum Inhalte hat? 
Hier ſchrieb der Dichter aus der Fülle feines Her« 
zens, und «6 gelang ihm immer vortrefflih. — 


Verzeipen Sie, Dichter und Soldat, es im⸗ 
mer dem unfolbatifhen Dichter, wenn er etwa die 
ſchlimme Seite bes Krieges und der Krieger allzu« 
ſehr übertrieben hätte. - Seine Uebertreibungen find 
ja fo wigig! — Aber fo wigig Logan iſt, fo zaͤrt⸗ 
Ad), fo fein, fo naiv, fo galant kann er auch fepn! 
— Uebrigens find zwar ein geoßer Theil von Lo— 
gaus Sinngedichten weiter nichts, als moraliche 
Sprüche; aber mit einer meifterhaften Kürze, und 
felten ohne eine finnreihe Wendung ausgedruͤckt. 


Neun und dreyßigſter Brief. 


J. muß Ihnen von einem Werke Nachricht ger 
ben, das bereit6 1957 in Baſel herausgefommen , 


*) Die angeführten Proben bleiben hier weg, ba 
bie Ausgabe diefes Dichters in jedermanns Haͤn⸗ 
den iſt. R. 
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bier aber‘ wenig bekannt geworden iſt. Der Titel 
heißt: Bier auserlefene Meifterftüde 
fo vieler englifchen Dichter: . als, Pri— 
0:8 Salomon, PopensMeffias, »Voungs 
jängfter ag, Glovers Leonidae. Wel— 
chem annoch beygefügt find, Popens 
Verſuch von dem Menfchen, und deffel⸗ 
ben Hirtengedichte. Alle, feiner Bor 
trefflichkeit wegen, aus der Urfprache 
in beutfchen 'herametrifchen Berfen 
überfege. *)" 


Priors Salomen ift von dieſen Meiftere 
ſtuͤken das einzige, welches hier zum erftenmale 
in unfeter Sprache erfheinet ; die Übrigen alle ha⸗ 
ben wir ſchon laͤngſt verſchiedentlich überfegt leſen 
koͤnnen. Zwar nur in Proſa; aber find Schwei— 
Aeriſche Herameter nicht auch Proſa? 


Prior iſt einer von den Lieblingsdichtern 
der äroßen Welt, in der er felbft feine geringe Rolle 
bey feinem eben fpielte, ob ihm gleich feine Ges 
bure zu den niebrigften Geſchaͤften verdammt zu 
haben fihien. Kein englifher Dichter übertrifft ihn 
an Reinigkeit der Sprache, an Wohlklang, an Teiche 
tem Wige, an naiver Zärtlichkeit. Unfer Hage; 
dern hat’ ihn oft glücklich nachgeahmt; und.ihen 
hätte ich wohl das Nußbraune Mädchen md 
gen naderzähfen hören, 

Aber 





*) Baſel, in groß Octav. 
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Wer eben Diefer luſtige verliebte Prior iſt 
Wa) der Verfafſer eines ſehr eruſthaften Werkes. 
Wie edlen Bilder, bie tieffinnigen Anmerkungen 
über der Menſchen Thun und Eaffen, und bie vor⸗ 
ttefflechen Lebensregein , die man in den Gprü« 
chen, in dem Prediger, und in den übrigen 
Buͤchern antrifft, welche gemeiniglich dem Sal os 
won jugefhrieben werden, hatten ihm gerührt, 
und er glaubte den Stoff zu einer weit beſſern 
Gattung von Gedichten darin zu finden, als jemals 
bie gtiechiſche, lateiniſche, oder irgend eine neuere 
Sprache hervorgebracht hat. Er nahm ſich daher 
vor, aus dieſem unetſchoͤpflichen Schatze, der, Für 
alle Ordnung zu groß, in einer prächtigen Werwire 
wung über einander gehäuft liegt, Diejenigen Ans 
merkungen und Sprüde zu fammeln und anszus 
führen, welde ben großen Sag zu beweifen dies 
nen, ben fi) der Prediger gleich anfangs zum 
Grunde legt: Es iſt alles ganz eitel! 

Und Hieraus entſtand fen Salomon: «im 
GSedicht, in welchem der Held deſſelben befländig 
das Wort führe. Die Materie fonderte fi von 
ſelbſt in drey Theile ab, woraus ber Dichter [6 
viele Bücher machte. In dem erften wird die Eitels 
keit unferer Erkenntniß, in dem zwepten bie Ei⸗ 
telkeit der MWonüfte, und in dem dritten bie 
Eitelkeit der Macht und Größe gezeigt. 

3 Mehr braucht es nicht, Ihnen dieſes Gedicht 
wieder ins Gedaͤchtniß zu bringen, welches Sie ohne 
Zweifel einmal werden gelefen haben, aber au 
wohl ſchwerlich mehr als einmal. Prior iſt bier 
nicht in feiner Sphäre, Sein Salomon. ift nicht 


gef. Litt. u. Theol. 5 L...W.XVl. 
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der ſpruchreiche Zwrifler inehr, der uns ſo viel ju den⸗ 
ten giebt; er iſt zu einem geſchwaͤtigen Homiletew 
* geworden, der uns’ Überall alles fagen: will. Aulch 
bat der Dichter nicht im geringfien die orientaliſche 
Denfungsart anzunehmen gewußt; fein’ weile Des 
braͤer fpricht wie ein fophiftifcher Grieche. — ’ 
Doch Sie werden nicht ſowohl mein urtheil 
über das Original, als Über die Ueberſetzung au 
wiffen verlangen. Man muß, überhaupt zu reden 
den Ueberſetzungen, die uns aus der Schweiz fomz 
men, das Lob Iaffen, daß fie treuer‘ und richtiger 
find, als andere. Sie find auch ungemein reich an 
guten nachdruͤcklichen Wörtern, an Förnichten Mer 
bensarten. Aber bey dem allen find fie unange: 
nehm zu. lefen, weil felten ‚eine Periode ihre ge: 
börige Rundung und, die Deutlichkeit hat, die Tie 
durch die nathrlihe Ordnung ihrer Glieder erhal« 
ten muß. Daß aber der Herameter ihnen zur Vers 
meidung dieſes Fehlers nichts Hilft, mögen Sie aus 
dem gänzen Gedicht fehen. *) — 


Wozu hat’ fih nun alfo unfer Ueberfeger M 
Mühe genommen, Gedichte, welche bereits in Profd 
recht gut überfegt find, noch einmal in Herametti · 
ſche Verſe zu überfegen, bie weit ſchlechter, als 
ſchlechte Profa find? Er fragt zwar auf dem Ti. 
telblatte: 

Die mihi quid melius desidiosus agam‘?'" 
Aber hat er bie Antwort ‘auf die Ftage niemals 
bey dem Hot az .gelefen? Quiescas I 


) Die Proben find hier weggelaffen, da biefe Ueber— 
fegung laͤngſt vergefien if, N, 
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Und num habe ich Ihnen noch vom dem 
Beltfamften an diefem Werke etwas zu fagen. Sein 
Verfaffee muß fich im die Herameter außerordentlich 
verliebt haben ; denn er hat feine Bueignungsfänift 
foggg in engliſchen Herametern . abgefaßt, Bein 
‚Sie nit einige davon lefen ? 


Yes, the Man confin’d to books in the eyes of 
he wordling . 

Seeims a creature unable of recreation and plea- 

“ sure i 

Through himself bereft ofallthe social biessings, 

And unworthy of the proridential kindnels eis; 


Sollte ein geborner Engländer, nicht fon 
mehr als einmal gefragt haben: Was heißt das? 
Es gehört: wirklich eine are Stirie dazu, in einer 
fremden Sprache, die man nicht volkommen verſteht, 
Verſe zu machen. Im einer tobten mag ed noch hin⸗ 
gehen: denn eine todte verfichet niemand vollkom⸗ 
men mehr; aber in einer Tebendigen, wo mid ein 
jeder, beffen Mutterſptache fie ift, auslachen mn 
das ift mie zu unbegreiflich. 


Daß. amterbeffen Herr Simon — 
(denn To Heißt unfer herametrifcher Ueberfeger,, wie 
man ans der Unterfhrift feiner Zueignung fiehet) 
nur nicht etwa gar glaubt, daß er der erfte fen, 
welcher engliſche Herameter gemacht hat. Er if 
wur der erfte, welcher fie, fo wie die deutfchen , 
ohne alle Regeln, ja allen fchon ‚angenommenen 
Regeln zum Trotze, gemacht hat. 


Poste Sidney ‚ unter der Regierung 
53 
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der Königin Eliſabeth, wagte es bereits in feinem 
Arcadien, Derameter und Pentameter und Sap⸗ 
phiſche Oden in feiner Sprache zu machen. Und 
29 vor einigen zwanzig Jahren hat ein Ungenanne 
tee einen neuen Verſuch gethan , bie alten Sylben⸗ 


maße im Englifchen einzufähten. *) Unter ben pro⸗ 


fodifhen Regeln, die er dabey beobachtet hat, ift 
unter andern aud die Pofition, und er macht alle 
Selbſtlauter lang, auf welche zwey oder mehr Mits 
lauter folgen ; wenige FZäle ausgenommen, z. E. 
wo fie auch im Lateinifchen kurz ſeyn Eönnen, wo 
der zweyte Mitlauter ein y iſt, wo es nicht zwey 
verſchiedene Mitlauter find, fondern eben berfelbe 
nur doppelt fichet ıc. 


So viel ih, ald ein Deutfher, von biefem 
neuen Verſuche urtheilen Tann, ift er vortrefflich 
gelungen. Ich habe Leinen einzigen Ders darin 
wahrgenommen, der ſich auf mehr als eine Weife 
frandiren liege, und ich glaube, wir Eönnten ſtolz 

- darauf fepn, wenn wir viele fo gute beutfche 
Herameter hätten. Grlauben Sie mir zu verſuchen, 
ob ich den Anfang der vierten Ekloge des Virgils, 
die auch mit darin Überfegt if, och gut im Ger 
doͤchtniß habe: " 





*) An Introdktetion of-the aucient Greek. and 
Latin Measures into British Poetry ; attempted 
in the following Pieces, vis a- Translation 
of Virgils sirst Eclogue; a Translation of Vir- 
gils fourth Eclogue; Tacob and Rachel, a 
Pastoral etc. London 1757. 8vo. 
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Sieilian Muses, to a strain more nohle ascend wei, 
Woods and low Tamarisks delight not every 
fancy 
@roves if we sing of, those groves be worthy 

J a Consnl. 
Now is the last Epoch of song Cumman arrived: 
A new and wondous series of things is arising. 
Now is the bright Virgin, now Saturn’s sceptre 
returning. 
Now is a new progeny sent down from lofty 
Olympus; 
The Babe's Birth only, through whom, over 
Earth universal 
This iron age ending shall burnish into agolden. 
Chaste Lucine favour! etc. 








Vierzigſter Brief. 


Un wie kam es gleichwohl, fragen Sie, daß diefe 
wieberholten Verſuche, die alten griechifchen Sylben⸗ 
maße in die brittifche Poefie einzuführen, fruchtlos 
blieben , und der prächtige Herxameter die zehnſolbi⸗ 
gen reimfofen Jamben nicht verdrängen konnte © 
Dürfen wir hoffen, fegen fie hinzu, daß bie Ähnlie 
hen Verſuche unferer Deutſchen von befferer Wir—- 
tung ſeyn werden ? 


Es ift ſchwer eine Neuerung durch ſich ſelbſt 
beliebt zu machen, und das Publitum laͤßt fih in 
dergleichen: Falten lieber Überfchleihen , als uͤberre⸗ 
den. Hätte Milton den Hexameter zu feinem 
verlornen. Paradiefe gewählt, fo würde er ’ 
Sängft der Lieblingovers der Nation geworden ſeyn, 
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wenn der Dichter auch nicht das geringſte zu feiner 
Anpreifung gefagt hätte. Die inneren Schönheiten 
des Gedichts würden die ungewohnte Versart fo 
Tange vertreten haben, bis fih das Ohr uns 
“merklich an fie gewöhnt, und in dem, was es ans 
fangs nur dultete, endlich auch Wohlkiang entdedt 
Hätte. Allein, ein neues Metrum aus Gründen 
anpreifen wollen, und von bem möglichen Ge— 
brauche deſſelben Mufter geben‘, die außer diefem 
neuen Metrum felbft, nichts Vorzügliches haben , 
das heißt zu plump zu Werke gehn. 


Umfonft würden alfo auch bey uns, bald ein 
Dmeis, bald ein Gottfched, die Möglichkeit 
eines beutfchen Hexameters erkannt, und nad ih⸗ 
sen Kräften Bepipiele davon gegeben haben, wenn 
nicht andere Männer zugleid) mit ins Spiel getres 
ten wären, und der Sache nicht durch ihren ⸗kriti⸗ 
füren Richterfprud) , fordern durch ihren ſtiuſchwei⸗ 
genden Gebrauch, ben Ausſchlag gegeben hätten, 
Die Verfaffer des Meffins und des Frählinge 
ſchienen ſich das Wort gegeben zu haben, und fie 
taten. faſt zu gleicher Zeit mit Werken in dieſer 
Versart hervor, auf deren noch immer wachfenden 
Beyfall ich allein die Hoffnung gründe, daß ſich der 
deutfche Herameter erhalten werde. Segen Sie aber 
einmal, das Unglüd hätte es gewollt, und der Ver⸗ 
faller des Nimrod täre jenen bepben Dichtern im 
Gebrauche deffelben zuvorgefommen, "(mie er fi 
deffen aud in allem Ernſte ruͤhmet) wuͤrde er wohl 
einen einzigen Nachfolget befommen haben, menn 
feine Herameter- auch fhon zehnmal’ richtiger und 
wohlklingender wären , als fie in der That nicht find ? 
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Aber mas vermutpen Sie bey dem allen von 
dem Verfaſfer des Fruͤhlings? Sollte man- nicht 
glauben, ex habe nach der Zeit feine neue Versart 
feihft: gemißbiltiger ? . Findet ſich auch nur, ein ein« 
ziger Derameter in: feinem neuen Gediehten? 
Und.fin Eiffides und Paches, — ih wäre 
de darauf geſchworen haben, daß biefer in Hera⸗ 
metern ſeyn müßte, 


Ich habe es wehl gedacht, daß ich nicht noͤ— 
thig haben wuͤrde, Ihnen dieſes lettere Werk *) 
bekannt zu machen. Ihre Neugierde iſt mir zuvor 
gekommen. Ich kann nun weiter nichts, als in 
das Lob: welches Sie ihm ertheilen, ‚mit einſtim ⸗ 
mer. Es ift wahr, man wird ſchwerlich ein ander 
res Gedicht nennen Fönnen, in welchem fo viele 
große und ſchteckliche Scenen in einen fo engen Raum 
sufammen gepreßt waͤren. Es wuͤrde einem geſchick⸗ 
ten Maler etwas leichtes ſeyn, es ganz, fo wie «6 
iſt, in eine Folge von Gemälden zu verwandein. 

. Der Dichter hat ihm alles vorgezeichnet. Das Zis 
telkupfer ift ein Beweis davon, wo fih Herr Meil 
mit eben ſo vieler Kunft, als Genauigkeit, an die 
Worte zu Falten gewußt har: \ 

Zuletzt fegt er den Bogen auf bie Bruft 

Dem Flehenden, mit weggewandtem Blick, 
Und zu melden vortrefflihen Schilderungen koͤnnte 
im zweyten Geſange die. Löfhung des Durſtes, 





*) Cffüides und Paches, in brey Gefängen, von dem 
Berfaffer des Fruͤhlings, Berlin 1759. 


es taee Rutheit 
und bee Tod des Ciſſides, fo tie Im dritten bee 
getreue Knecht unter dem Teppiche ſeines todten 
Herrn, Stoff geben! — Doch derjenigen poetiſchen 
Gemaͤlde, die dem Dichter kein Kuͤnſtler wit Linien 
und Farben nahbilden wird, ſind mod weit mehr. 
As: 

Wenn, dom Dcxan gepeitfcht, bes Meeres Ftuth, 

Die mit ben fintenden Gewölten ſich, 

Boch in ber finftern Luft, zu miſchen fehlen, 

Gleich Berg und Felſen im Erbbeben, fällt, 

"nd wieder feigt und faͤut, daß alled henit, 

und alles Donner wirb, und ſchnel Reptun 

Den mähhtigen Trident mit ſtarkem Arm 

Aus Wafferbergen hebt; wie dann ber Sturm 

Berſtummt, die Fluͤgel nicht mehr vegt, und Meer 

Und Himmel ruhig wird, daß Phoͤbus lacht) 

Und jeder Strahl von ihm im Meere blitt. 

So ꝛtc. 
Oder: 

Und vom Geſchrey ber Stuͤrmenden erklaug 

Des Himmels Bühne weit, wie fie erklingt 

Bom taufendfiimmigen Sturmwinde, wie 

Der Wald in Lybien ertönt, wenn Li 

Und Tieger, und manch wuͤthend Thier ins Reg 

Der ſchreyenden Jäger fällt, und Keule und bruͤlt. 
Dover: _ 

— Sein Roß war flolg wie ers 

Es ſchien die Erde zu verachten, Tau 

Beruͤhrt' es fie mit leichten Füßen, ſchnob, 

Und wicherte zu ber Zrompete Klang, 

Und forderte zum Kampf heraus, wie er. 
Doch warum fihreibe ic noch ab, was Sie vieleicht 
Thon auswendig wiffen ! " 


an den Litteratur⸗ Wiefen. 17} 
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Da Verfaffer der Schilderungen aus dem 
Meiche der Natur und der Sittenlehre if 
Herr Dufeh: eine ber fruchtbarften Federn unfs 
ver Beit. Und eben weil es Herr Dufch if, 
haben die Verfaffer der Bibliothek ber fchds 
nen Wiffenfchaften von dem zweyten und 
dritten Xheile derfelben nichts zu fagen, für gut 
befunden. Auf eine einzige Erinnerung wider dies 
fen Seribenten, bekoͤmmt man bie Antworten immer 
zu halben Dugenden zu Iefen. Eine jede Kritik 
weiß er in eine Streitigkeit zu verwandeln; umb 
wer flreitet gen? / 


Über. nun ſoll ich wenigftens mit der Sprade 
gegen Sie heraus. — Sie fegen mid in Werken 
genheit. — Was fol ich Innen fagen? Ich habe, 
Be Schilderungen nicht gelefen; hier und. de 
darin zw blättern, das iſt alles, was mir meine 
Beit erlaubt dat. Zwar, die Schliberungen 
find auch Fein Bud, das man ganz, das man nadı 
der Ordnung leſen müßte. Ban mag in der Mits 
te, man mag am Ende, man mag anfangen wo 
man will; man findet an einem Drte fo diel Bus 
fommenhang, tie an dem andern. Und in bem 
ganzen Buche gerade fo viel Zufammenhang, als — 
im Galender. 


Nun wohl; alfo kann ich Ihnen body die An⸗ 
merkungen mittheilen, die ic bep dem Durch⸗ 
blättern zu machen, Gelegenheit gehabt habe. 
Benu Sie damit zufrieden ſeyn wolle. — 
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Zur Sache! Ich muß mid wundern, daß 
die Verfaſſet ber Bibliothek wider die Einthei⸗ 
ung des Werks überhaupt nichts erinnert haben. 
Herr Duſch will die Natur ſchildernz feine. Schils 
derungen fellen eine Art von Verbindung unter ſich 
haben ; die Verbindung nad den Jahreszeiten iſt 
ſchon gebraucht;z Here Dufch ift ein großer Lieb⸗ 
baber des Neuen, des Selbfterfundenen; er 
“wähle alfo die Verbindung nad) den Monaten. Nach 
den Monaten ! Ein kuͤhnet gluͤcklicher Cinfall! Aber 
kennt denn die Natur, möchte ich ihn fragen, biefe 
Eintheilung in Monate? If ein Monat von dem 
andern eben fo unterſchieden, als eine Jahrszeit von 
der andern? Welche Bilder, welde. Scenen kom⸗ 
men nur biefem und feinem andern Monate zu® 
Und wenn eben diefelben Bilder und Scenen mehr 
als einem Monate zukommen koͤnnen, was fuͤr eis 
nen zureichenden Grund hat der Seribent, fie ung 
Aieber in dieſem, als in einem andern zu zeigen # 


Ich table hier eben das, was Pope bereits 
an den Eklogen bes Spenfer getadelt hat. Auch 
&penfer hatte einem jeden Monate eine befon«. 
dere Ekloge gewidmet ; und was fagt Pope dazu d 


nDiefe aͤugſtliche Einteilung feiner Schaͤfer⸗ 
gedichte in. Monate , hat ihn gezwungen, die naͤm⸗ 
liche Beſchteibung entweder in drey Monaten nach 
„einander, mit veränderten Morten, zu wiederho⸗ 
„Jen; oder, wenn fie das erfle Mat ſchon erſchoͤpft 
„war, ganzlich wegzulaffen: woher es denn kommt; 
„daß einige von feinen Eklogen, (als zum Erems 
del die fechfle, achte und zehnte). fd "duch nichts 
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„als · re Zitel: unterſcheiden. Und. wie fan. e6 

Fanders ſeyn, da · das Jahr von-der Mannigfojsige 
"Wis wicht iſt, daß es, fa wie eine jede Jahtszeit 
alſo auch -einen jeden Monat, mis einen ihm 

„eigenen Befchteibung verſorsen koͤnnte?“ — 


J Wenn Herr Dufch, wie man ſagt, auch 

ber, Ueberfeger von Popens fämmtlichen 
Werken iſt, fo muß es uns fo viel mehr befrem« 
ben, daß er ſich biefer Anmerkung feines Helden 
nicht. erinnern wollen. Wenn et es gethan hätte, 
fo würde es in, feinen Schilderungen vieleicht nicht 
von fo vielen Gegenftänden, bis zum Ekel, muta- 
is mutandis, heifen: — Noch biäht die ſchoͤne 
Hofe nicht! — Run bluͤht die ſchoͤne Reſen — 
Run dar ie ſchoͤne Rofe gebrüht! 


Doch welche Bedenklichkeit kann Herr Duſch 
haben, ſich ſelbſt auszuſchreiben! er, der Andere 
mit der allerunglaublichften Frepheit ausſchreibt % 
Ich wenigſtens kann ſeine Schilderungen für nichts 











Yet ‚the. serupulone division of his Pastgralg 
„ snto months. has obliged him either to repeat 
‚the same description, in other words, fag. 
three months ‚together; or when it was ex- 
hausted before, entyrely to omit it: " wbened 
it comes to pass, that some of his Erlogues 
(as the sixth, eighth änd tenth for example) 
have nothing but their titles to"distihgnish 
them. The reason is evident, because the 
year has not that variety in it to furnisk 
every’ montE with a particular description, 
as it may every season, “ 
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ander, als einen beftändigen Gento aus Pope, 
Zhomfon, Herdey, Young, Kleifl, Hal⸗ 
ter und zwanzig Andern halten. Und glauben 
Sie ja nice, daß er diefe Männer nur da Alte 
ſchreibt, wo er fie in den Noten anfuͤhrt. Ich 
kenne leicht Leinen Scribenten, der liſtiger anzuzies 
hen weiß. Cr befennet mit der ſcheinbarſten Offenz 
hetzigkeit nicht felten ganz entfernte Nachahmungen, 
um bie allerplumpften Entwendungen damit zu Maße 
kiren. Ich kann ihn zehnmal aufſchlagen, und ich 
werbe fiebenmal mehr eine alte Lektüre zu wieder⸗ 
holen, als etwas Neues zu Iefen glauben. 


Aber ih) will mich bey folhen allgemeine 
Erinnerungen nicht länger aufhalten. — Ich komme 
auf die Theife felbft, von welchen Sie nähere Made 
richt haben wollen. Von dem zweyten, welcher 
die Sommermonate enthält, will ih wenig oder 

jae nichts fagen. Ich Tief ihn gleich bey feiner 
teubeit buch, und habe, mas ic damals babe 
badıte, wieder vergeffen. 


Ich komme alfo zum britten Theile. Und 
dieſer dritte Theil hat eine merkwuͤrdige Vorrede. 
Herr Dufch hat die Erinnerungen, die in der 
Bibliothek der fhönen Wiffenfhaften gegen feinem 
erften Theil gemacht werden, gegründet, gefunden, 
and ſich entfchloffen, ihnen genug zu thun. — Wie 
ſchwer muß ihm diefe Verleugnung feiner felbft ge⸗ 
worben ſeyn! Er dauert mih! — Es ift wahr, 
feine Schreibart ift nun nicht mehr fo geſchmuͤckt; 

‚ feine Profe flolpert nicht mehe fo hexametriſch eine 
her; und body ift fein Buch darum um nichts. befe 
fer geworben. 
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Noch immer iſt die Tavtelogie ‚feine Tiebfle‘ 
Figur. in pathetiſcheres Nichte wird man ſelten 
auf den Kanzeln hören, als man bey ihm faſt auf 
allen Seiten findet. 3. €. \ 


„Wie widerfprechend ift die Thor 
„heit, weiche fich einmal vorgefegt hat, 
„einen Jerthum zu behaupten. In was 
far Widerfpräche BE fie nicht! 
„G. 291.) , 


Wie ſchwatzhaft if ein Dufch, welcher ſich 
einmal. vorgefegt hat, viel zu fchreiben. In was 
für Geſchwaͤtze verfinkt er nicht! — Und fo gut ges 
zathen ihm feine Tavtologien auch nicht einmal 
allezeit. Sie werden fehr oft zu Ungereimtheiten, 
die ganz etwas anderes: fagen, als er hat fagen 
wollen. 3. €. Die zärtlihe Apofltophe an feine 
Doris ans dem November: 


„Uns beyde, o Doris, wird der Tod dahin 
führen, wo unfere Wäter feit der Suͤndfluth ſchla⸗ 
fen. Wir werden nicht gegen biefes allgemeine 
„Geſetz der Sterblichkeit mutren, nicht zittern, une 
fern Tod zu fehen. Aber wollte der Himmel uns 
„einen Wunfd gewähren, fo folte ein Auge den 
„Verluſt des andern beweinen! Cine Stunde follte 
‚nanfer Leben ſchließen; zugleich follte in einem 
nSeufzer unfer Achem entfliehen. (S. 241.) 


Nun ja doch, ja; wie merken es wohl, daß 
von dem lieben Paare Feines das andere Überleben 
will. Aber fagen deffen ungeachtet bie Worte: fo, 
fosite kein Auge den Verluſt bes anderg : 
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beweinen, nicht ganz eiwas anders? Ihnen zw 
Folge wuͤnſchet Here Dufch, daß Feines von. ihnen 
einäugig werden möge; nicht aber, daß feines 
das andere Überleben möge. - Denn nur alsdann, 
wenn. man dag unglück hat einäugig zu werden, 
beweinet ein Auge den’ Verluft des ans 
dern. Und aud vor dieſem Unglüd bewahre ihn 
der, Himmel! Denin’eine eihäugige Doris, und ein 
einäugiger Liebhaber find fteplith ein trauriger An⸗ 
Bid. Beſonders wenn ein migiger Freund auch 
nicht einmal. fagen koͤnnte: 


=-Puer, Iumen yuod hebes concede puelles 
$io tuc@cus Amor; sic erit illa-Venus,, . 


In Ähnliche Ungereimtheiten faut Herr Duffch auch 
oft, wenn er Bilder und Umftände ohne, alle Wahl 
haͤuft. Z. €. 


Der Sandmann teiß: "der. Kätte. Arbeit . ante 
„gen zu fegen, und wider Willen des Minters 
Schweiß aus feinet Stirne zu treiben. Unter feir 
‚men ftarfen Hieben fült die tauſendjaͤhrige Eiche, 
„unter der Gewalt feiner abgehärteten Haͤnde zor⸗ 
„reißt dee Pflug die ftarre Erdſcholle, und unter 
„feiner Sichel fallen die Kehren deräck 
der“ G. 66.) \ 


Vortrefflih! Nun oiffen wir doch, wenn der 
Landmann fein Korn hauet, Im. Winter, um, jr 
eine erwärmende Bewegung zu mahen. — Zwar 
das hat nun Here Dufch gewiß nicht fagen wol⸗ 
ten, fondern' feine Feder, die einmal aufgesogem. 
war, hat ed wider feinen Willen hingeſchrieben. 
Denn fo viel mag ev wohl „vom. des. Ratur ‚verfier 
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ben, daß er ungefähr weiß, in welchen Monat bie 
Erndte fälle. — Mehr aber? — Was er mehr dar 
von weiß, das mag er fiherlih nur halb wiſſen. 


Wollen Sie einen Beweis? — Wie billig! 
— Herr Dufch will im Anfange feines Oktoberß 
eine Beſchreibung von der herbftlihen Nachrgleiche, 
Aequinoctium autummale, geben, und fagt: 


„Itzo wieget die Wage Tag und Macht in 
ngleihen Schalen, und der Stand der Sonne theis 
let den Erdkreis in Licht und Finfterniß, (S. 112.) 


Die erfte Hälfte diefer Beſchreibung ift ſchoͤn 
denn fie ift nad einer Zeile des Virgils gemacht, 
die Here Dufch ſelbſt angeführt: 


Libra die somnique pares ubi fecerit horas etc, 


Altein was fagen Sie zu der andern Hälfte: und 
der Stand der Sonne theilet den Erbd« 
kreis in Licht und Sinfterniß? Der Seri— 
bent muß träumen. Geſchieht es denn nur bey der 
Nachtgleiche, daß die Sonne durch ihren Stand den 
Erdkreis in Licht und Finſterniß theilet? Ich denke, 
es gefdhiehet immer; die Sonne mag jighen wo fie 
will. Denn immet ift die eine Hälfte der Erdku⸗ 
gel von ihr erleuchtet, und die andere nicht; und 
fie theilet fie alfo immer in Licht und Finfterniß 
Das ift unwiderſprechlich. Aber num will ich Ihe 
nen aud) zeigen, wie er zu diefem albernen Zufage 
gekommen iſt. Der gleich darauf folgende Vers bey 
dem Birgit, den Herr Dufch niqt anführe, 
heißt: N 
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Et medinm Inci atque umbris jam dividet orbem⸗j 


Ünd dieſe Zeile hat er offenbar duch fein: dee 
Stand, der Sonne theilet den Erdkreis im 
Kicht und Finſterniß, überfegen wollen. Wenn 
er fie aber doch erſt hätte verſtehen lernen! Orbis 
leißt hier gar nicht der Erdkreis; fondern To viel 
als orbita, bie tägliche Laufbahn der Sonne um 
die Erde. Und wenn biefe zur Hälfte in Licht und 
Finſterniß getheilet ift; wenn bie Sonne eben fo 
ange Über unferm Horizonte verweilet als unter 
demſelben: alsdann haben. wir nothwendig Nachte 
gleiche. Wirgils Beſchteibung iſt alfo fehr rich⸗ 
tig, da des Herrn Dufchs feine fehr abgeſchmact 
iſt. Es entſchuldigt ihm nicht, daß orbis fehr oft 
fo viel heißt ald mundus, mundi orbis; ‚es heißt 
eben fo oft ein blofer Kreis, und er hätte twiffen 
ſollen, welche Webeutung ſich bier ſchickt. Hier 
nimmt es der Roͤmer eben ſo, wie er es an einer 
andern Stelle nimmt, wo er ſagt: — 

Jam rapidys torrens sitientes Sirius Indos 

. Ardebat coelo, et medium sol igneus orbem 

Hauserat, 
Sie Hatte die Hälfte ihrer Bahn erreicht; es wae 
Mittag, Ich weiß ‚zwar, daß auch Ruöus me; 
dium: orbem duch; medium mundum auslegtz 
allein ich weiß auch, daß die proſaiſche Paraphraſis 
diefes Jeſuiten erbärmlich iſt, und daß man ben 


Virgis aus ihr fehe ſchlecht verſtthen lernt. — 
Fort · 





Geors· Ub. 1. v. ao. 
Geors. lib. IV. v. 425. 
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FJortſetzung bes ein und vierzigften 
Briefes. 


Man hatte in der Bibliot hek dem Herrn 
Dufch unter andern auch gerathen, feine Gemälde 
öfter mit Zictionen zu ‚unterbrechen. Und .fehen 
Sie; auch diefen Rath hat der gutherzige Sceibent 
angenommen! Er hat mehrere, er hat größere ein« 
geftreuet; und er verfidhert, 6 telırde ipm angenehm 
feyn, wenn fie gefallen koͤnnten. 


Laffen Sie mi, Wunders halber, eine ganz 
flüchtig durchgehen! Ich wähle den Traum dazu," 
der am Ende des Oktobers ſteht. Prägen Sie’ 
Sich es ja wohl ein, daß es ein Traum iſt! — 
Here Du ſeh alſo entſchlief und traͤumte. 


„Ein unumgrenztes lachendes Thal, in einer, 
„kaum ſichtbaten Ferne, mit blauen Gebirgen und, 
„Waͤldern umgeben,“ war der Schauplatz, worauf 
er ſich einmal im Traum befand. — Bemerken, 
Sie doch ſogleich dieſes un umgrenzte Thal, in 
einer kaum ſichtbaren Ferne mit Bergen ums 
grenzt. — Hier alſo iſt er; und warn wird er 
aus diefem unumgtenzten Thale wieder heraus kom⸗ 
men? Laffen Sie Sich bie Zeit nicht lang werben, 


Sieben Zeilen weiter „verfolgt er bereite‘ 
„durch eine Kette von Hügeln den Zußfteig, ber 
ehr endlich an die ſchoͤne Ebene bringt.’ — Willei 
tommen! Aber was. machte der Träumer erft im 
dem unumgrenzten "Thale? Warum befand er fi 
nicht gleich in dieſer Ebene? Hätte er ben fauren 
Weg durch eine Kette von Hügeln nicht fi und 

Leſſ. Litt. u. Theol. 8 Lu.Ww.xv 
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dem Lefer erfparen koͤnnen? — Und mas entdedt 
er in der Ebene ? Er entdedt in der Ferne 


„ein majeftätifches Gebäude, das in Erflau« 
‚men und Ehrfurcht fegte. Der Mond erhellte eie 
‚mige Seiten und Mauern, bie ſich mir im heilen 
„Lichte entgegen kehrten; andere verbargen fi in 
„tiefen Finſterniſſer. Unermeßliche Schatten fielen 
auf die unumgtenzte Fläche, und malten ‘mit 
nfhwarzen Zinfterniffen die Geftalt de6 Tempels in 
„erftaunliher Größe auf das Feld. Mein Bid 
„uͤbermaß die Länge der Schatten nicht, die auf der 
„Flaͤche lagen, und die Binnen des Gebäudes ſchie— 
‚nen an die Wolken zu ragen. Das ganze Ger 
nbäude ruhte auf Eorinthifhen Säulen. Alle Theile 
ndeffelben waren in der voltommenften Symmetrie 
„zuſammen gefügts und ihre Verbindung war fo 
ngenan und richtig, daß fein Auge entdeden Eonnte, 
"00 ber eine Theil aufhörte und der andere anfing. 
Rein nöthiges Glied wurde hier vermißt, und 
ntein Zierrath war überflüßig. Eine bewunderns . 
„wuͤrdige Einfalt herefchte in dem Ganzen, und 
„die Majeftät des tühnen, ‚und regelmaͤßigen Gebaͤu⸗ 
„des ſetzte in Erſtaunen.“ 


Das nenn' ich eine Beſchreibung! Ich kuhre 
ſie deswegen ganz an, um Ihnen zu zeigen, welch 
ein vortrefflicher Baumeiſter Herr Duſch iſt. Ein 
großes unermeßliches Gebäude, das duch feine Mas 
jeftät in Erſtaunen und Ehrfurcht fegt, deſſen Bine 
nen an die Wolken ragen, das feinen einzigen Übers 
fluͤßigen Zierrath hat, im deſſen Ganzem eine bee 
wundernswuͤrdige Einfalt herrſchte; nach welder 
Ordnung würden Sie fo ein Gebaͤude aufführen ? 
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Geben Sie wohl Acht, und lernen Sie was! Here 
Dufch führt es nach ber korinthiſchen Deonung 
auf. 


„Das ganze Gebinde ruhete auf Eerintifiien 
„Oluten, “ 


Es iſt um ein aufgefhnapptes Kunſtwort eine 
ſchoͤne Sadel: Und noch eine fÄjönere, um bie edle 
Dreiſtigkeit, ein ſolches Kunftwort auf gut Gluͤck 
zu btauchen! — 


Aber, damit id) weiter komme! ein Genius 
begegnet dem Träumer, und fagt ihm, daß diefes 
große Gebäude der Tempel der Natur if. Er 
erdietet fih ihm zum Führer, und mac) verfdhieder 
nen vorläufigen Erinnerungen, treten fie mit eins 
ander in einen ungeheuren Vorhof des Tempels, wo 
fie eine Menge von bejahtten Männern nachſin⸗ 
nend, oder mit einander in Unterredung begriffen, 
erbliden: alle in der Kleidung der alten Nationen, 
deren Weltweiſe und Naturforfher es find. Nun 
fängt der Genius fein Collegium an: 


„Jener Schwarm in verfchiedenen Trachten, 
deren Stirnen ein hohes Alter mit greifen Haa: 
nen befteuet hat, find die Weltweiſen barbariſchet 
„Völker. Du fiehft, fie gehen in Beinen Haufen 
„jufammen, und unterreden fi. zum Theil ‚ganz. 
„leiſe, zum Theil duch Rüthfel. — Ihre Lehre 
„Par nicht würdig auf die Nachwelt zu kommen. 
„T Nur wenig if davon mit Gewißheit für die 
Radjwelt überblieben.” „= - 


62 
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Hier befinne” fih der wachende Herr Dufch, 
feinem Genius mit ein paar Citationen auszuhel⸗ 
fen. Er fegt in einer Note hinzu: 


„Man muß die Nachrichten von dieſen (ben 
„Weltweiſen der barbarifchen Völker) aus verfchies 
„denen Schriften, ald Bournets Archmolog, 
„philos. in der Amfterdammer "Ausgabe feiner 
„Theotie der Erde; Reimmanns Einleitung im, 
„die Geſchichte ber Gelehrfamkeit; und andern zus 
„ſammen fuchen. „ 


Vourtrefflichl Dan muß fie aus denen zufane 
men ſuchen, die fie zufammen geſucht haben, Und, 
wer iſt Bourner? Wann hat ein Bournet 
Archzologias philosophicas geſchrieben? Ein, :’ 
Bornet, weiß ih wohl; und was braucht Herr. 
Dufch den ehrlihen Schotten in einen Franzofen 
au verwandeln 3 J I 


„Ein beſſerer Haufe,” fährt der Genius fort, | 

„iſt der, den du dort in griechiſcher Kleidung 
„fiehſt.“ Und hierauf füngt der erleuchtete Genius 
an, in dem wahren Zone eines frähzeitigen Adjuncts 
der philoſophiſchen Sacultät, fo viel falfches, fo viel 
aur halb wahres, fo viel unverbautes Zeug von den 
verfchiebenen griechifhen Secten, und einzeln Welt⸗ 
weifen, daher zu plaudern, als man nur immer in 
dem elendeften Compendio einer Gefchichte ber Welt⸗ 
weisheit finden Bann. Er hat ein Argument, mit 
welchem er fie alle abfertipet. Er fpriht fein: laͤ⸗ 
cherlich! und ſogleich erblidt man, anftatt eines 
ehrrohrdigen Philofophen, einen dummen Jungen. 
3. €. wenn er vom Pprhagoras fpriht: 
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„Eine dunkle geheimnißvolle Lehre, 
„die laͤcherliehſte unter S 179.): 


Dber vom Arifloteles: 


„Eben fo Tächerlich und dunkel 
„nahm Ariftoteles Materie, Form und 
Privation zu feinen Grundquellen an.” 
(©. 180.) ' 


Oder an einem andern Ort vom Epikur: 


„Jeh gehe hier nur kurz die Gründe 
„bucch, die biefes lächerliche ‚Kehrgedän- 
„be zu Boden werfen Finnen. — (©. 274.) 


DO, mein Her Genius, Biefe Ihre Ber 
ſchuldigung des Lücherlichen,, iſt ſehr laͤchetlich! Sie 
find ein laͤcherlicher Genius; mit aller Hodadr 
tung von einem Geiſte gefprohen! ‘Und fagen Sie 
mir, was wollen Sie dem guten Herrn Dufch 
weis machen, wenn Sie unter andern ausrufen: 


„D ‚Vernunft, wie blind bift du oftmals! 
„Was die Ältere Zeit ſchon Tängft nicht mehr glaubr 
te, das fucht die neue wieder hervor, und die ofs 
„fenbarſten Irrthuͤmer gewinnen noch einmal Bey— 
„fall: und ein Spinoza, Cartes oder Gaf— 
nbendi Eleiden den alten Irrthum des Chrpfip- 
np us ober des Epikurus im eine neuere beſſere 
„Tracht.“ 


Was Sie mit dem Gaſſendus und Ei. 
Fur wollen, das Tann ich ungefähr errathen. Aber 
der Alte Irrthum des Ehryfippus? Was if 
da6? Was Hat Spinmoza dem Epryfippusabs 
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geborgt? Was Carteſius? Wende eben baffelbe; 
oder jeder etwas anders? Wenn Sie dem Herrn 
Dufch wieder im Traume erſcheinen, haben Ste 
doch die Guͤtigkeit, Sich näher zu erklären ! 


Wie ich fhon bemerkt habe, fo bifft Herr 
Dufch feinem Genius mandmal in einer Note 
nach; aber feinen Noten möchte man wieder in ans 
dern Noten nachhelfen. Won dem Anaragoras 
fagt er z. &: erlebte in dee LXX Diym 
pias. Sagt man aber von einem Manne fo; der 
in biefee Olympiade erft geboren worden? MWenigs 
ſtens lebt der Philofoph in den erfien vier Jahr 
son feiner Kindheit noch nicht. 


Aud wird der Genius, wenn er nun vom 
den neuen Meltweifen zu reden Eümmt, nichts 
richtiger; ſo wie ihm Here Duſch aud nicht ges 
nauer ergänzt. Der. Genius fagt z. E. von dem 
großen Baco: 


Er. war es, der die Gefellfchaften fliftete, 
die fich init vereintem Fleiße um bie Etkenntniß 
der Natur bemühten, und die Wiffenfhaften ins 
„Aufnehmen zu bringen fuchten. Cine vortrefflihe 
„Stiftung, die feinem Andenten Ehre maht, und 
„groß genug ift, feinen Namen zu verewigen. Eng- 
land hatte die Ehre, dieſen Weltweifen geboren 
„u, haben, und in feinem Schooß die erfte Gefells 
„ſchaft wahrer Phitofophen zu hegen 2.” (S. 188) — 


Wo hat denn der gelehrte Genius geleſen, 
daß Baco die engliſche Societaͤt der Wiſſenſchaften 
geſtiftet habe? Seſtiftet: ſo ſagt er zweymal. 
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- Denn wehn es gleich wahr ift, daß die erſten Stife 
ter derfelben den Anlaß dazu aus der Pova Atlan- 
tis des Baco genommen, fo kann man deswegen 
doc nicht fagen, daß fie Baco gefliftet Habe. — 


O, ih bin es mübe, mehr folhe Anmerkun« 
gen zu machen. Laffen Sie mid den Traum ver- 
folgen. — Der Genius koͤmmt endlih mit dem 
Herrn Dufch in den Tempel felbft. Und nun 
machen Sie Sic) fertig, in den feltfamften Rari⸗ 
tätkaften zu guden. 


„Zwey mächtige Fluͤgel eröffneten den Eingang 
„durch ein langes Gewölbe, das auf beyden Seiten 
„auf marmornen Säulen zuhte. Zwiſchen dieſen 
„ſtanden in ihren Fächern die Vildfäulen der größr 
„ten Philofophen, die durch ihre Bemühungen bie 
„wichtigften Wahrheiten aufgeheitert hatten, Kir 
„nige in der Tracht der Chaldaͤer, ꝛc.“ 


Iſt das nicht luſtig? Hier ſtehen die Bildfäus 
len ber Philofophen, die draußen in bem Vorhofe 
lebendig herumliefen. Und auch fo gar bie Wild: 
fäulen derjenigen, deren Kehre nicht werth war, auf 
die Nachwelt gebracht zu werden : ber Chaldäer. 
Zugleich welch ein Eunftmäßiger Ausdrud: die Bilds 
fduten ftanden in ihren Fächern! Nifchen heißen | 
auf Deutfh Blenden, nicht Fächer. — Aber wir 
find no im dem Eingang des Tempels. Wer wird 
fi) Überall aufhalten? — Nun merken Sie auf! 
wir treten hinein. 


„Ein erſtaunliches Gewoͤlbe voll mojeftätifcjer 
Einfalt !" — 
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Zaufend Lichter ; eine himmelblaue Dede, und 
an der Dede alle Augenblide ein neuer Aufteittz 
tt geht die Sonne daran auf, und igt unters ige 
feinen die Sterne, igt verlöfhen fie; mitten im 
Tempel ein Altar; gegen die vier Eden des Altars 
"vier in Marmor gehauene Bilder, welche bie vier 
Sapreszeiten voritellen ; an den Wänden fhöne Ges 
mälde von den vornehmften Gegenftänden, bie ber 
Menfc auf der Erde zu betradhten findet; eine For 
einthifche Säule, melde eine ſchwarze marmorne 
Tafel hält, worauf die Gefege der Natur, der Ber 
wegung und ber Schwere gefchrieben ſtehen ıc.: das 
find die innern Decorationen, für welche Here 
Dufch unmöglid einen großen Aufivand an Wig 
and Erfindung kann gemacht haben. — 


\ 

Aber ift das ſchon bie ganze Natur, die uns 
der Dichter hier im Kleinen vorftellen wii? O 
nein! Er zieht daher auch weislich in feinem Kaſten 
ein neues Fach. 

„Indem eröffneten zwey mächtige Flügel eine 
weite Ausfiht aus dem Zempel in ein unabfehs 
„bares Feld. Merke auf, fagte. mein Führer zw 
„mir, betrachte!“ — “ 


Der natörlihe Savoyarb: ‚Vous alles voit 
ce que vous alles voir! Hi ha! — Mas giebt 
es denn nun zu betrachten? Da repräfentiren ſich: 


„Entblößte Hügel, die ihr Inneres aufdeden: 
„Erdarten, Mineralien, Steine, Metalle ic.” 
Und abermals tepräfentiret ſich: 


nDie fhönfte Gegend ; ein ebenes Thal mie 
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munsgähligen Kräutern und Blumen aus allen Him ⸗ 
„melsgegenden geſchmuͤckt.“ 
Und abermals repraͤſentiren ſich: 
„Eine, unzaͤhlbare Menge von, Stauden.” 
‚Und abermals repräfentiven fih : \ 
„Theils Pflanzen , Theils lebendige Geſchoͤpfe.“ 
Und abermals repraͤſentiren ſich — O, vers 
gmeifeet Ich wollte meinen Herren noch das ganze 
Thierreich vepräfentiten; aber Sie fehen, das Licht 
‚geht mir in dem Kaften aus. „Die Betrachtung 
des Thierreichs ſoll daher ihnen felbft aͤbenalten 
ſeyn!“ 

Nicht ein Haar beſſer läßt Herr Dufch fie 
nen Genius in allem Ernfte abbrechen , weil 

eine Priefterin, in weißen Atlas gekleidet, 
„an den Altar tritt, und neuen Weihtauch in die 
„hellere Flamme gießt.“ — 

Der Gudkaften wird nun zu einem Maris 
nettenfpiele. — Es koͤmmt noch eine Geftalt dazu; 

n Schön, aber menſchlicher gebildet, mit de 
nem dentenden Auge.” 

Und noch eine dritte: rn 

„Ein bejahrter Mann geht ihr zur Rechten’, 
der in diefer Hand ein Sehrohr, in ber andern 
908 Bieymaß trägt.” 

Und eine vierte: 

"Bu ihrer Linken trägt ein blühender Genius. 

mein volgefchriebenes Buch.“ ‘ 


Diefe dreye warfen fich vor den Stufen des 
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Altars auf ihr Antlig, indem bie Priefterin mit 
zum Himmel gefaltenen Händen nieberfnieete. — 
Hier endlich thut der Träumer feine erſte Frage an 
den Genius: denn noch hat der Genius bes 
fländig allein geſprochen, und der Träumer hat, 
wie es fi) in einem ekeln Gollegio für beyde ſchickt, 
vermuthlich unterdeffen — geſchlafen. 


„Wer find diefe, bie hier andeten? — Jene 
blühende Geftalt, fagte der Genius, iſt die Ber 
„nunft, die von der Erfahrung zur Mechten ges 
führt wird. Ein Genius hält ihr beftändig das 
„Buch der Natur vor, und bepde führen fie zu 
„dem Altare, wo bie natuͤrliche Religion dem Va— 
ter der Wefen opfert. Kaum hatte er ausyerebet, 
n als ein Lobgefang von taufend verfhicdenen Stim« 
„men erklang.“ — 


Und ſiehe, dieſer Lobgeſang iſt nach dem Enge 
liſchen des Thom ſon. Denn Sie wiſſen wohl, 
daß wir im Traume nichts Neues erfinden, ſon⸗ 
dern uns nur mit oft ungeheuern Zuſammenſetzun⸗ 
gen und Trenunungen alter Ideen behelfen. Here 
Dufch ift folglich aus Gründen der Pſochologie zu 
enfaufbigen , daß er. keine neue Hymme fingen 
laͤßt. — 

Nachdem der Lobgeſang zu Ende iſt, erfolget 
eine Stille, und über dieſe Stille erwacht der Traͤu⸗ 
mer! Sehe wohl! Ein Ähnliches Erwachen haben 
wir an bes Schmids Hunde in der Zabel, der un« 
ter dem Getöfe ber Hämmer fehr ruhig fhlief, und 
nicht eher erwachte, als bis die Hämmer ruheten , 
und ihn die erfolgte Stille zum Effen rief. 
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"Und nun laſſen Sie mich meinen Brief einmal 
fihließen. Der Bann hat mid) angeftedt, von dem bie 
Rebe ift. Auch Herr Dufch weiß niemals das Ende zu 
finden ,. er mag ſchreiben wovon. er will. Er füngt 
lieber zehnmal wieder von vorn an, als daß er da 
aufhören ſollte, wo feine Gedanken aufhören. — 
Konn ic aber meinen Brief ſchließen, ohne vorher 
feyerlich zu proteſtiren, daß ich darum nicht ganz 
und gar nichts, von Heren Dufch halte? Er koͤnn ⸗ 
te wirklich ein guter Schriftſteller geworden ſeyn, 
wenn er ſich in die ihm zukommende Sphaͤre haͤtte 
einſchließen wollen. Und dieſe haben ihm bie Vers 
faffer der Bibliothek deutlich genug angemiefen. 
Herr Dufch hat nicht Wig und Erfindungskraft 
genug, ein Dichter zu ſeyn; und ein Philofoph zu 
ſeyn, niht genug Scharffinn und Gruͤndlichkeit. 
Er hat aber von beydem etwas, und ungefähr gleich 
fo viel, als dazu gehört, ein erttägliches moralis 
ſches Lehrgedicht zu machen. Diefes made er; und 
laſſe ſich ja weder von feiner Eitelfeit verführen , 
Werke de longue haleine zu unternehmen, tele 
he Anlage, Erdihtungen und Oekonomie erfordern ! 


Acht und vierzigfter Brief, 

©. follen befriediget werden !-— . Die großen 
Lobfpräche, welche der Nordifehe Auffeher m 
fe manchen oͤffentlichen Blättern erhalten hat, has 
ben audy meine Neugierde gereist, Ich habe ihn 
geleſen; ob ich mir es gleich fonft faft zum Gefege 
gemacht habe, unſere wöchentlichen Moratiften ans 
gelefen zu laſſen. 
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Kopenhagen hat bereit6 an bem Fremden 
(einem Werke des fel. Hrn. Prof. Schlegel) 
eine dergleichen Schrift von fehr vorzäglihem Wer- 
the aufjuweifen. Und nun Bann es leiht kommen, 
daß der Nordifche Auffeher ein allgemeines 
Vorurtheil fuͤr die deutſchen Werke des Witzes, wel⸗ 


che in Dänemark erſcheinen, veranlaffen hilft. Und- 


wuͤrde dieſes Vorurtheil auch fo ganz ohne Grund 
fon? — Wenn unfere beften Köpfe, ihr Glüͤck 
nur einigermaßen zu machen, fih erpatriiten 
müffen; wenn — 

O, ich will hiervon abbrechen, che ich recht 
anfange ; ich möchte fonft alles darüber vergeſſen: 
Sie möchten anftatt eines Urtheils über eine ſchoͤne 
Schtift, Satire Über unfere Nation, und Spott 
Über die elende Denkungsart unferer Großen zu les 
fen befommen. Und was würde es helfen? — 


Der Nordifche Auffeher hat mit dem 
fünften Jenner des Jahres 1758 angefangen, und 
hat ſich in der Fortſetzung weder an einen gewiffen 
Tag, nod an eine gewiffe Länge der einzeln Stür 
de gebunden. Diefe Freyheit hätten ſich billig alle 
feine Vorgänger erlauben follen. Sie würden das 
durch nicht nur für ihre Blaͤtter einen gewiſſen ge= 
fallenden Anfchein der Ungezwungenheit , fondern 
auch viel wefentlichere Wortheile erhalten haben. 
Sie würden ihre Materien nicht fo oft haben, batd 
ausdehnen, bald zufammenziehen , bald trennen duͤr⸗ 
fen; fie hätten ſich gewiſſer Umftände der Zeit zu 
gelegentlihen Betrachtungen beſſer bedienen koͤn⸗ 
nen ; fie hätten bald higiger,, bald bequemlicher ar⸗ 
beiten Eönnen, ic. 
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Das ganze 175Öfte Jahr beftcht aus ſechzig 
Stuͤcken, die einen anfehnlihen Band in Erin Quart 
ausmahen. Der Herr Hofprediger Cramer 
hat fi auf dem Titel als Herausgeber genennt. *) 
Wie viel Antheil er aber fonft daran habes ob er 
der einzige, cder der vornehmfte Werfaffer ſey ; mer 
feine Mitarbeiter find: davon fucht der Refer ver« 
geben® einige nähere Nachricht. Er muß verſuchen, 
wie viel er davon aus dem Styl und der Art zu 
denen, errathen Tann. 


Doch die wahren Verfaſſer igt aus den Ge⸗ 
banken zu laffen, fo giebt dee Mordifche Auf⸗ 
feher vor, daß er ein Sohn des Neftor Jrou⸗ 
fide fep, der ehemals das Amt eines Auffehers. 
der Sitten von Großbrittanien übernahm, und mit 
augemeinem Beyfalle verwaltete. Ex heißt Arthur, 
Jronſide; feine Mutter ſey die Wittwe eines, 
deutſchen Negocianten gewefen, die feinen Bater 
noch in feinem fünfzigften Jahre gegen bie Liebe 
emyfindlich qemacht habe; und vielleicht habe dieſer 
nur deswegen von ihm geſchwiegen, um ſich nicht, 
dieſer ſpaͤten Liebe wegen, dem muthwilligen Witze 
der Spoͤtter auszufegen. in beſonderes Schickſal⸗ 
“babe ihn genoͤthiget, fein Vaterland zu vetlaſſen, 
und er betrachte nun Dinnemark ale fein zweytes 
Vaterland, welchem er ohnedies, von feinen väters 





*) Der Rordiſche Aufſeher, herausgegeben von Jos 
hann Andreas Cramer, Grfter Band. Sechzig 
Stuͤc. Kopenhagen und Leipzig, 3 Alphab. ı5 
Bogen, 
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lichen Vorfahrern her, eben: fo nahe als jenem ans 
gehöre, indem dieſe urfpränglid aus einem notdie 
ſchen Geſchlechte abftammten , welches mit dem Koͤ⸗ 
nige Knut nad) England gefommen fen, und duch 
feine Tapferkeit nicht. wenig zu den Eroberungen 
deſſelben bepgetragen habe. — Hierauf befchreibt 
er, mit den eignen Worten feines- Vaters, die 
Pflichten ‚eines moralifhen Aufſehers, und fagt! 


„Da ich ſchon in einem Alter bin, wo ic) die Eins 
„ſamkeit eines unbefannten und ruhigen Privatles 
mbens nicht verloffen und in Geſchäften gebraucht 
ju werden ſuchen ann, ohne mic dem Verdachte 
mauszufegen, daß ich mehr von einem meinen-Jahs 
„een unanfländigen Ehrgeige, als von einer unel« 
„gennuͤtzigen Begierde, meine Kräfte dem allgemei= 
„nen Beſten aufjuopfern, getrieben wuͤrde: ſo has 
„be ich mich entſchloſſen, für mein zweytes Water- 
land zu thun, was mein Bater ‚für ‚England ger 
than hat.‘ 


Auf zwey Punkte verfpricht er babep feinen 
Zleiß befonders zu wenden: auf die Erziehung der 
Sugend nämlich, ‘und auf bie Keitung derjenigen , 
welche ſich mit Lefung guter Schriften und mit 
den Wiſſenſchaften abgeben , ohne eigentlich ein Ges 
ſchaͤft aus ihrer Erfernung zu machen. Und er hat 
aud in ber That, in Abfiht auf beydes, in dies 
fem erften Bande bereits ſchon vieles geleiftet. — 
Seine feinften Anmerkungen über die befte Art der 
Erziehung, hat er in die Geſchichte feiner ‚eigenen 
Erziehung gebracht, welche das 46ſte und bie fol- 
genden Stüde einnimmt. 
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Was der Nordifche Auffeher zum Ber 
fien der unftudierten Liebhaber guter Schriften ges 
than hat, beläuft ſich ungefähr auf ſechs oder fieben 
neuere Autoren, aus welchen er, nad einer Burgen 
Beurtheilung, befonders merkwuͤrdige und lehrreiche 
Stellen beybringt. So preifet er z. E. in dem 
vierten und fiebenten Städe die Werke des 
Kanzlers Dagueffeau an, und zwar mit biefem 
Bufage : 


„Ich Tann nicht ſchließen, ohne zur Ehre dies 
nfer Werke und zur Ehre fremder Sprachen zu 
wuͤnſchen, daß fie mit alen andern vorttefflichen 
„Arbeiten des menſchlichen Verftandes einem jeden 
m Ueberfeger unbefannt bleiben mögen, der nur mit 
der Hand, und nicht mit dem Kopfe; ber, mit 
„einem Worte alles zu fagen, nicht wie, Ramler 
„und Ebert unter den Deutſchen, und nicht wie 
„Lodde unter und überfegt.” — 

In dem dreyzehnten Stücke redet er von 
Youngs Nachtgedanken und Centaur. Was meys 
nen Sie aber, ift es nicht ein wenig Äbertrieben , 
wenn er von diefem Dichter fagt: 

„Er ift ein Genie, das nicht allein weit über 
„einen Milton erhaben ift, fondern auch unter 
nden Menfhen am naͤchſten an den Geift Davids 
und ber Propheten grenzet zc. Nach der Offen 
„barung, fegte er hinzu, Eenne ich faft Fein Buch, 
welches ich mehr liebte; Fein Buch, welches die 
mKräfte meiner Seele auf eine edlere Art beſchaͤf⸗ 
„tigte, als feine Nachtgedanken.“ — 


Die uͤbrigen Schriftſteller, mit welchen er 
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feine Leſer unterhaͤlt, find des Bifhofs Buttlere*) 
Analogie ber natürlichen und geoffenbarten Religion ; 
Heinrich Beaumonts **), moralifhe Schrifs 
ten ; des Hm. Bafedom ***) praktiſche Philoſo⸗ 
Fhie für alle Stände; des Marquis von Mirak 
beau +) Freund des Menfhen ; und ein fehr wohl 
gerathenes Gedicht eines Daͤniſchen Dichters, des 
Hrn. Tullin.tr) . 


Diefes legte Gebicht führt den Titel: Ein 
Maytag. Es iſt, fagt der Auffeher, zwar nur 
durch eine von den getwöhnlichen Gelegenheiten verans 
laßt toorden, bie von unfern meiften Dichtern beſungen 
zu werden. pflegen; es hat aber doch fo viel wahre 
poetifhe Schönheiten, daß es eine vorzuͤgliche Aufs 
merkſamkeit verdienet. Erfindung, Anlage, Eins 
richtung und Ausführung verrathen einen: von det 
Natur begünftigten Geift, der noch mehr erwarten 
laͤßt. — Dieſes Urtheil ift Feine Schmeicheley; 
denn die Strophen, welche ex im Originale und 
in einer .Ueberfegung daraus anfuͤhrt, find fo vors 
treſflich, daß ich nicht weiß, ob wir Deutſchen je⸗ 
mals ein folhes Hochzeitgedicht gehabt haben. 
Schließen Sie einmal von dieſer einzigen Stelle auf 
das Uebrige: 


„unerſchaffener Schoͤpfer, gnaͤdig, weiſe, deſ⸗ 
„ten Siebe unumſchraͤnkt if; der du für jeden Sinn, 
damit 





) Gtid 9 und a2. **) @tid an. ***) Grid 
4. 29. +) @tüd äh. 38. 10. H) Gtüd 52, 
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nbemit man dich erkennen möge, ein Paradies 
„etſchaffen haft, Du bift alles und alles in Dir, 
” überall ficht mm deinen Sußftapfen — 


„Du machſt den Sommer, den Winter, den 
„Herbſt zu Predigern deiner Made und Ehre. Aber 
der Frühling — mas fol diefer ſeyn ? O Err 
„ſchaffer, er ik ganz Ruhm. Er redet zu dem tau⸗ 
ben ungläubigen Haufen mit taufend Zungen. — — 


„Er ift unter allen am meiften Dir gleich 3 
„er erſchaffet, et bildet, er belebt, er erhaͤtt, er 
„naͤhret, er giebt Kraft und Stärke; er iſt — er 
iſt beynahe Du: ſelbſt. Wie wenig wiffen von bies 
fer Freude die, welche im dem Dunfte und Staus 
be verfchloßner Mauern, wenn die ganze Natur 
„ruft: Kommt unter ſchweren Gedanken futqht · 
ſam Tauern! x. 


Neun und vierzigfter Brief. 


Dar Nocdifche Auffeher behauptet mit ein 
nem entfcheidenden Zone, daß Rechtfchaffen 
heit ohne Religion wiberfprechende Begriffe 
Find ; und beweifet es durch — durch weiter nichts, 
als feinen entfheidenden Ton. Er fagt zwar mehr als 
einmal: denn; aber ſehen Sie ſelbſt, wie buͤndig 
ſein denn iſt. 


„Denn, ſagt er, „ein Dann, welcher ſich mit 
„Froͤmmigkeit bruͤſtet, ohne ehrlich und gerecht ger 
gen uns: zu ‚handeln, verdienet mit dem Namen 
meines Heuchlers an, feines Stirne gezeichnet zu 


reſſ. ditt. u, Theyl. O BLe. N. XVI. 
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„werden; umb ein Menſch, welcher fich richmet, 
daß er keine Pflicht der Rechtſchaffenheit vernach · 
nläßige,, ob ec ſich gleich von demjenigen befreyet 
achtet, was man unter dem Namen Froͤmmigkeit 
beqreift, it — — ein Lügner, muß ich fagen, 
„wenn ich nicht firenge, fondern nur gerecht ur⸗ 
„theilen will; weil ex felbft geſtehet, Fein vechts 
uftchaffner Mann gegen Gott zu feyn. IR 
„alle Rechtſchaffenheit eine getreue und forgfättige 
„Uebereinftimmung feiner Thaten mit feinen Ver⸗ 
bältniffen ‚gegen Andere, und wird eine foldhe 
Usbereinflimmung für nothwendig und ſchoͤn ers 
klaͤrt: fo kann fie nicht weniger notwendig und 
thhmiic gegen Gott fepn , oder man müßte. laͤug ⸗ 
mwen, daß ber Menſch gegen das Wefen der Wes 
fen in wichtigen Verhaͤltniſſen fände. — 


Was Tann deutlicher in die Augen leuchten, 
als daß das Wort Religion in bem Sage gang 
etwas anders bedeutet, als er es in dem Beweife 
bedeuten läßt, In dem Sage heißt ein Mann 
ohne Religion: ein Mann, der ſich von ber 
geoffenbarten Meligion nicht Überzeugen Bann, der 
Bein Chriſt iſt; in dem Beweiſe aber: ein Mann, 
der von gar Feiner Religion wiffen will. Dort 
ein Mann, der bey den Verhältniffen , die ihm die 
Vernunft zwiſchen dem Schöpfer und dem Geſchoͤpfe 
zeiget, flehen bleibt; bier ein Mann, der durch⸗ 
aus gar Feine foche Verhättniffe annehmen will. Dies 
fe Verwirrung ift unmwiderfprehlih ; und man muß 
ſehr bhödfinnig feyn, wenn man fi kann bereden 
laſſen, daß das, was von der einen biefer Pers 
fonen wahr fep, auch von der andern gelten mäfe . 
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Te. Und können Sie glauben, daß ber Auffeher 
diefen. Fechterftreish noch weiter treibt? Aus 
folgender Schilderung, die er von einem Manne 
ohne Religion macht," iſt «6 ar. 


„Polidor, höre ich zumeilen fagen, iſt zu 
bebauern, daß er ein Chriſt iſt. Er denke über 
die Religion bis zut Ausſchweifung frey; fein Witz 
wird unerſchoͤpflich, wenn er anfängt, ihre Ver— 
theidiger laͤcherlich zu machen; aber er iſt ein ehr⸗ 
plicher Mann; er handelt rechtſchaffen ; man wird 
ihm Seine einzige Ungerechtigkeit vorwerfen koͤn⸗ 
puma." — 


Aber mit Erlaubniß: diefem Polibor fehle 
8 nicht blos am Meligion; er ifk ein Narr, dem 
«8 an gefünder Vernunft fehlt; und von diefem will 
ich es feldft gern glauben, daß alle feine Kugenden, 
Zugenden des Zemperaments find. Denn muß er 
deswegen, weil er ſich von einer geoffenbarten Mer 
ligion nicht Überzeugen kann, muß er deswegen 
barhber fpotten? muß er ihre Vertheidiger deswegen 
laͤcherlich machen? — Welche Gradation: ein Mann, 
der von einer geoffendarten Religion Kberzeugt 
iſt; ein Mann, der gar Feine Religion zugiebt; 
ein Mann, der über alle Religion fpottet! Und 
iſt es billig, alle dieſe Leute in eine Glaffe zu 
werfen ? 


Das war alfo, gelinde zu urtheilen, eine 

Gophifterey! Und nun betrachten Sie ſeinen zwey⸗ 

sen Grund, mo. er das Wort Mechtfchaffen- 

deit in einem engeen Verftande nimmt, und. eb 

feinen Gegnern noch näher zu legen glaubt. 
a 
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Allein,‘ ſagt er, „wenn wir unter ber Mecht- 
ſchaffenheit auch nur die Pflihten- der geſellſchaft- 
lichen Billigkeit und Gerechtigkeit verſtehen woll⸗ 
„ten: fo koͤnnte doch "vernünftiger Weiſe nicht 
vermuthet werden, daß ein Mann ohne Religion 
„ein vechtfchaffener Mann feyn würde. Eigennutz, 
„Zorn, Eiferſucht, Wolluſt, Rache und Stolz 
find Leidenſchaften, deren Anfaͤlle jeder Menſch 
„empfindet; und wer weiß nicht, wie gewaltig 

’diefe Leidenſchaften find * Entſagt nun ein Menſch 
N per Religion ; entfagt er künftigen Belohnungen ; 
mentfägt er dem Wohlgefallen der Gottheit an ſei⸗ 
men Handlungen, und ift feine Seele gegen die 
Schrecken ihrer ‚Gerechtigkeit verhärtet: Was für 
‚eine Verſicherung haben wir, daß er ben ſtren⸗ 
gen Wefegen der Rechtſchaffenheit gehorhen were 
„de, wenn aufgebtachte mächtige Leidenſchaften die . 
‚Beleidigung derſelben zu ihrer Befriedigung ver 
langen 2 — 


Abermals die naͤmliche Sorkiferep! Denn 
iſt man denn ſchon ein Chriſt, (diefen verficht der 
Auffeher unter dem Manne von Religion) 
"wenn man Lünftige Belohnungen, ein Wohlgefallen 
der Gottheit an unfern Handlungen, und eine 
ewige Gerechtigkeit glaubt? Ich meyne, es gehoͤ⸗ 
wet noch mehr dazu: Und wer jenes laͤugnet, laͤug⸗ 
net ber bloß die geoffenbarte Religion? Aber dies 
ſes bei Seite gefegt ; fehen Sie nur, wie liſtig er die 
ganze Streitfrage zu ‚verändern weiß. Er giebt ee— 
fißfchweigend zu, daß ein Mann ohne Religion 
Veroegungsgründe , rechtſchaffen zu handeln, haben 
koͤnne: und fragt.nur, was für. eine Verſiche⸗ 


‘ B 
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-Füng haben wir, daß er auch, wenn ihn heftige 
Leidenſchaften beſtuͤrmen, wirklich ſo handeln werde, 
wo er nicht auch das und bas glaubt ? In biefer 
Srage aber liegt weiter nichts, als dieſes: daß die 
geoffenbarte Religion die Bewegungsgruͤnde, recht⸗ 
ſchaffen zu handen, vermehre. Und das iſt 
wahr! Allein koͤmmt es denn bey unfern Hand- 
:Tungen blo6 auf die Vielheit der Bewegungsgründe 
"an? Beruhet nicht weit mehr auf der Intenſion 
»berfelben? Kaun nicht ein einziger Beinegungsgrund, 
dem ich lange und ernftlidy nachgedacht habe, eben 
fo viel ausrichten, als zwanzig Bewegungsgtuͤnde, 
"deren sem ich nur dem zwanzigften Theil von jer 
nem Nachdenken gefhenkt habe? Und wenn au 
ein Menſch alles glaubt, was ihm die Offenbarung 
zu glauben befiehlt, kann man nicht noch immer fragen, . 
"mas für eine Berficherung haben wir, daß ihn 
dennoch die Leidenfchaften nicht verhindern werden , 
rechtſchaffen zu handeln? Dir Yuffeher Hat dies 
fe Trage vorausgefehen ; denn er führt fort: 


„Allein von einem Manne, der wirklich Bes 
nligion hat, und entſchloſfen ift, "die Verbindlich⸗ 
,„keiten zu erfuͤllen, ꝛtc.“ 


Und entſchlofſen iſt! Gut! Dieſe Ent ⸗ 
ſchloſſenheit kann aber auch die bloſen Gruͤnde der 
Vernunft, rechtſchaffen zu handeln, begleiten. 


Da ich zugegeben, daß die geoffenbarte Res 

ligion unfere Bewegungsgruͤnde, vechtfchaffen zu 

“handeln, vermehrte: fo fehen Sie wohl daß ih 
der Keligion nichts vergeben will. Rur / auch der 
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Bernunft nichts! Die Religion dat weit höhere Abe 
fichten, als den rechtfchaffenen Mann: 
"bilden. Sie fegt ihn voraus, und ihe Hauptzweck 
iſt, den rechtſchaffenen Mann zu böhern Eins 
:fichten zu erheben. Es iſt wahr, biefe Hähern 
"Einfichten tönnen neue Bewegungsgruͤnde, recht ⸗ 
ſchaffen zu Handeln, werben, und werben es wirk⸗ 
lich; aber folgt daraus, da die andern Bewegungs- 
gründe allzeit ohne Wirkung bleiben mäffen ? daß 
es teine Redlichkeit giebt, als dieſe mit höhe Eins 
fihten verbundene Reblickeit ? 


Vermuthen Sie übrigens ja niche, baf ber 
Nordifche Auffeher diefe Behauptung: „Mer 
kein Cheift fen, koͤnne auch fein ehrlicher Mann 
feyn ;" mit unfern Gotteßgelehrten überhaupt gemein 
habe. Unfere Gottesgelehrten haben dieſe unbillige 
Strenge nie. geäußert. Selbſt das, was fie von den 
Tugenden der Heiden fagen , koͤmmt ihr noch longe 
nicht bey. Sie laͤugnen nicht, daß biefer ihte Tus 
genden Zugenden find; fie fagen blos, daß ihnen 

- die Eigenſchaft fehle, welche fie alleim Gott vor« 
shglich angenehm machen koͤnne. Und will ber 
Auffeher dieſes auch nur ſagen; till er blos far 
gen, daß alle Rechtfchaffenheit, "deren ein natüclie 
licher Menſch fähig iſt, ohme Glauben vor Gott 
nichts gelte: warum fagt ex ed nicht mit deutlichen 
Worten ?_ und warum enthält er ſich des Wortes 
Glauben, auf welches alles dabey ankömmt, fo 
forgfältig ? 


Es find überhaupt alle feine theologifchen Städte 
von ganz fonderbarem Schlage. Won einem einjir 
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gen laſſen Sie mich nur mod ein Maar Worte fa 
gen. Won dem. RXXVten naͤmlich, in welchem ber 
Verfaſſer beftimmen will, 


„Welche von allen Arten, ber das erfle Wer 


‘fen zu denken, die befte ſep?“ 


Er nimmt deren drey an. 


nDie erfte, fagt er, if eine kalte, metaphy⸗ 
„ſiſche Art, die Sort beynahe nur als ein Objekt 
meiner Wiffenfhaft anfieht, und eben fo unbewegt 
Über ihn philofophiret, als wenn fie die Begriffe 
der Zeit oder des Raums entwidelte. Eine von 
ihren befondern Unvolltommenpeiten ift diefe, daß 
fie in den Ketten irgend einer Methode einherges 
„het, welche ihr fo Lich iſt, daß fie jede freyere 
„Empfindung einer über Gottes Größe entzuͤckten 
n Seele faft ohne Unterfuhung verwirft ıc. Und 
„weil wir durch diefe Art von Gott zu denken, beys 
„nahe unfähig werden, uns zu ber höhern, von 
„der ich zulegt reden werde, zu erheben, fo muͤſ⸗ 
fen wir auf unfrer Hut feyn, uns nicht daran zu 
„gewöhnen. — Die zwepte Art,” fährt er fort, 
„will ich die mittlere, oder um noch Bürger ſeyn 
„zu koͤnnen, Betrahtungen nennen. Die Betrag: 
„tungen verbinden eine fteyere Drdnung mit ger 
„wiſſen ruhigen Empfindungen , und nur felten 


* "erheben fie ſich zu einer Bewunderung Gottes ıc. — 


nDie dritte endlich ift, wenn die ganze Seele 
upon dem, den fie denkt (und wen denkt fie?) fo 
„erfuͤllt ift, daß alle ihre Übrigen Kräfte von ber 
„Anſtrengung ihres Denkens in eine foldhe Bewer 
gung gebracht find, daß fie zugleich und zu Einem 
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„Endzweck wirken; wenn alle Arten. von Fweifeln 
mund Untuhen über bie unbegreiflichen Wege Got⸗ 
tes ſich verlieren ; tvenn wir uns nicht emthaften 
seönnen, unfer Nachdenken durch irgend eine Turje 
„Ausrufung der Anbetung zw unterbrechen; wem, 
„wofeen wir darauf kaͤmen, da6, was wir denfen, 
duch Worte auszubriden, bie Sprache zu wer 
„nige und ſchwache Worte dazu haben würde s 
„wenn wie endlich mit ber allertiefften Unterwers 
fung eine Liebe verbinden, die mit völliger Zus 
mverfiht glaubt, daß wir Gott lieben Tonnen, und 
«daß wie ihn lieben dürfen.” 


uUunnd dieſe lette Art Über Gott zu denken, 
wie Sie leicht errathen koͤnnen, iſt es, welche der 
Verfaſſer allen andern vorziehet. Aber was hat er und 
damit Neues gefage? — Doc wirkiih ift etwas 
Neues darin. Diefes nämlih, daß er dad de n⸗ 
Ten nennt, was andere ehrlihe Leute empfinden 
heißen. Seine dritte Art über Gott zu denken, 
iſt ein Stand der Empfindung, mit welchem 
nichts als undeutlihe Vorftelungen verbunden find, 
die den Namen des Denkens nicht verbienen. 
Denn überlegen Sie nur, was bey einem folhen 
"Stande in umferer Seele vorgeht, fo werden Ste 
finden, daß diefe Art über Gott zu denken, noth⸗ 
wendig die fhlehtefte Art zu denken feyn muß. 
Als diefe ift fie von gar keinem Werthe; als das 
aber, was fie wirklich tft, von einem deſto geößern. 
Bey der Falten Speculation gehet bie Seele von 
einem deutlichen Begriffe zu dem andern fort; alle 
Empfindung, die damit verbunden if, ift die Ems 
pfindung ihrer Mühe, ihrer Anſtrengung z eine Em⸗ 
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vſiadung, bie ihr nur baburd nicht ‚ganz unange⸗ 
nehm ift, weil fie die Wirkſamkeit ihrer Kräfte da⸗ 
bey fühle. Die Speculation iſt alfo das Mittel 
gar nicht, aus dem Gegenftande felbft, Vergnügen 
du fhöpfen. Wil ich diefes, fo mäffen alle deut⸗ 
liche Begriffe, bie ich mir durch die Specufatiow 
„von den verſchiedenen Theilen meines. Gegenſtandes 
‚gemacht habe, in. eine gewiſſe Entfernung zutuůck· 
‚weichen, in welcher fie deutlich zu ſeyn aufhören, 
‚and ich mi) bloß, ihre gemeinfhaftlihe Beziehung 
auf das Ganze zu faffen, beſtrebe. Je mehr dies 
fer Theile alsdann find, je genauer fie harmenir 
ven; je volltommner der Gegenfland iſt: deſto groͤ⸗ 
Fer wird audy mein Vergnügen daruͤber feyn; und 
der vollkommenſte Gegenftand wird nothwendig auch 
das größte Vergnügen in mir wirken. Und das iſt 
‘ver Fal, wenn ih meine Gedanken von Gott 
in Empfindungen übergehen Taffe. 


N Ich errege dem Verfaſſer keinen Wortſtreit, 
‚denn es iſt kein Wortſtreit mehr, wenn man zeis 
‚gen. kann, daß ber Mißbrauch der Woͤrter auf 
wirkliche Irrthuͤmer leitet. So ſieht er es z. E. 
‚al einen großen Vorzug feiner dritten Art über 
Gott zu denken an, 





„daß, wofern wie darauf kaͤmen, das, was 
„wie denken, durch Worte auszudruͤcken, bie Sprache 
Al wenige und ſchwache Worte dazu haben wuͤrde.“ 


Und biefes koͤmmt doch blos daher, weil wir 
aledann nicht deutlich denken. Die Sprache kann 
‚alles ausdruͤcken, was wir deutlich denken; daß fie 
aber alle Nuͤancen der Empfindung ſollte aus: 
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bräden Eiunen, das if chen fo uumäglih, als es 
‚unnöthig ſeyn wuͤrde. 


Doech dieſer Irrthum iſt bey ihm nur ber 
uebergang zu einem groͤßern. Hören Sie, was cr 
‚weiter fagt: 


° „Boten man im Gtande wäre, aus ber 
'„BReihe, und daß ich fo fage, aus dem Gebränge 
‚diefer ſchnell fortgefegten Gedanken, diefer Sedan ⸗ 
'„ten von fo genauen Beſtimmungen, einige mit 
Kaitſinn berauszunchmen,, und fie in kurze Säge 
„u bringen: was für neue Wahrheiten von Gott 
„wirden oft darunter fepn!” 


. Keine einzige neue Wahrheit. Die Wahrheit 
laͤßt ſich nicht fo in dem Taumel unfter Empfin- 
Dungen bafchen! Ic verdenke «6 dem Berfaffer 
ſeht, daß er. ſich blos gegeben, fo etwas auch nur 
vermuthen zu Eönnen. Er ficht an ber wahren 
Quelle, aus welcher alle fanatifhe und enthufiaftis 
ſche Begriffe von Gott gefloffen. find. Mit wenig 
deutlichen Ideen von Sott und den göttlichen Well: 
kommenheiten, fest fih der Schwärmer hin, über 
laͤßt fi ganz feinen Empfindungen, nimmt bie 
Lebhaftigkeit derfelben für Deutlichkeit der Begriffe, 
wagt «6, fie in Worte zu Heiden, und wird, — 
‚ein Böhme, ein Porbage — 


Jene erſte kalte metaphifiſche Art über Gott 
zu denken, von welcher der Verfaſſer fo veraͤchtlich 
urtheilet, daß er unter andern auch fagt: 


„unterdeß wird ſich ein mahrer Philofoph, 
ich meyne einen, ben fein Kopf: und wicht blos die 
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‚n Methode dazu gemacht hat, bisweilen barauf ein- 
nlaffen, am ſich durch die Neuheit zu verfahren, 
aufzumuntern 14’ 


Jene Art, füge ih, muß gleihfam ber Pro⸗ 
bierflein der dritten, ich mepne aller unſter Em: 
pfindungen ven Gott ſeyn. Sie allein kann und 
verfihern , ob wir wahre, anſtaͤndige Empfinduns 
„gen von Gott haben ; und der hipige Kopf, ber ſich 
nur bisweilen darauf eimdäft, um fi, durch die 

Neuheit zu verführen, aufzumuntern — von bem 
wollte ich wohl wetten, daß er nicht felten eben am 
allerunwuͤrdigſten ‘von Gott denkt, wenn er am er⸗ 

dabenſten von ihm zu denken glaubt. 


Funfzigſter Brief. 


S. bekannt gewiſſe Wahrheiten der Sittenlehre 
„find,“ ! fagt dee Nordifche Auffeher zu Anfange 
dis KXften Stuͤks, „fo oft fie wiederholt und in 
“fo veränderten Arten bes Vortrags fie auch aus— 
„gebreitet worden find: fo wenig duͤrfen ſich doch 
Lehrer der Tugend und ber wahren Gluͤckſeligkeit 
„des Menſchen von der Zucht, daf bie Welt ihrer 
endlich uͤberdruͤßig und müde werden möchte, zu⸗ 
„ruͤckhalten laſſen, ihr Andenken, fo oft fie koͤn⸗ 
ae, zu erneuern. Wenn ſie dieſes unterließen, 
and ſich huͤten wollten, nichts zu ſagen, was 
nacht original und neu. zu ſeyn ſcheinen könnte: 
pfo wuͤrden fie dadurch eine unanſtaͤndige Eitelkeit 
„verrathen. Man würde fie nicht. ohne Grund bes 
-fhutbigen bürfen, daß fie bey dam Arbeiten ihres 
m®eiftes mehr die Bewunderung, als den Nugen 
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jibrer Leſer zum Augenmerke hätten, und, inbem 
fe ſich Mühe gäben, die Neubegierde derfelben zu 
nbefhäftigen, nur dem Stolze ihtes Werftundes zu 
„ſchmeicheln fuchten. Ich hoffe, daß ich wider die⸗ 
„fen gemeinen Fehler moraliſcher Schriftſteller auf 
meiner Hut feyn werde.” — N 


Ja, das Lob muß man ihm Taffen !-. Er if 
wider biefen Fehler fehr auf feine Hut geweſen. 
"Nur thut er unrecht, daß er ihn einen gemeinen 
Fehler moralifher Schriftfteler nennt. Das Ges 
gentheil beffelben iſt wenigſtens ein eben fo gemei⸗ 
ner Fehler. Und noch dazu mit biefem Unterfchiex 
de, daß jenes meiftentheil® ber Fehler guter, und 
dieſes der Fehler fehlechter Seribenten if. Der 
gute Scribent will entweder ein vollftändiges Sy⸗ 
fiem der Moral liefern; und alsdann würbe er 
fteylich ſeht thöricht Handeln, wenn er fi nur auf 
diejenigen Wahrheiten einfchränten wollte, melde 
original und neu ſcheinen koͤnnten. Der er bat 
"eine freyere Abſicht, und will ſich blos über‘ diejes 
nigen einzeln Wahrheiten auslaſſen, die ihm beſon⸗ 
ders wichtig duͤnken, und über die er am meiften 
nachgedacht zu haben glaubt. In dieſem Kalle huͤ⸗ 
get er fi forgfältig, befannte Wahrheiten und 
gemeinnügige Wahrheiten für einerley zu hal⸗ 
‚ten. Er. weiß, daß viele befanmte Wahrheiten 
nichts weniger als gemeinnägig, und viele gemein ⸗ 
nügige, oder doch folhe, die es werben Linden, 
nichts weniger als bekannt find. Wenn er nun 
auf diefe legten, wie billig, fein vornehmftes Au⸗ 
genmetk richtet, "fo Bann es nicht fehlen, er wird 
ſeht oft original und neu nicht blos. feinen, ſon⸗ 
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bern wirklich fen. Der Schlechte Scribent hinge · 
gen, ber das Bekannteſte für das Nuͤtlichſte hält, 
hofft vergebens, ſich einzig durch feine gute Abficht 
Isfenswärdig zu machen. Iſt er nun pollends gay 
fo ſchlecht, daß auch nicht einmal feine Einfleiduns 
gen ber abgedtoſchenſten Wahrheiten original und 
neu find: was hat er denn noch, meine Neubegierde 
um geringften zu zeigen ? 


Um diefe Einkleidungen, an welchen die meer 
raliſchen Wochenblaͤttern der Englaͤnder fo uners 
ſchoͤpflich find, ſcheinet fih dee Mocdifche Auf⸗ 
feher wenig bekuͤmmert zu haben. Er moraliſitet 
gerade zu; und wenn er nicht noch dann und wann 
von erdichteten Perfonen Briefe an ſich ſchreiben 
Ueße, fo wärben feine Blätter ohne alle Abwechſe ⸗ 
dung ſeyn. Ich wüßte Ihnen nicht mehr ald beren 
zroey gu nennen, von welhen es ſich noch endlich 
fügen ließe, daß feine Erfindungskraft einige Unko— 
ſten dabey gehabt habe. Das eine (im XLIIIten 
Schde) ift eine Allegorie von dem Worzuge der 
ſchoͤnen Wiffenfhaften vor den ſchoͤnen Kuͤnſten. 
Aber mas ift auch die beſte Allegorie ? Und diefe iſt 
noch Tange Beine von ben beften. Das zweyte (ir 
L1Vten Stuͤcke) iſt eine fatirifhe Nachricht von eis 
ner Art neuer Amazonen; umd biefe iſt in der. 
That mit vielem Geifte gefchrieben. Sie haben dns 
Sinnreihfte in dem ganzen Nordifchen Auffe 
der gelefen, wenn Sie diefes Stuͤck gelefen haben. 
Ich will nicht unterſuchen, ob diefer Cinfal dem 
Nordiſchen Aufſeher ganz eigen iſt; genug, 
er iſt ſchoͤn, und nicht übel, obgleich ein wenig 
au (chwanhaft, ausgeführt, Wiek; Worte mar 
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dem einen "Meinen Gebanken dutch außfetseifenhe“ 
Redensarten aufſchwellen; labytinthiſche Periode" 


‚fledpten ‚bey welchen man dreymal Athem holen 


muß, ehe man einen ganzen Sinn faſſen kann? 
das iſt uͤberhaupt bie vorzuͤgliche Geſchicklichkeit des⸗ 
jenigen von ben Mitarbeitern an dieſer Wochen⸗ 
ſchrift, der die Meiften Stuͤcke geſchtieben zu haben 
ſcheinet. Sein Styl ift der ſchlechte Kanzelſtyl eis 
nes feihten Homileten, der nur. deswegen folde 
Pnevmata herpredigt, damit die Zuhoͤrer, ehe 
fie ans Ende derſelben kommen, den’ Anfang ſchon 
mögen vergeffen haben, ünd ihn deutlich hören koͤn⸗ 
nen, ohne ihn ‚im geringſten zu verftchen. — IE 
kenne nur einen einzigen geiſtlichen Redner ige in 
unferer Sprache, der noch tollere Perioden macht. 
Vieleicht unterhalte ih Sie einmal‘ von ihm. — 


Jet aber laſſen Sie mich Ihnen nod ben 
Beweis vorlegen, wie unbeſchreiblich ſchwatzhaft der 
Mordifche Auffeher oft iſt. Es wird mie 
Muͤhe koſten, die Stelle, die ich in dieſer Abſicht 
anfuͤhren muß, abzuſchreiben; aber ein Fehler, wenn 
er zu einer ungewoͤhnlichen Größe getrieben wor⸗ 
den, ift doch ein merfwärdiges Ding; ich will 
mid) die Mühe alfo immer nicht verbrießen laffen. 
Der Auffeher wil in dem zwepten Sthde von 


der Fähigkeit, die Grädfeligkeit Andrer zu empfine 


den, reden, und fängt an: 


„Derjenige, deſſen Geiſt in den Meinen Wer 
„zieken feinee perfönlichen und häuslichen 
„Vortheile eingeſchtaͤnkt bleibt, und unfähig zur 
„Empfindung anderer Gluͤckſeligkeiten iſt, bie nicht 
„aus dem Vergnägen der’ Sinne, aus der Befties 
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„Aiaung eigennuͤtiger Leidenſchaften, oder aus dem 
BSluͤcke ſeiner Familie entfpringen, koͤmmt mir 
‚wie ein Menſch vor, der ein kurzes und bloͤdes 
aGeſicht dar.’ — 
Das Gleichniß iſt gut; aber nun hören &i, 
tie ſchuͤlerhaft er es ausbehnt. — 


Der Kurzfihtige kennt die Natur meber in 
nidter Größe nod in ihrer vollen Schönheit und 
„Pracht; er ſteht diefelbe, fo zu fagen, nur im 
Kleinen und nit einmal beutlicht Was entbehtt 
mer nicht, und wie wenig faßt fein Auge von den 
„Anzählbaren und bis ins Unendliche veränderten 
„Wundern des Schöpfung! Wie unzählbare , man« 
„nigfaltige Ausfichten, die ein ſtaͤrkeres Auge mit 
„einem fröhlichen Erſtaunen betrachtet, find fhr 
„ihn, als wären fie gar nicht in dee Matur, und 
„wer Bann bie herrlichen und entzuͤckenden Auf⸗ 
„tritte alle zählen, die vor ihm ungefehen und un: 
„dewundert vorkbergehen! ' Die -Sonne hat für ihn 
„weniger Licht und der Himmel wenig Geſlirne; 
und wie viel Schönheiten verlieret er. nicht auf 
nder Erdel Wenn andre Augen, die in die Weite 
reichen, in der Entfernung taufınd große und 
„hertliche Gegenflände auf einmal und ohne Vers 
„witrung -überfehen, und mit einem Blick in dies 
ufer Weite Anhöhen und fruchtbare Thaler, und 
win jener Entfernung blühende Wieſen und einen 
nweit geftredten Wald entdeden, fo erblickt er 
„Raum die Blumen, die unter feinen Füßen aufe 
„wachen, und felbft von dieſen bleiben ihm mans 
„migfalsige Reizungen verborgen, bie ein ſchaͤrferes 
Auge in ihrem kuͤnſtlichen Gewebe wahrnimmt. 
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„Aues iſt vor ihm, wie mit einem Nebel uͤberzo⸗ 
„gen z ganze Gebirge verlieren ſich in feinen Auges 
„in Dügel; ſtolze Paläfte bey einem gewiffen Abe 
Stande von ihm in Dorfhlitten, und vieleicht gans 
ns. Zandfchaften in einen grünen, mit einigen Ge⸗ 
„buͤſchen durchwachſenen Grasplag. Dem beften 
„Auge hingegen iſt ein jeder Theil der Materie be— 
„voͤlkert, und ihm wimmelt vielleicht ein jedes 
Raub. von Einwohnern, wenn dem Kurzſichtigen 
die Natur faft eine Wüfte, einfam und leer von 
„Bewegung und Leben zu feyn fcheinet! Wie uns 
„vollkommen müffen nicht feine Vorſtellungen vor 
der Größe, Drbnung, und Vollkommenheit der 
„Natur, von ihrer angenehmen Mannigfältigkeit 
„und Kunft bey ihrer fo erhabenen Einfalt und 
nSteichförmigkeit, und -von ihrer bis zur Unbes 
„greiflichkeit bewundernswuͤrdigen Harmonie in al⸗ 
„ien ihren unzaͤhlbaren Abwechſelungen feyn, "und 
„tie ungluͤcklich ift det nicht, wenn er nidht mehr 
„errathen, als fehen, und feinem ſchwachen Ges 
„ſichte nicht mit feinem Verſtande zu Hülfe kom⸗ 
„men ann! Er maß’ mit feinen Freuden zu geigen 
wiſſen, wenn er mit ihrem kleinen Vorrathe aus. 
„kommen will, da derjenige, welcher gute Augen 
“gut zu gebrauchen weiß, im Genuſſe faſt ver⸗ 
„ſchwenderiſch ſeyn maa, indem er ſich nur umſe⸗ 
„ben darf, um im Ueberfluſſe neue Reizungen, 
„neue Schönheiten. und Beluſtigungen zu Ente 
deden. — \ 


Noch nicht aus? — Ja; num nik es einmai 


ons, das ewige Gleichniß! Der uſſcher faͤhrt 


fort: 
Ein 
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Eben fo ift es mic denjenigen befchaffen ec. — 


- Und, Gott fey Dank, mir fehen wieder 

Land! Was fagen Sie dazu? Giebt «6 bey allen 

* guten und ſchlechten Scribenten wohl ein ähnliches 

Erempel, wo man, über das Gleihniß, die Sache 

felbft fo lange amd fo weit aus dem Geſichte ver⸗ 
„Bet? 


Ein und fünfzigfter Brief. 


J. das Feld der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 
Aritik iſt der Nordiſche Auffeher nur ſelten 
uͤbergegangen. 


Von den drey eingeruͤckten Oden, die ohne 
Bmeifel den Herrn Cramer ſelbſt zum Verfaſſer 
haben, bie eine auf die Geburt, (Stuͤck LIX.) die 
andere auf das Leiden des Erloͤſers, (St, XV.) und 
die dritte auf den Geburtstag des Königs, (Stud 
XVII) von biefen verlangen Sie” mein Urtheil 
nicht; das weiß ich] fhon. Here Cramer iſt' der 
vortrefflichfte Verfificateurs; dafür. erkennen wir ihn 
bepde. Daß aber fein poetifhes Genie, wenn man 
ihm überhaupt noch ein poetiſches Genie zugeſtehen 
kann, ſeht einfoͤrmig iſt, das haben wir oft beyde 
bedauert. Wer eine oder zwey vom feinen fo ges 
nannten Oben gelefen hat, der hat fie ziemlich alle . 
gelefen. In allen findet ſich viel poetiſche Sprache, 
und die beneidenswuͤrdigſte Leichtigkeit zu reimen; 
aber auch allen mangelt der ſchoͤne verftedte Plan, 
der auch die Bleinfte Ode des Pindar und Horaz 
zu einem fo fonderbaren Ganzen macht. Sein 

Lefl. Litt. u. Theol. J , 2... F. xvI. 
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Feuet iſt, wenn ich fo reden darf, ein kaltes Feuer, 
das mit einer Menge Zeichen der Ausrufang und 
Brage, blos in die Augen leuchtet. ’ 


Es kommen aber noch zwey andere Gedichte 
vor, bie meine Aufmerkſamkeit ungleih mehr an 
fid) gezogen haben. Das Kiopftockifche Siegel 
iſt auf beyden; und das laͤßt fich fo leicht nirgends 
verfennen. Von dem_einen zwar, welches ein geiſt⸗ 
liches Lied (Stuͤck XVI.) auf die Auferfiehung des 
Erloͤſers ift, weiß ich auch nicht viel Sonderliches 
zu fagen. Es ift fo voller Empfindung, daß mar 
oft garnichts dabey empfindet. Aber das zweyte 
ift deſto merfwürdiger. Es find Betrachtungen über’ 
die Allgegenmart Gottes, oder vielmehr bes 
Dichters ausgedrücte Empfindungen über dieſes 
große Object. Sie feinen fi von felbft in foms, 
metriſche Zeilen geordnet zu haben, die voller Wohl⸗ 
Hang find, ob fie fhon kein beftimmtes Sylben⸗ 
maß haben. Ich muß eine Stelle daraus anführen, 
am Ihnen einem deutlichern Begriff bavon zu machen. 


as du mit dem Tode gesungen , 
- Mit dem Tode! 
‚Heftiger gebetet hatteft ! 
Als dein Schweiß and dein Blut 
Yuf die. Erde geronnen war; 
In der ernſten Stunde 
Thateſt du jene große Wahrheit kund, 
Die Wahrheit feyn wird, 
So lange die Hülle der ewigen Seele 
Staub if! 
Du ftandeft, und ſpracheſt 
Bu ben Schlafenden: 
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Sillig iſt eure Seele; 
Allein das Fleiſch iſt ſchwach. 
Diefer Endlichkeit Loos, 

Diefe Schwere der Grde, 

Büste aud meine Seele, 

Wenn fie zu Gott, zu Gott! 

3u dem unendlichenl 

Sich erheben win! 

Anbetend, Water, fin® ich in Staub und flept 
Bernimm mein Flehn, die Stimme des Enpägen! 
Mit Feuer taufe meine Seele, 

Daß fie zu dir ſich, zu dir, erhebe! 

Augegenwärtig, Water, umgiebft du mich! — — 
Steh hier, Betrachtung flill, und forfche 
Diefem Gedanten der Wonne nach: 


Und diefes vorbereitende Gebet ift ber Anfang des 
Gerichts ſelbſt. Ein würdiger Anfang! Aber wenn 
ich Ihnen fagen folte, was id, denn nun aus dem 
Folgenden von ber Allgegenwart Gottes mehr ges 
lernt, als ich vorher nicht gewußt, welche von mei— 
nen dahin gehörigen Begriffen, ber Dichter mie 
mehr aufgeklärt ; in welcher Ueberzeugung er mich 
mehr beſtaͤrket: fo weiß ich freplic nichts darauf 
zu antworten. Eigentlich iſt das auch bes Dichters 
Wert nit. Genug, daß mich eine ſchoͤne, praͤch⸗ 
tige Tirade, über die andere, angenehm unters 
halten hat; genug, daß ich mir, idaͤhrend de& Lee 
fens, feine Vegeifterung mit ihm zu theilm, ge⸗ 
ſchienen habe; muß uns benn alles etwas zu dem 
Ben geben? 


Ich hebe meine Xugen auf und fehe, 
Und fiche, der Herr ift überall ! 


53 
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Erde, aus deren Staube 
Der erſte dor Menſchen geſchaffen ward, 
Auf der ich mein erſtes Feben lebe! 

In der ich verweſen, 

Aus der ich auferftehen werde! 

Gott! Gott würbigt auch di, 

Dir gegenwärtig zu ſeyn l 


Mit Heiligem Schauer 
Brech id} bie Blum’ ab! 
„Bott, maghte fie! 
"Sort ift, wo die Blum' if! 


Mit heitigem Schauet 
gFuͤhl' ich das Wehn, 
‚Hier ift das Raufchen der Lüfte ! 
Gr hieß fie wehen und rauſchen, 
Der Ewige! 
Wo fie wehen and rauſchen, 
Iſt der Ewige! 


Treu dich deines Todes, o Leib! 
Bo du verwefen wirft, 
Wirb der Ewige feyn! 


Freu dich deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen der Schöpfung, 
In. den Höhen der Schöpfung, 
Werden deine Trümmer verroehnk 
Auch dort, Werwefter, Verftäubter, 
Wird er feyn ber Ewige! 


Die Höhen werben fi büden ! 
Die. Tiefen ſich bien I 
Wenn der Allgegenwärtige nun 
Wieder aus Gtaube , “ 
Unfterbtiche ſchafft! 
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Halleluja dem Schaffenden! 
Dem Toͤdtenden Halleluja! 
Halleluja dem Schaffenden! 


In dieſem ſtuͤrmiſchen Feuer iſt das ganze 
Stuͤck geſchrieben. — Aber was ſagen Sie zu ber 
Versart; wenn ich es anders eine Versart nennen 
darf? Denn eigentlich iſt es weiter nichts, als eine 
kuͤnſtliche Proſa, in alle kleine Theile ihrer Perio⸗ 
den aufgeloͤſet, deren jeden man als einen einzeln 
Vers eines befondern Sylbenmaßes betrachten Tann. 
Sollteres wohl nicht rathfam feyn, zur mufitaliz 
ſchen Compofition beftimmte Gedichte in dieſem 
profaifchen Spibenmaße abzufaffen? Sie wiffen ja, 
wie wenig es dem Mufitus Überhaupt hilft, daß 
der Dichter ein wohlklingendes Metrum gemählet, 
und alle Schwierigkeiten beffelben ſorgfaͤltig und 
gluͤcklich aͤberwunden hat. Oft iſt es ihm fo gar 
hinderlich, und er muß, um zu ſeinem Zwecke zu 
gelangen, die Harmonie wieder zerſtoͤren, die dem 
Dichter fo unfäglihe Mühe gemacht hat. Da alſo 
der profaifhe Wohlklang entweder von dem muſika⸗ 
liſchen verſchlungen wird, oder wohl gar durch die 
Coiliſion leidet, und Wohlklang zu ſeyn aufhöret; 
waͤre es nicht beſſer, daß der Dichter uͤberhaupt fuͤr 
den Muſikus in gar keinem Sylbenmaße ſchriebe, 
und eine Arbeit gänzlich unterließe, die ihm dieſer 
doch nemals danket? — Ja id) wollte noch weiter 
gehen, und dieſe freye Versart ſo gar fuͤr das 
Drama empfehlen. Wir haben, angefangen, Trau⸗ 
erfpiele in Profa zu ſchreiben, und es find viele 
Leſer fehe unzufrieden damit gewefen, daß man’ 
auch biefe. Gattung der eigentlichen Poefie daduͤrch 
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entteißen zu wollen ſcheinet. Dieſe wuͤrden ſich 
vielleicht mit einem ſolchen Quaſi⸗Metro befriedi⸗ 
gen laſſen: beſonders wenn man ihnen ſagte, daß 
z. ©. die Verſe des Plautus nicht viel gebunden 
ner wären. Der Scribent felbft behlelte dabey in 
ber That alle Freyheit, die ihm in der Profe zu 
ſtatten immt, und würde bios Anlaß finden, feine 
Perioden defto fommetrifher und mohlklingender zu 
maden. Wie viele Bortheile aud) der Schaufpieler 
baraus ziehen koͤnnte, will ich igt gar nicht ermäße 
nen; wenn fi nämlich der Dichter ben der Abtheis 
lung diefer freven Zeilen nad) den Regeln der Des 
elamation richtete, und jede Zeile fo lang oder kutz 
machte, als jener jedesmal viel oder wenig Werte 
in einem Athem zufammen ausfprehen müßte, ı. 


. Das einzige Stu des Nordifchen Aufe 
fehers, welches in die Kritit einſchlägt, ift das 
fech6 und zwanzigſte, und handelt von den " 

” Mitteln, durch die man den poetifhen Styl über 
den proſaiſchen erheben Eönne und muͤſſe. Es ift 
ſehr wohl geſchrieben, und enthält vortrefflihe Ans 
merkungen. — Gleich Anfangs merket der Verfaffer 
an, daß keine Nation weder in der Profe noch in 
der Poefie vortrefflich geworden iſt, bie ihre poetifche 
Sprache nicht fehr merklich von ber. profaifchen ums 
terſchieden hätte. Er beweifet dieſes mit dem Er⸗ 
empel der Griechen, Römer, Italiener und Eng: 
Linder. Bon den Franzofen aber fagt er: 


Die Franzoſen, welche die Profe der Geſell⸗ 
„ſchaften, und was berfelben nahe koͤmmt, mit dee 
meiſten Seinheit und vielleicht am beſten im Eur 
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ropa ſchreiben ; haben ihre poetiſche Sprache unter 
„allen am wenigſten von der proſaiſchen unterſchie- 
„ben. Einige von ihren Genies haben feldft über 
„dieſe Feſſeln geklagt, die ſich die Nation von ihren 
„Grammaticis und von ihren Petitömaitres hat an⸗ 
‚legen laſſen. Unterdeß wuͤrde man ſich fehr irren, 
wenn man glaubte, daß ihre Poeſie gar nicht von 
ihrer Proſe unterſchieden wäre. Sie iſt dieſes bis⸗ 
„weilen ſehr; und wenn ſie es nicht iſt, ſo haben 
„wie wenigſtens das Vergnuͤgen, da, wo wir bey 
‚ihnen den poetifhen, Ausdrud vermiffen,, ſchoͤne 
„Proſe zu finden: ein Vergnügen, das ung diejes 
„nigen unter den Deutfchen felten machen, welche 
„an die weſentliche Verſchiedenheit der poetiſchen 
„und. ber proſaiſchen Sprache fo wenig zu denken 
ſcheinen.“ — 


Er koͤmmt hier auf die Mittel ſelbſt, wodurch 
dieſe Verſchiedenheit erhalten wird. Das erſte iſt 
die ſorgfaͤltige Wahl der Wörter. Der Dichter 
rauf: überall- die edelften und nahdrädlichften Wör⸗ 
ter wählen. Unter bie Iegtern zählet er auch bieje- 
nigen, die mit Geſchmack zufammen gefegt find. 


„Es if, ſagt er, der Natur unferer Sprache 
„gemäß, fie zu brauchen. Wir fagen ſogar im 
„gerneinen Leben: ein gottesvergeßner Menſch. 
„Warum follen wir alfo den Griechen hierin nicht 
„nachahmen, da uns unfere Vorfahren ſchon lange 
bie Erlaubniß dazu gegeben haben?!’ — 


Das zweyte Mittel beftehet in der verän: 
derten Ordnung der Wörter; und bie Megel ber zu 
verändernden Wortfügung iſt biefe: Wir müffen 
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die Gegenftände,, die in einer Vorftelung am mer 
ften rühren, zuerſt deigen. _ 


„Aber nicht allein die Wahl guter Wörter, 
„faͤhrt der Verfaſſer fort, und bie geänderte Vers 
bindung derſelben unterfcheiden den poetifchen Pe⸗ 
„rioden von dem profaifhen. Es find noch ver- 
nfäyiedene von denen anfcheinenden Kleinigkeiten zu 
„beobachten, duch welche Virgil vorzüglich des 
„worden ift, mas er if. Ich nehme an, daß die 
„Woͤrter der Perioden und die Ordnung berfelben , 
der Handlung, die der Periode ausdräden fol, 
„gemäß find. Aber gleichwohl gefällt er nod nicht 
„genug. Hier ift eine Medensart, wo nur ein 
„Wort ſeyn follte. Und nichts töbtet die Hand⸗ 
lung mehr, als gewiſſe Begriffe in Redensarten 
„ausdebnen. Es kann aud bisweilen das Gegens 
„theil ſeyn. Hier folkte eine gluͤckliche Redensart 
„ſtehen. Der Gedanke erfordert dieſe Ausbildung. 
„Dort find die Partikeln langweilig, welche die 
„Glieder des Perioden faft unmerklich verbinden 
„ſollten. &ie finds unter andern, wenn fie zu viel 
„Sylben haben. Ein: dem ungeachtet, könnte 
‚Die fhönfte Stelle verderben. Cie finds ferner, 
„wenn fie da gefegt werden, mo fie, ohne daß bie 
„Deutlichkeit oder der Nachdruck darunter litte, 
„wegbleiben konnten. Das doch, mit dem man 
„wuͤnſcht, gehört vornaͤmlich hierher. In einer am 
„dern Stelle ftand die Interjection nit, wo fie 
stehen follte. Das Ach fing den Perioden an; 
„und es hatte glüdliher vor ben Wörtern geftans 
„den, welche die Leidenfchaften am meiften aus« 
„dehden. Ein andermal hat der Verfaſſer nicht 
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„gewußt, von welder Kürze, und von welcher 
„Starte das Participium geweſen fepn wuͤrde. 
„Darauf hat er es wicber gefegt, mo es nicht 
ubingehörte.” 


Schließen Sie aus biefer Stelle, wie viele 
feine Anmerkungen und Regeln der Verfaſſer in 
einen “Heinen Raum zu concentriren gewußt hat. 
Ich möchte gern allen unfern Dichten empfehlen, 
dieſes Stud mehr als einmal zu leſen, es mit ale 
lem Fleiße zu ftudieren. Es wuͤrde jeder alsdann 
wohl von ſelbſt finden, wenn und wie dieſe oder 
jene allgemeine Regel des Verfaſſers eine Ausnahme 
leiden koͤnne und muͤſſe. Die forgfältige Wahl der 
edelſten Wörter z. E. Teidet alsdann einen großen 
Abfall, wenn der Dichter nicht in feiner eignen 
Perſon ſpricht. In dem Drama befonders, wo 
jede Perſon, ſo wie ihre eigene Denkungsart , alfo 
auch ihre eigene Art zu fprechen haben muß. Die 
ebelften Wörter find eben deswegen, weil fie die ebelr 
ſten find, faft niemals zugleich diejenigen, die uns in 
der Beihwindigkeit, und befonders im Affecte, zus 
erft bepfallen. Sie verrathen die vorhergegangene 
Meberlegung , verwandeln die Helden in Derlamato- 
wen, und fören dadurch die Illuſion. Es iſt dar 
der fogar ein, großes Kunſtſtuͤck eines tragifhen 
Dichters, wenn er, befonders die erhabenften Ger 
danken, in die gemeinften Worte Mleidet, und im 
Affekte nicht das edelſte, fondern das nachdruͤcklichſte 
Bort, wenn es auch ſchon einen etwas niebrigen 
Nebenbegriff mit fih führen ſollte, ergreifen laͤßt. 
Von diefem Kunftftlide werden aber freylich diejenis 
gen nichts wiffen wollen, die nur an tinem cor⸗ 
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seeten Racine. Geſchmack finden, und fo unglädtich 
find, keinen Shakeſpeare zu kennen. 


Zwey und fünfzigfter Brief. 


An Tann Ihnen Bein Unrecht geben, wenn Sie 
behaupten, daß «8 um das Feld der Gefchichte 
in dem ganzen Umfange der beutfchen Kitteratur 
noch am ſchlechteſten ausfehe. Angebauet zwar iſt 
es genug; aber wie? — Auch mit Xhrer Urſache, 
warum wir fo wenige, oder aud wohl gar feinen 
dortrefflichen Geſchichtſchreiber aufzumeifen has 
ben, mag es v.clleiht feine Richtigkeit haben. Un» 
Tere fhönen Geifter find felten Gelehrte, und un⸗ 
fere Gelehrte felten ſchoͤne Geifter. Jene wollen 
gar nicht Iefen, gar nicht nachſchlagen, gar nicht 
fammeln ; kurz, gar nicht arbeiten: und dieſe wol⸗ 
fen nichts, ale das. Jenen mangelt e8 am Stoffe, 
und diefen an ber Geſchicklichkeit, ihrem Stoffe eine 
Geſtalt zu ertheilem 


Unterbeffen ift es im Ganzen recht gut, daß 
jene ſich gar nicht damit abgeben, und dieſe fich in 
ihrem wohlgemepnten Zleife nicht ſtoͤren lafſen. 
Denn fo haben jene am Ende body nichts verbor« 
ben, und diefe haben wenigftens nuͤtzliche Magazine 
angelegt, und’ far unfere Eünftigen Livios und 

Tacitos Kalt gelöfht und Steine gebrochen. 


Doch nein, — laſſen Sie und nicht unge 
weht ſeyn; — verſchiedene von biefen haben weit 
mehr gethan. Es iſt cine Kleinigkeit, was einem 
Buͤnau, einem Mafcov zu vollkommenen Ger 
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ſchichtſchreibern fehlen wärbe, wenn fie fih nicht in 
zu dunkle Zeiten getvagt hätten. Wem kann hier, 
wo die Quellen oft gar fehlen, oft fo verderbt und 
unrein find, daß man fih aus ihnen zu ſchoͤpfen 
fheuen muß; bier, wo man exft hundert Widere 
ſpruͤche zu heben und hundert Dunkelheiten aufzu« 
klaͤren hat, ehe man ſich nur des kahlen, trodenen 
Factums vergewiſſern ann; bier, wo man mehr 
eine Geſchichte der flreitigen Meynungen und Er 
zaͤhlungen von dieſer ober jener Begebenheit, als 
die Begebenheit felbft vortragen zu koͤnnen, hoffen 
darf: wem kann hier auch die größte: Kunft zu er⸗ 
zählen, zu ſchildern, zu beurtheifen, wohl viel hel⸗ 
fen? Er müßte ſich denn kein Gewiffen machen, 
ans feine Vermuthungen für Wahrheiten zu vers 
Saufen, und bie Rüden der Zeugniffe aus feiner 
Erfindung zu ergänzen. Wollen Sie ihm das wohl 
erlauben? D, weg mit diefem poetifhen Gefcicht- 
ſchreiber! Ich mag ihn nicht leſen; Sie mögen ihm 
auch nicht Iefen, als einen Geſchichtſchreiber wenige 
ſtens nicht; und wenn ihn fein Vortrag noch fo le⸗ 
fenswürdig machte! 


‚ Ueberhaupt aber glaube ih, baß ber Name 
eines wahren Gefchichtfehreibers nur bems 
jenigen zufömmt, ber die Gefchichte feiner Zeiten 
und feines Landes befchreibt. Denn nur ber kann 
felbft ald Zeuge auftreten, und darf hoffen, auch 
von der Nachwelt als ein ſolcher gefhägt zu wer⸗ 
den, wenn alle Andere, bie fi nur als Abhörer 
der eigentlichen Zeugen erweifen, nad) wenig Jahe 
een von ihteßgleichen gewiß verdrängt find. Ich 
bedaure daher oft den mühfamen Fleiß diefer letz⸗ 
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tern ; beſonders derjenigen von ihnen, bie fich, ver⸗ 
möge ihres Amtes, einer fo undankbaten Arbeit un= 
terziehen, und Gebauers bleiben müffen, wenn 
fie Thuani werden Eönnten. Die füße Ueberzeur 
gung von dem gegenmärtigen Nuten, den fie flifs 
ten, muß fie allein wegen ber urzen Dauer ihres 
Ruhmes ſchadlos halten. Und kann ein ehrlicher 
Mann mit diefer Schabloshaltung auch nicht dus 
frieden fen? — 


"Genug dieſer allgemeinen Betrachtungen! Ich 
Tomme auf das neue Werk felbft, welches fie eis 
gentlich veranlaffet hat. Seinen Berfaffer habe ich 
bereits genannt. Es iſt der verdiente Gelehrte, den 
Sie fhon aus feiner Geſchichte des Kaiſers Mix 
ehard Eennen müffen. Segt bat er uns eine 
Portug ie ſiſche Geſchichte geliefert, * 


Sie märden mid) auslachen, wenn id meinen 
Brief, mit einem umfändlihen Auszuge derſelben 
anfüllen wollte. Was Eönnten Sie Neues daraus 
Iernen ?. Und ift Ihr Gedaͤchtniß nicht fo gluͤcklich, 
daß «6 aud nicht einmal darf aufgefrifhet werden? 
Kaum verlohnet es fi) der Mühe, Ihnen von dem 
Werke überhaupt nur fo viel zu fagen, daß es aus 


— — 


*) George Chriſtian Gebauers Portugieſiſche Ges 
ſchichte von den aͤlteſten Zeiten dieſes Volks, bis 
auf die itigen Zeiten, mit genealogiſchen Tabellen 
und vielen Anmerkungen verſehen, in denen die 
Belege und allerhand unterſuchungen ber hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheiten anzutreffen find. Leipzig, 1759. 
In Quart, an drey Alphabeth. 
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den akademiſchen Vorleſungen des Verfaſſers uͤber 
feinen Grundriß zu einer umſtändlichen 
Hiftorie der vornehmften europäifchen 
Reiche und Staaten entflanden ifl. 


Über das würde Ihnen vielleicht nicht unan= 
genehm feon, wenn ic Sie mit dieſer oder jener 
einzeln Begebenheit, auf die unfer DVerfaffer einen 
vorzüglihen Fleiß getvendet hat, „unterhielt. Es 
wäre der naͤchſte Weg, Sie zugleich felbft von fein 
nem Vortrage, und von ber forgfältigen Art in feir 
men Unterfuhungen zu Werke zu gehen, urtheilen 
zu laſſen. — Und Senne ic nicht aud Ihren Ges 
ſchmack? Kühne Unternehmungen ; fonderbare Uns 
giüdsfähe, die einen großen Mann treffen c. — 


.,D, id müßte mich ſehr irten, oder Gie har 
ben Sich, als Sie nun auf die Portugiefifhe His 
florie Samen, bey :der Geſchichte des ungluͤcklichen 
Könige Sebaflian am längften, am liebften vers 
weilet, — Der junge Sebaftian, wie Sie Sich 
erinnern werden, brannte vor Wegierde, ſich mit 
den Unglkubigen in Afrika zu verfuhen. Er ließ 
ſich nicht fange bitten, dem vertriebenen Könige 
von Marocco, Muley Mahomet, in eigener 
Perfon beyzufpringen. Er ging mit einem anfehne 
lichen Deere, fo fehr es ihm aud feine Freunde, 
To fehr «6 ihm auch ber eben am Himmel drohende 
Gomet zu widerrathen ſchienen, am Schannistage 
1578 unter Segel; fegte das Herr bey Arzilla 
ans Land, und ging auf ’Arache los. Auf dies 
fem Wege kam es in der Ebene von Altaſſar— 
quivir mit dem feindlichen Heete des Muley 
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Mulocco, zur Schlacht. Sebaftian und feine 
Portugiefen erlitten die ſchrecklichſte Niederlage, und 
er ſelbſt — blieb. So ging menigftens die ges 
meine Rebe. 


Aber wie, wenn er da nicht geblieben wäre? 
Wie, wenn ein weit empfindlicheres Schickſal auf 
ihm gewartet hätte? — Sie erinnern fi) doch 
noch auch, daß nad und nad vier Pfeudo-Ser 
baftiane aufftanden, als Spanien bereits: das 
Königreich Portugall an ſich geriffen hatte? Die 
erften drey waren offenbare Betrüger, und ‚erhielten 
ihren verdienten Kohn. 


„Der vierte hingegen, welcher im Jahr 1598 
„in Venedig zum Vorſcheine Fam,” fagt unfer 
Scibent, „mußte fein Thun fo ſcheinbar zu mas 
Sen, daß es wohl jweifelhaft bleiben wird, ob cr 
„nicht der wahre Sebaftian geweſen. — *) 


Unfee Verfaffer ſtellt eine umftändlihe Untere 
ſuchung darüber an, weldhe ein Meifterftüd in ihe 
zer Art iſt. Es koͤmmt hierbey, fagt er, auf zwey 
Tragen an: 


„ob der Tod des a kin Sebaſti an berges 
„ſtalt in der Gewißheit beruhe, daß man keine Urs 
„fahre habe, daran weiter zu zweifeln; und wenn 
diefe erfte. Frage follte nicht koͤnnen bejahet werr 
den, ob jedod der vierte Sebajtiam unter die⸗ 





*) Beite 19. des zweyten Theils, kann man die Bi 
zͤblung nachſchlagen. R. 
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‚senigen billig gezähle werde, melde unter einem 
falfhen Namen in der Welt eine große Role fpies 
„len wollen, ober ob aud) dies im Zweifel beruhe.“ 


Kann man das erfie mit Zuverläffigkeit er 
weifen, ift Sebaftian bey Alcaffar gewiß ger 
blieben , fo ift das zweyte zugleich entſchieden. 
Aber , leider, kann man jenes nicht, und aus allen 
Beugniffen erhellet weiter nichts, als daß man den 
König eine Wunde in ben Kopf bekommen und 
von feinem Pferde herab finken fehen. Die Leiche, 
die man für die koͤnigliche, den Tag nad der 
Schlacht, aufgehoben, iſt viel zu zerfege und ver⸗ 
unftaltet geweſen, als daß fie hätte kennbar ſeyn 
koͤnnen. Uud haben fie gleich verſchiedene von de& 
Königs Leuten, befondsrs ein Sebaftianus Res 
fendius, in Gegenwart bes Muley Hamet 
wirklich daflır erkannt, fo laͤßt fid doch mit unferm 
Gebauer ſehr wohl darauf antworten: 


„Es war wohl nichts natärliher, als diefer 
„Beyfall. Wer hätte in des barbarifchen Könige 
Gegenwart mit dem Refendio darüber wollen 
„einen Streit anfangen, da nachdenkliche Leute 
leicht begreifen Eonnten, daß es dem Könige, 
„wenn er follte der Gefahr entflohen, oder auch 
„unter den Übrigen geringern Gefangenen annoch 
„verborgen ſeyen, allemal zutraͤglicher ſey, daß man 
„auf Mohriſcher Seite feinen Tod glaube, als daß 
„ihm nachgeſebt, oder ſonſt weiter aachae ſůheer 
„werde.“ 


Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß ſogleich 
ein Ruf entſtanden: der von der Wahlſtatt aufge: 
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hobene Körper fey nicht der wahre Körper des Ser 
baftians, fondern der Körper eines Schweizers. 
Die Mähren uͤbrigens, welhe, nach dem Ferrer 
ras und Thuanus, die Vermuthung, als ob bee 
König aus der Schlacht entkommen ſey, falſchlich 
veranlagt haben ſollen, find ohne alle Wahrfceins 
lichkeit. " 

Und folglich laͤßt fi) aus biefem Punkte der 
anmaßliche Sebaftian nicht verdammen, Aber, 
wenn man ihn felbft näher betrachtet, findet ſich da 
auch feine Spur des Betruges? Keine; und huns 
dert aufferordentliche Umftände find alle für. ihn. — 
Er ift in den Händen der Dieci, ober der Zehn— 
herren, zu Venedig, Sie kennen dieſen firengen 
peinlichen Gerichtshof, dieſes erſchteckliche Fehmge⸗ 
richt, deſſen erſte Regel es iſt: correre alla pena, 
prima di esaminar la colpa. Dieſes Gericht 
laͤßt ihm drey ganze Jahr figen, kann in drey gan⸗ 
zen Jahren nichts auf, ihn bringen, obgleich" bie 
Spanier während der Zeit es nicht werben haben 
‚tmangeln laffen, ihm alles an bie Hand zu. ger 
ben, woburd ſich, hinter die Bosheit eines fo liſti⸗ 
gen Feindes kommen zu koͤnnen, nur.einigermaßen 
hoffen ließ. Und da man es ihm endlich. fo nahe 
legt, daß es feinen Urtheilsfpruc nicht länger ver= 
weigern kann; was erfennet es? Eigentlich nichts: 
es will aber den Unglüdlihen los ſeyn, und be— 
fiehft ihm, binnen acht Tagen das Venetianiſche 
Gebiet zu räumen. Binnen aht Tagen! 


Das ſieht,“ fagt unfer Hiftoricus, eher einem 
BVerfahten aͤhnlich, mit. dem man verunglüdten 
„Staatsdienern, oder unangenchmen Gefandten bes 

\ gegnet, 
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nmeghet, als der Weiſe, mac welcher man mit 
fchuldig erkannten Miſſethaͤtern verfähret, bie man 
durch die Gerichtefolge an die Grenzen: bringen, 
und von ba in die weite Welt laufen laͤßt.“ — 


Ce war ben Venetianern hernach aud dar 
nicht gleichgültig, daß der Großherzog von Florenz 
Hpren Verwiefenen anhielt und an die Spanier aus⸗ 
lieferte; denn ber Gardinal von Dffat ſchreibt in 
einem feiner Briefe ausdruͤclich, daß fie es für eing 
ſtarke Beleidigung aufgenommen haben. — Nun 
iſt er in Neapel. Aber auch da muß man ihn 
wicht Haben Äberführen innen; denn warum wäre 
mar fonft glimpflicher mit ihm umgegangen, als 
mit ben drey vorhergehenden Vettuͤgern, die man 
alle eines fhimpflichen Todes flerben ließ 1 


Ich wuͤtde Sie ermüden, wenn ih unſerm 
Berfaſſer durch alle Meinen Umſtaͤnde dieſer Unter⸗ 
ſuchung folgen wollte; fo intereffant fie auch bep 
ihm ſelbſt if. Es iſt wahr, er Hätte fie ungleich 
intereſſantet machen koͤnnen, wenn er nur ein klelu 
wenig beffer zu fhreiben wüßte, und nicht überai 
ben docirenden Profeffor fo fehr hören ließl. 
Aber find wir nicht darüber ſchon einig geworden , 
daß wie unſern Gelehrten Überhaupt daraus Tele 
nen Vorwurf machen wollen? Genug, daß er fih 
Übrral als den befefenften, als den forgfältigften 
und unpacthepifchften Mann zeigt, 


„Als den unpartepifhften? Mas Pönnte einen 
Deutſchen auch wohl bewegen, in einer Pottugiefle 
ſchen Geſchichte partheyiſch zu ſeyn ?“ — Das koͤnn⸗ 
sen Sie mir nun wohl einwerfen! Aber doch glaube 

reß. eitt. u, Theol. 8 - Lem xVI. 
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ich, daß ſich ein Mann, der darthediſch feyn kann, 
auch in gleichguͤltigen Dingen verräh. Er ift imz 
mer geneigt, ſich geradezu zu erflären, und urtheis 
bet da allezeit felbft, wo er bios feine Lefer follee 
urtheilen laffen. — Auch gebe ih das noch nicht 
zu, daß in der Portugiefifhen Geſchichte gar nichts 
vorkomme, wobey ein Deutſcher, aus diefem oder 
jenem Vorurtheife, follte es auch nur bie Liebe zu 
feinem Bcite fegn, zur Partheplichkeit gereiget wers 
den koͤnnte. 


3. €. Wenn er von des Könige Johannes 
des Zweyten eifrigen Bemühungen zur Aufnahme 
der Schifffahrt redet, gedenket er des befannten 
Martin Beheims, der ihm. fehe erfprieflihe 
Dienfte dabey geleiftet habe. Nun wiffen Sie, 
mas verſchiedene patrlotifche Gelehrte von dieſem 
Nuͤrnbergiſchen Geſchlechte behaupten wollen, 
dag naͤmlich Er der erfie wahre Entdeder der neuen 
Welt zu nennen ſey. Sie flügen ſich dabey vor— 
nehmlich auf die Zeugniſſe des Nicciolus und 
Benzonus. Jenet giebt zu verftchen, daß Ber 
beim dem Columbus vieleicht auf die Spur 
geholfen habe; und Zisfer ſagt mit ausdruͤcklichtn 
Worten, *) daß Magellanns die In der Folge 





*) Hujus freti observatio Magellano tribuenda 
est; nam reliquarum navium prefecti, fre- 
tum esse negabant, et sinum duntaxat esse 
censebant.” Megellanus tamen fretum istie 
esse norat, quia, ut fertur, ut charta ma- 
rina adunstatum viderat, deseripta ab in- 
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nady ihm "genannte Meerenge aus einet Seekarte 
des Beheime habe kennen lernen. Iſt es alfo 
einem Deutſchen wohl zu verdenken, daß er hier 
einem Sthven und Doppelmaper bepteitt, und, - 
mit dem Merfaffer ber Progr&s des Allesnands ote. 
Xriumph ruft, daß feine Landsleute nicht allein bie, 
Deuckerey und das Pulver, ſondern auch Die neue 
Weit entdect haben? Aber hören Sie, was deſſen 
amgeacytet unfer Hiſtoricus hiervon fagt: ” 


„Ob Übrigens Martin Beheim bie nme 
Belt entdeckt habe, ja gar das Fretum Magel- 
„Janicum gefannt, wie jenes Job. Bapt. Rig- 
siolus, **) diefes aber Hieron. Benzonus 





signi qnodam Nauelero, cui nomen Marti. 
mus Bohemus, quam Lusitaniae Rex in: 
suo Museo adseruabat. Benzonus de In- 
dia Occidentali, Tom. IV. Americae 
Theoderi de Bry... - 
*) Grfter Band, ©. 124. in der Anmerkung. \ 
”) ‚Herr Gebauer hätte nicht ſagen folen, daß es 
Ricciolus bejahe. Er läßt es fehr. unge, 
wiß. Die Stelle iſt biefe: Christophorus Co- 
lumbus — cum prius in Madera Insula, ubi__ 
eonficiendis ac delineandis chartis geogra- 
phicis vacabat, sive wmopte . ingenio, ut 
“ erat vir Astronomiae', " Cosmographiae et 
Physices gnatus, sive indicio’habito aMar- 
tino Bohemo, aut ut Hispani dictitant, 
ab, Alphonso Sanchez de Helua nauclero, 
qui forte inciderit in Iusulam: postea Dohti- 
83 
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ubeiähet, büntet mid, eine fehr ungewiſſe Sache zu 
„ſeyn. Wenn Hattmann Gchebdel in feiner. 
„lateiniſchen Chronik fehreibet, daß er und Faces: 
nbus Eanus (dee Congo emtdedet hat) über: 
die Aequinoctallinie hinaus und fo weit gefahren,: 
„daß ihe Schatten, wenn fie gegen Oſten zu geſe⸗ 
‚gen, ihnen zue rechten Hand gefallen; mag daraus 
noch nicht gefchloffen werden, daß fie bis nach 
„Amerika gelommen.. Das erfährt jedermann, bee 
„mue über die Linie hinaus if. Die alten Urkun ⸗ 
den, welche Wälfer, Wagenfeit, Stüven 
‚and Doppelmaper angezogen, ſprechen davon: 
„nichts; und die größte Schtwierigkeit finde ich im 
‚her anno 1492 von Beheim verfertigten Welt⸗ 
„kugel, in welhem Jahre Columbus fhon auf 
der Fahrt geweſen. Der Herr Doppelmayer 
hat diefe Erdkugel in Kupfer vorgeftellet, und je 
„aͤnger ich fie betrachte, je weniger finde ich, daß 
„er den obbemeldeten großen Erfindern, Ehriſt o⸗ 
„phoro Eolumbo und Ferdinando Magelr 
„san, ihren bisher gehabten Ruhm zweifelhaft mar 
„hen Können. — — 


Und an sinem andern Orte *) fligt er noch 
dieſes hinzu: \ 





nieam dictam, cegitasset de navigatione in-“ 
Indiam Occidentalem etc. Geographias 
et Hydograph. Reform. Lid. 1. cap. 
32. p. 95. 

”) Sifer Band, ©. 139. 
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„Kokumbus hat alfo Die nen: We, Be 
„fpucins aber -das eigentliche America entbeikt, 
‚ober doch in der alten Welt zuerſt recht bekannt 
„gemacht. Wir Deuſchen, die wir ſonſt recht große 
Erfinder find, haben hier feinen Theil, nachdem 
„Marlin Beheims Verdienſte hier nicht: zulan⸗ 
-,‚gen wollen, und muͤſſen diefe Ehre den Genue— 
"fern und Slorentinern Äberlaffen; es waͤre 
ubenn; daß wir dieſes fuͤr unfere Ehre rechnen 
„wollten, daß biefer vierte Theil der Welt dennoch 
„einen deutſchen Ramen führe. Amerigo oder 
„Americus it nichts anders als der gute deutſche 
Mame Emrich; und America foldlidy fo viel 
„als Emrichsland.” J 


Nach dieſer unſtreitigen Probe einer ruͤhm⸗ 
Uchen Unpartheylichkeit, erlauben Sie mir, Ihnen 
auch noch eine Probe zu geben, wie weit unſer Ver— 
faſſer auch in Kleinigkeiten feine ſorgfaͤltige Unter: 
ſuchung treibt. Ich wähle aber eine Stelle dazu, 
wo er deffen ungeaditet nicht ‘auf den rechten Grund 
"gekommen iſt. Ce enspite die Geſchichte eines 
"bon - mot. 

Herr Gebauer erzählt in dem Terte von 
"dem Vater des igtregierenden Koͤnigs von Portugal, 
Johann dem Fünften‘, daß er gegen feinen 
"ort vielmals gefagt: 


„Rönig Johann ber Bierte liebte euch, 
„Don Pedro füchtete fi vor euch; allein ih, 
- bee ich Here bin de jure et heredad, fürchte 
„mich nicht vor euch: und werde euch nicht. lichen, 
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eis im fo fern emch euem Aufhhumg meiner koͤ⸗ 
‚nmiglipen Achtbarkeit wuͤrdig meet.” — 


In einer Note aber tagt er Folgendes 
dinzu 
vd ich neulicher Zeit die Memoire⸗ pour 
„sersir a l’Histoire de Madame de Mainte- 
„mon, die voller fondeslihen. Nachrichten find, tier 
‚ber durchlauſe, bemerke ich ‚eine Stelle, deren ich 
‚bierbey gedenken muß. Es wird T. III. c. 4. 
„von, der Wirerrufung bes berühmten Edicts von 
Nantes gehandelt und gemeldet, daß der Erz⸗ 
biſchof zu Yaris, de Harley der Biſchof zu 
„Meaur, Boſſuet, und.des Königs Beidhtvar 
„ter, dee P. de la Chaiſe, König Ludwig den 
XIV. in Frankreich, nachdem er angefangen fromm 
„u werden, die Ausrottung des Ungeheuers, das 
‚nfechs feiner Vorfahren nieberzulegen. nicht vermocht 
Ahaͤtten, dergeſtalt angepriefen, daß er ſich endlich 
‚nberebet habe, das wahte Mittel feine Sünden zu 
.ntlgen fey, wenn er. fein ganzes. Reich katholiſch 
made. Das ſey fo weit gegangen, daß ex gegen 
ben Mr. de Ruvigni eines Zages ſich herausges 
„laſſen habe: er wolle zufrieden ſeyn, daß eine 
‚feiner Hände die andere abhaue, ‚wenn bie Ketze⸗ 
‚ntey dadurch koͤnne ausgerottet werden. Dieler 
„Mr. de Ruvigni iſt der berͤhmte Marquis vor 
Muvigni, Heinrich, der bey ber hernach ante 
ftandenen Verfolgung mit einigen wenigen Perfor 
‚mmen erlanget, daß er mit feinem Haufe das Kr 
\mmigreich hat verlaffen und ſich nad. England. bege« 
Inden dürfen. Histoire de Edit de Nantes, 
er Benoit. T. III. p. IL.p. 898. ‚Ex hat ſid 
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bernach in dem Jelaͤndiſehen und Spani⸗ 
„ſehen Succeſſionskriege unter dem Nawen des 
„Grafen von Gallomay hervorgethan, zu wele 
der Würde ihn König William III, erhoben. 
„Eben dieſer Here ſoll dem König Ludewig XIV. 
die Vorftellung gethan haben, daß König Hein: 
‘eich IV. oberwaͤhntes Edict gegeben, Ludewig 
„XIII. ſolches erhalten, er felber es beflätiget habe, 
„and dennoch daſſelbe alle Tage durch bie Erklaͤ⸗ 
„rungen des Königlichen Raths gebrochen werde; 
„worauf der König fol geantwortet haben: Mom 
“„grand. Pere vous eimoit, mon Pere vous 
„aignoit; pour moi, je ne vous crains ni 
„nme vous aime, Mein Großvater liebte 
ud, mein Vater fürdtete euch; aber ic, 
ih. fürchte euch nicht und Tiebe euch 
n icht. Wobey unten die gefdhriebenen M&moi- 
res des Biſchofs von Agen angezogen werden, 
und der lateiniſche Vers bepgefüget wird: 

Vos delexit anus, metuit pater, at ego 

neutrum. ; 


„Ee waͤre doc was fonderlihes, wenn zwey fo 
„große Könige eineriep Einfall gehabt hätten. Die 
‚Ehre der erſten Erfindung hätte König Ludewig: 
„denn er fol das noch vor der Aufhebung des 
„Edicts von Nantes geſprochen haben, in. wel⸗ 
er Zeit König Johannes von Portugal neh 
„micht geboren war. Doß aber dieſer das follte 
asewußt hoben, was König Ludeiwig in Frame 
reich fo lange Beit vorher dem Marquis von Ru— 
nvigni fol gleichfam in das Ohr geipraden ha- 
„ben, und ſoiches felite auf feine Umſtaͤnde ange 
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„wandt haben, iſt ſchlechterdings unglaublich; ah 
bey reiferer Ueberlegung wird man bald merken, 
daß das bon- mot ſich beſſer auf König Ya» 
bann und feine Großen, als auf König Endes 
tig und feine Hugenotten ſchicke. Es braucht 
„alſo dies einen beffeen Beweis, als noch vorhan⸗ 
ben, zumal da befaunt, daß bem fransöfifchen 
Seribenten nicht ungewöhnlich iſt, bey einem artigen 
„Einfall über die hiſtoriſche Wahrheit weg zu ſchrei⸗ 
„ten. Wenigfiens hat König Zubwig XIV. ben 
„iateinifhen Vers nicht gebraucht, vielweniger ge⸗ 
„macht, da er Fein Wort Latein gekonnt, wie die 
Beweisthuͤmer davon iu eben biefn Mémoires 
„de Maintenon anzutreffen find. x.“ 


. Ich bin im Stande, einen Theil von ben 
Schwierigkeiten zu fen, bie fih unfer Hiſtorieus 
bier macht , umd die er ſich gewiß nicht wuͤrde ges 
macht haben, wenn er gewußt hätte, daß Iohenn 
V. und Ludwig XIV. ihren ſinnreichen Einfall 
beyde aus Einer Quelle haben ſchoͤpfen koͤnnen. 
Leſen Sie naͤmlich, was id von Heinrich dem 
Vierten, zufäliger Weife, gefunden habe. Quel- 
ques une se plaignoient que le Roi ne tien- 
droit point ce qu’il avoit promis aux Huguo- 
zots, sgavoir, ne ferolt publier les Edicts 
faits en leur faveur, lä oü le Roy Henry le 
troisiöme son prodecesseur leur aveit toujours 
senu parole: il leur respondit: c'est autres 
chose; le Roy Henry vous craigneit 
st ne. vons aimoit pas: mais moi je 
vous aime et ne vouscrainspas. Diefe 
tele ſtehet unter den Apophthegmes de Henıy 
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ie Grand, fo die ſie Bintgräf dem zieptes 
Aheile feiner: ¶denkwuͤcdigen Beden- bepgefäge usb 
überfegt hat. Was erhellet aber unwiderſprechlicher 
Daraus, ala, daß Ludwig XIV. zu biefer wirklich 
Töniglihen Mede feines Großvaters aufs hoͤchſte nur 
den elenden Schwanz erfunden hat. Heinrich‘ 
der Vierte ſagte: Mein Vorfahr fürchtete 
euch“ und liebte euch nicht; ich aber 
Yiebe euch und fürchte euch nicht: und 
Xudmig XIV. fühlte ſich groß genug — keines 
von beyden zu thun; und fromm genug — bie fein 
Großvater geliebt hatte, zu haſſen. Ein großer 
Berftand; ein in der Familie vom Vater auf den 
Sohn geerbtes Sprüchelhen fo zu erweitern! Das, 
hat er es auch noch verfaͤlſcht. Denn das iſt zwar 
wahr, daß fein Vater Ludewig XII. einfättig 
genug war, ſich ſowohl vor allem, als vor nichts 
u fürchten; gleichwohl aber wären unter feiner 
Regierung die Hugenotten nichts weniger als ges 
faͤhrlich, und fie .fpielten die große Rolle bey weitem 
nicht mehr, die fie unter dem dritten Heintich 
gefpielt hatten, von welchem fein Nachfolger mis 
Kecht fagen Eonnte, daß er. fie fuͤrchten mäffen. — 
Und mas hindert, daß auch Johann V. dieſe 
re des großen beintics nicht ſollte grlfen 
daben? 


Drey und fuͤnfzigſtet Brief, 


Ka lief das, fehe anſehnliche Verzeichniß m: 
Schriften durch, die Herr Gebauer alle bep fe» 
‚na Merke gebraucht oder angezogen hats und Pete 
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Weiße vom tnipefähr eitte Kleinigkeit, din welcher 
10 gleichwohl gerahnfcht hätte, daß fie ihm befanuz 
deworden wire. — 


Sie wiſſen, welche Unruhen in Portugal auf 

die Nachricht von dem Tode bed Sebaſtiane 
folgten Der Cardinal Heinrich war zu alt, 
soae zu, blöbfinnig, und regierte zu Eurze Zeit, als 

daß er das Königreich, bey feinem Tode nicht in ber 
Aufferften Verwirrung hätte laſſen folen. Unter 
benen, welche Anſpruͤche auf den erledigten Thron 
machten, war. Don Antonin einer der vornchms 
fen, und wie Sie Sic, erinnern werben, der eine 
sige, welcher ſich der Ufurpation des Königs vom 
‚Spanien auf eine thaͤtliche Weife wiberfegte. Dies 
fen Heren hat unfer Hiftoritus nun zwar nicht uns 
‚tee die · Zahl der wirklichen Könige von Portugal 
„gerechnet, wie es wohl die ftanzoͤſiſchen und engli⸗ 
Shen Geſchichtſchteiber zu thun pflegen; er ſcheinet 
‚aber doch alles forgfältig genug gefammelt zu har 
ben, um uns auch diefen Durchlauchtigften 
ungluͤcklichen fo kennen zu lehren, ald.er von 
der unpartheyifhen Nachwelt gekannt zu werben 
verdienet. — 


. Nun hat des Don Antonio Leben umme 
andern auch bie Frau Gillot de Sainctonge 
beſchrieben; und diefe kleine Lebensbefchreibung iſt 
«6, von welcher ich mich wundere, daß ſie dem 
Herrn Gebauer entwiſchen koͤnnen. Der Amfters 
dammer Nachdruck, den ich davon vor mir babe, 
'M 1696 ans Liht getreten, und das Pärifer Cie 
ginal kann, vermuthe ich, nicht viel Älter. ſeyn. — 
:34) denne diefe Verfafferin fonft ads: einigen mit⸗ 
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:ehnsdßigen "Gedichten, und ‚tlirte “eine hlſtoriſche 
‚Geburt von ihe ſchwerlich eines Anblids gewuͤrdiget 
- haben, :wern fle ſich nicht, gleich auf dem Titel 
‚berfelben,, einer befondern Duelle und eines Wähee 
mannes ruͤhmte, der ale Achtung verdienet. Sie 
werſichert naͤmlich, ſich der Memoires des Gor 
ımes Wafconcellos de Figneredo bedienen; 
-haben.*) Bon biefem Manne ift- es bekannt, baß 
«er und fein Bruder die .allergetreneften Anhänger 
ıdes Don-Antonio gemwefen find. Den legten 
verfenmet Herr Gebauer felbſt baflır. Nur möchte 
«er vieleicht fragen : aber wie kommen biefe Menni⸗ 
‚red in die Hände der von Sainctange? Be 
wäre nicht: die erfie Nouvellenfchreiberin, die fi 
‚dergleichen geheimer Nachrichten faͤlſchlich gerkhume 
‚hätte. Sch felbft würde der bloſen Verſicherung 
„einer ſchreibſuͤchtigen Franzoͤſin hierin wenig trauen; 
uber Überlegen Sie diefen. Umftand: eben der Ger 
mes Bafcontellos be Figueredo, auf weis 
chen ſich die Frau von Sainctonge beruft, wac 
rihr Großvater. Warum fol man - einer Enkelin 
nicht glauben, wenn fie gewiffe Handſchriften von 
ihrem ‚Großvater. geerbt zu haben worgiebt? "Und 
‚wenn das, was fie daraus mittheilet ; an und fr 
fh ſelbſt nicht unglaublich iſt, noch mit andem 
‚wreerbäähfigen Zeugniſſen ſtreitet: was kann · cn 
Hiſtorikus wider fie einwmenden } 


‘ 





5 ®) Histdire de' Dom: Antoine Ref de Portägäl; 

?  irde:des Memoires de: Dom Gomes Vascon- 
D wellos de Figueredo par Mad; de- Seide 
2... stange. Zu Dip: ©: ., — 
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Erlauben Ce mie alſo, Ihaen in Viefeme 
Briefe Verſchledenes daraus ausziehen zu duͤrfen, 
wasſ dieſe ober jene Stelle bey unferm Gebauer 
derichtigen ober in ein groͤßeres Lit ſeten Zaun. 


Borher aber ein Wort von ber Parthepliche 
Meit der Frau von Sainctonge. Die chelihe 
MBeburt des Don Antonio if bey ihr auſſer 
Wweifel. Ihr zu Folge hatte fein Water, der Ders 
109 Ludemwig von Beja, es ausdrädlid in ſei⸗ 
nem. Xekamente bekannt, daß die Mutter des Ans 
wonio ihm wirklich, obgleich heimlich, angetraut 
geweſen fe. (©. 81.) Gleichwehl fagt fie an eie 
nem andern Orte, daß fih Antonio feldft, bie 
gu feiner Zuruͤkkunſt aus Afrika, bios fhr einen 
mathrlihen Sohn des Herzogs Ludwig dehalten 
habe. (S. 26.) Wenn diefes feine Nichtigkeit hat, 
Po kann jenes nicht wahr ſeyn. Hırzog Ludwig 
ſtatb 1555, und die Zurldkunft des Antonio 
Pt in das Jahr 1668. Sollte Antonio ganzer 
dreyzehn Jahre von dem Teſtamente feines Waters 
nichts erfahren haben? Kurz, biefer Umfländ iſt 
falſch. Ludwig fegte ben Antonio zwar zu ſei⸗ 
nem völligen Erben ein; aber dieſe Finfegung bes 
weifet fr feine eheliche Geburt fo viel ala nichts. 
Wire in dem Teſtamente ihrer gedacht geweſen, 
fo wuͤrde man keinen weiten Beweis gefordert ha- 
ben, ben bie Freunde bes Antonio doch hernach 
umſtaͤndlich führen mußten. — Was meine Ger 
Michtfchreiberin von dem Kobe- des Garbinais 
Heinrich fagt, beweifet ihre unbedachtſame Par⸗ 
theilichkeit mod mehr. Der Cardinal flach in fei« 
wem Göften Jahre, und fie ſagt ſelbſt: il etoit 
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weit er me, c’ren devoit #tie: Aisez poux 
faire juger qu’il n’iroit pas loin. Warum Iäft 
fe es alſd nicht dabey ? Warum laͤßt fie 
uns, auffer dem Alter und der Krankheit, noch 
eine andere Urſache feines Todes argwohnn? Doch 
was argwohnen? Cie fagt mit trockenen Worten: 
Quelques Historiens disent que Philippe rom 
va le secret de l’emp£cher de languir. (©, 
31. 32) Philippus erbarmte ſich des kranken 
Heinrich, und ließ ihn aus der Welt ſchaffen! 
Wenn fie doch nur einen von den Geſchichtſchrei - 
bern genennet hätte, die dieſes fagen! Herr [rn 
daner wenigſtens führt Beinen an, dem dieſt 
graufame Beſchuldigung eingekommen waͤre; und 
ich ſorge, die Fr. von Sainttonge wird die und 
felige Urheberin derfelben Bleiben. 


So etwas macht ihr nun zwar keine Ehre; 
doch muß fie auch darum nicht lauter Unwahrheitetz 
gefhrieben haben. Das, worin man ihr am ſicher⸗ 
fen trauen Bann, find ohne Ztdeifel die Nachrichten, 
die fie und vom dem Bruder ihres Großvaters giebt, 
und die Herr Gebauer bey folgender Stelle fehg 
wohl würde haben brauden innen. 


„In den Azorifchen Jnſeln, ſonderlich u 
„Tercera, hatte ſich ein Ruf ansgebteitet, König 
„Sebaſt ian ſey nicht erſchlagen, fonderm entkome 
men, und werde fi bald feinen treuen Untettha⸗ 
„nen wieder zeigen. Als hierauf Antonius des 
Koͤnigs Heinrich Tod und feine Erhebung denen 
„auf Tercera wiffen ließ, waren fie deffen wohl 
„ufrieden; und ob fie gleich Dusch ihre Abgeorbnnes 
„ten des Ansonius Niederlage bey Alcantara 


28. Kefings Auch . >. 
nanb Fiuqht erfuhren, blieben fie doch in der Trepe 


gegen ihren angebornen König beſtaͤndig, zumal 


nda Eyprian von Figueredo, ein ſtandhafter 
Diener von dem. unglüdfeligen Antonio, ſie ben 
öiefen Gedanken. erhielt, und. Petrus Waldes 
„mit feinen Spanien in eines Landung anglicuc 
N. 


Herr Gebauer if bier, wider feine Ges 
wohnheit, fehe soncis, und fuͤhret auch, welches er 
ſeht felten zu thun pflegt, ganz und gar Beinen 
Wöhemann an. Er würde aber ohne Zweifel, die 
Er. von Sainctonge hier angeführt haben, wenn 
er fie gekannt hätte. Wenigſtens würde er ihr im 
dm Vornamen des Figuere do gefolget feyn, ‚tele 


ed eben ber obgebachte Bruder. ihres Großvaterg 


war. Denn dieſe Kleinigkeit hat fie, aller Wahre 


ſqheinlichkeit nach, richtiger wiſſen muͤſſen, als alle 


andere Seribenten. Sie nennet ihn Scipio Vaſe 
soncellos be Figueredo; und nicht Cy⸗ 


prian. Er war, fagt fie, **) Gonverneur auf 


Xercera, und hatte fi für den Antonio err 


klaͤrt, ohne im geringften auf bie Vorſchläge, die 


ihm der König von Spanien durch "den Prinzen 
wu Eboly, Ruy Gome, thun ließ, hören zu 
wolen.. Philipp 1. brauchte alfo gegen. ihn 
Ernſt, und bemächtigte ſich furs erſte aller Güter, 
die er in Portugal hatte. Die Erpedition aber, 





* Sein % PR des gioepten Bandes. 
N). . on 
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bie er hierauf dem Petrus Balbes wider ihn 
auftrug, war nit Die einzige, welche Biguerede 
durch feinen fandhaften Much fruchtlos machte, 
Valdes, oder wie ihm die Frau von Saine 
tonge ohne Zweifel nicht fo richtig nennet, Bal⸗ 
de, war ein von ſich ſelbſt fo eingenommenet 
Mann , daß er glaubte, der Sieg koͤnne ihm gas 
nicht fehlen. Er konnte fi nicht einbilden, daß 
man einen Augenblick gegen ihn beſtehen inne, 
und behauptete doch, als «6 zur That, kam, bie 
Ehre feiner Nation ſehr ſchlecht. Er ward gänzlich 
sgeihlagen, und Fam, mit Schande und Verwirrung , 
Überhäuft, nad; Portugal zuräd. Philippus 
ließ ihn noch dazu in Verhaft nehmen, weil er ihm 
zut Laſt legte, daß er fid ohne feinen Wefchl ins . 
Treffen eingelaffen habe; and Waldes bedurfte bes 
kraftigſten Vorſprache aller feiner Freunde, um dee 
ibm drohenden Gefahr zu entkonımen. — Das 
Sahr darauf wurde ein zwepter Verfuh auf Ten " 
cera unternommen, welcher noch ungluͤcklicher abs 
lief. Herr Gebauer ſcheinet von dieſem gar nichts 
zu wiſſen z die Frau von Sainctonge aber er⸗ 
zaͤhlet Folgendes davon: Der Gouverneur. (Figuer 
sedo) habe fo wenig Soldaten uͤbtig gehabt, daß 
ein minder unerfchrockener Mann als er, cher an 
eine vorsheilhafte Gapitulation, als an die Weriheir 
digung würde gedacht haben, Seinen Muth aber 
habe nichts erſchuͤttern koͤnnen; und er ſey auf eine 
Kift gefallen, die von fehr guter Wirkung geweſen. 
Er habe nämlich eine große Anzahl Ochſen aus dem 
Gebirge kommen, und fie ah dem Tage der Schlacht, 
mit brennenden Lunten.auf ihren Hoͤrnern, mitten‘ 
inter dem Beinen Haufen, feiner Ttuppen fpsttrek 
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Ben lafſen. Die Spanier, bie einen ſehr ſchwachen 
Seind vor fih zu finden geglaubt hätten, wären 
durch den Schein betrogen worden; fie hätten mit 
einer Überlegenen Macht zu thun zu haben vers 
mepnt, und daher mit fo weniger Otdnung geftrits 
ten, daß aud eine gemeine Tapferkeit jueeihend 
deweſen ſeyn wuͤrde, fie zw übertsinden. Das Mer 
Belt fey erſchrecklich geweſen; von allen ſpaniſchen 
Soldaten wären nur zwey enttommen, die ſich im 
ein paar hohle Weiden verkrochen gehabt. Dieſe 
zwey haͤtten looſen muͤſſen, und der, den das glüde 
liche Loos getroffen, habe die Nachricht von dieſer 
ſchrecklichen Niederlage nach Portugal Überbeingen 


wuͤſſen. (S. 75. 76.) 


* So gluͤcklich num aber Fignered o in Ter⸗ 
tera war, fo hielt es doch Antonio für ned 
dortheilhafter, wenn er einen fo tapfern Mann ber 
ſtaͤndig um ſich haben koͤnnte. Er ließ ihn folglich 
nach Frankreich Überfommen , und vertraute Ter⸗ 
sera bem Emanuel von Sylva an. Die 
Frau von Sainctonge beklagt fi, daß nerfchies 
bene Gefchichtfihreider aus biefer Veränderung ges 
ſthloſfen Hätten, Aneonio müffe mit dem Gcir 
pio nicht zufrieden geweſen feyns umd fähret dar 
gegen eine Stelle aus einem Briefe des Antonie 
am den Papſt Gregorius XIIL an, worin er 
feiner Treue und Tapferkeit völlige Gerechtigkeit 
wibderfahren läßt. 


Nach ben Erzählungen des Herta Ged auer 

Muß man glauben, daß ſich Antonia, nachdem 

fein Portugal - werlaffen muͤſſen, beſtaͤndig in 
Frankreich 


eu 7 7 
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Frankreich aufgehalten habe.. Der Fr. von Saines 
tonge.zu Folge aber, hat er ſich weit öfter und 
länger in England aufgehalten. Seine erfte Reife 
dahin that er fogleih nad feiner glüdlihen Ente 
Tommung aus dem Reihe von Galais aus, wor 
bin ihn das Enthupfifche Schiff gebracht hatte, 
Sie fällt in das Jahr 1681, und ich finde, daß 
Gamden in feinem Leben der Königin ELifas 
beth, wie au, aus ihm, Rapin, ihrer unter 
diefem Jahre gedenken. Zu feiner zweyten Reife 


nad England brachten ihn die Nacitellungen, wel« , 


hen er von Seiten bes Königs von Spanien, waͤh ⸗ 
rend ber Unruhen ber. Ligue, in Frankreich ausyer 
fegt war. Sie muß in dem Jahre 1585 gefchehen 
feyn, und die Frau von Sainctonge erzählt 
und einen merkwuͤrdigen Umftand davon, den fie 
aus den eigenhändigen Memoires des Don Anton 
nio gaogen zu haben verfihert. 


„Die Knigin Erifabeth,” Fagt fie, „lud ihn 
auf bas inftändigfte ein, zu ihr nach England zu 
„kommen. Er that es alfo, und ward auf eine 
„lehr galante Weiſe dafelbft empfangen. Die Kir 
„nigin hatte ine große Anzahl von den Edelleuten 
„ihtes Hofes ſich in Schäfer verkleiden laffen, und 
„ſchickte fie ihm bis auf die Höhe von Salishur 
189, entgegen, mit dem Vermelden, daß er. fich 
„von ber großen Schäferin des Landes allen möge 
„lichen Beyſtand zw verfprechen habe. In allen 
„Städten, two er durch mußte, hielt man ihm den 
prächtigften Einzug, fo daß man ihn eher für einen 
Sieger, als für «einen feiner Länder beraubten 
König hätte anfehen ſollen.“ — 

eeſſ. Litt. u. Theol. e L.s.W. XVI, 
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Diefer fein zweyter Aufenthalt in, England 
dauerte bis in das Jahr 1590. Die Angelegene 
heiten von Frankreich hatten duch den Tod Hein» 
tichs III. eine andere Geftalt gewonnen , und 
Don Antonio glaubte fih nunmehr von Heine 
tich dem Vierten einen nachdruͤcklichen Beyſtand 
verfprechen zu dürfen. Heinrich war damals zu 
Dieppe, und Don Antonio kam zu ihm her⸗ 
Über. Allein der König duͤnkte ſich ſelbſt auf ſei⸗ 
nem Throne noch nicht befeftiget genug, baß er 
fih) mit fremden Händeln abgeben koͤnnte. Don 
Antonio Lehrte alfo zwar unverrichtetee Sache, 
aber doch mit vielen Werfprehungen auf eine be⸗ 


. quemere Zukunft wieder nach England, wo er bis 


ins Jahr 1594 blieb, da ihm Heinrich IV, duch 
feinen Gefandten, den Herrn Beaupais Ie 
MNocle verfihern ließ, daß er, wenn er nad. 
Frankreich kommen wollte, nunmehr fehr willkom⸗ 
men feyn werde. Er ging alfo nah Calais Über, 
und von da zu dem Könige nah Chartres. 
Heinrich bezeigte fi ungemein willig, ihm zu 
dienen; Tieß ihm aud durch den Marſchall de Mar 
tignon fagen, daß, wenn er bey feiner (Hein⸗ 
richs) Krönung mit gegenwärtig ſeyn wollte, man 
ihm nicht allein den Vortritt dabey laffen, fondern 
ihn audy mit allem, was er zu biefer Geremonie 
brauchen wuͤrde, verfehen wollte. Don Antonio 
Heß fi) aber mit feinem kurzen Athem entſchuldi⸗ 


-gen, ber ihm Beinen Augenblid Ruhe gönne, und 


ding nad) Paris, wohin ihm auch der König bald 
darauf folgte. Hier lag Antonio dem König fehr 
an, ihn mit einer Summe von 26000 Thalern 
beyzuſpringen; weil aber Hein rich fein baares 
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Geld gegenmärtig ſelbſt brauchte, fo erlaubte er 
ihm, auf feinen Namen Seld zu bergen, und ver⸗ 
ſprach, es das folgende Jahr tieder zu geben. 
„Elermont D’Amboife war bereits ernennt, bie 
XTeuppen zu commanbisen, die ber König dem 
Antonio geben wollte. Doch das Schidfal hatte 
es anders befchloffen, und der ungluͤckliche Antonio 
farb. — Aues diefes erzählet die Frau von Sainc⸗ 
tonge, und es kann zu einer guten Ergänzung des 
Herrn Gebauer dienen, bey dem man, tie gefagt,. 
auch nicht bie geringfte Spur findet, daß fih Ans 
tonio in England aufgehalten habe. — Was 
mepnen Sie aber, ob es wohl Heinrich IV. 
jemals ein wahrer Ernſt gewefen ift, dem Ant o⸗ 
nio zu beffen, ober ob auch Er eitel genug war, 
ihn blos deswegen aus England kommen zu laffen, 
um feine Krönung durch die Gegenwart einer fol« 
hen Perfon glänzender zu machen? 


Das Befonderfte, was ic fonft bey ber Frau 
von Sainctonge finde, find verfhiedene Anek⸗ 
doten, bie Nachkommen des Don Antonio bes 
treffend. Vornehmlich erzählt fie ein Liebesaben⸗ 
theuer, welches Don Ludewig, bes Antonio 
Enkel, in Italien gehabt, fehr meitläuftig.- Die 
Dame aber, mit welcher er es gehabt, weil er fie 
endlich, geheirathet, kann Beine andere feyn, als bie 
Prinzeffin . von Monteleone, mit der er fi, zw 
Folge der Histoire genealogique da la Maison 

‚ Royale de France, verbunden hat: wobey es 
mic) aber wundert, daß fie die Frau von Sainc⸗ 
tonge ſchlechtweg une Dame Italienne nennet, 
und von ihrem Stande ſehr Heine Begriffe erweckt. 

2a 
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Damals muß fi) Don Ludewig aud dem’ fpde - 
niſchen Gehorſam noch nicht "uriterworfen - gehabt : 
haben: denn der Vicekoͤnig von Neapel war fehr 
erfreut, feiner habhaft zu werden. Er muß feine . 
Anfprüche erft fpät, mit feinem Vater dem Don 
Emanuel, aufgegeben haben, von welchem letz⸗ 
tern die Frau von Sainctonge auch meldet, daß 
er ein Capuciner deivefen , ehe er : diefen ſchimpfli⸗ 
chen Schritt gethan habe, 


Drey und ſechzigſter Brief. 


Fleuen Sie Sich mit mir! Herr Wieland har 
die aͤtheriſchen Sphären verlaffen, und wandelt wier 
der unter den Menſchenkindern. 


Hier „Haben Sie fürs erfte fein Trauerſpiel 
Lady Iohanna Gray! Ein Xrauerfpiel, das 
er in allem Ernſte für die Bühne gemacht hat, 
und das aud wirklich bereits aufgeführt worden ; 
in der Schweiz nämlich, und, wie man fagt, mit 
großem Beyfalle. Ihnen einen Begriff uͤberhaupt das 
von zu machen, das werde ich nicht beffer als mit 
einer Stelle aus des Dichters eigener Vorrede thun 
koͤnnen. 


„Die Tragoͤdie, ſagt er, if dem edeln Ende 
„Iweck gewidmet, das Große, Schöne und Herois 
„ſche der Tugend auf die ruͤhrendſte Art vorzu⸗ 
stellen, — fie in Handlungen nad) dem Leben zw 
„malen, und ben Menfhen Bewunderung und 
Liebe für fie abzundthigen.” 


Von, diefer Worausfegung koͤnnen Sie leicht 
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einen. Schluß auf die Charaktere und auf bie Hande 
lung ſeines Stuͤcks machen. . Die meiften von jenen 
find moralifch gut; was befümmert ſich ein 
Dichter, wie Herr Wieland, darum, ob fie poe⸗ 
tifch böfe find? Die Johanna Grad iſt ein lie⸗ 
bes frommes Mädchen; die Lady Suffolk iſt eine 
Tiebe fromme Mutter; der Herzog von Suffort 
ein lieber frommer Vater; der Lord Guifforb 
ein lieber frommer Gemahl; fogar die Vertraute 
der Johanna, die Sidney, iſt eine liebe fromme 
— ich weiß felbft nicht was. Sie find alle in eis 
ner Form gegoffen: im ber idealiſchen Form der 
Vollkommenheit, bie der Dichter mit aus den Äther 
tifhen Gegenden gebracht hat. Laffen Siears gut 
ſeyn; wenn Herr Wieland wieder lange genug 
wird unter den Menſchen geweſen feyn, fo wird 
ſich dieſer Fehler feines Gefihts fon verlieren. 
Er wird die Menfhen in ihrer wahren Geftalt wies 
der erbliden ; er wird’ fi, mit dem Homer, weit 
von den’ Übertriebenen Motaliften entfernen, die ſich 
‚«inbilben, *) unre zu 'pavAov dgerm mpoaewaı, 
uere xaxıg Xongov; er wird finden, daß dv rag 
zeaynacı, x0ı tpßıg av noAAov, ber Ausſpruch 
. feines Euripides wahr fep: B 


Ovx üv yevoıco Xopıg &9Aa xaı xaxa, 
Anx dgı tig ovyagaoıg. 


Und alsdann, wenn er biefe innere Mifhung bes 
Guten und Böfen in dem Menſchen wird erkannt, 





Plutarch . 
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wird ſtubiert haben, alsdann geben Sie Acht, was 
für vortreffliche Trauerſpiele er uns liefern wird! 
Wis itzt Hat er den vermepnten eben Endzwed 
des Trauerſpiels nur halb erreiht: er hat das - 
Große und Schöne der Tugend vorgeftellt, aber 
nicht auf die ruͤhrendſte Art; er hat die Tu⸗ 
gend gemalt, aber niht in Handlungen, 
nicht nad dem Leben. 


Ich werde mic) in keine Kriti über den Plan 
feiner Johanna Gray einlaffen. Ich finde, daß 
bie Verfaffer der Bibliothek es bereits gethan 
haben; *) und es fo gethan haben, daß die Kritik 
felbft damit zufrieben feyn muß. Ich unterfchreibe 
ihren Kabel; noch lieber aber ihr Lob, daß fie dem 
Sthde in Anfehung bes Sylbenmaßes, des Style, 
des Vortrags ertheilet haben. Alles was mic alfo 
Ihnen davon zu fagen übrig geblieben , beſtehet in 
einigen Anmerkungen, bie den Schöpfergeift des 
Herrn Wieland in ihr Licht fegen follen. 


Die Geſchichte der Johanna Gray ift Ihe 
nen bekannt. Eduard IV. farb den 6ten Julius 
2553. Fuͤnf Tage darauf ward Johanna zur 
Königin ausgerufen. Sie befaß den Thron neum 
Tage, und ward gefänglich in den Tower geſetzt, 
wo fie den ı2ten Februar des folgenden Jahres hin= 
gerichtet ward; — Diefen ganzen Zeitraum’ von fies 
ben Monaten hat Herr Wieland in die Dauer 


*) Bibtiotgek ber fehönen Wiſſenſchaften . Vierten 
Bandes zweptes Stuͤck. S. 78 
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feines Trauerſpiels einzufpränken gewußt. Eduard 
ſtirbt; erfter Aufzug. Johanna wird Königin: 
zweyter Aufzug. Johanna wird abgefegt und‘ 
gefangen genommen : dritter Aufzug. Johan⸗ 
na ift gefangen: vierter Aufzug. Johanna wird 
hingerichtet: fünfter Aufzug. Alles biefes 
role bey dem Heren Wieland fo geſchwind Hinter 
einander weg, daß der Leſer nicht mehr als ein 
einziges mal, zwiſchen dem vierten und fünften 
Aufzuge nämlid) , Beit zu fehlafen bekoͤmmt. 


Doc Iaffen Sie mich nicht. wie ein Got-t- 
fehedianer Eritifiren! Der Dichter iſt Her 
über die Gefhichte; und er kann bie Begebenheiten 
fo nahe zufammen ruͤcken, als er will. Ich fage: 
er iſt Here über die Geſchichte! Wir wollen hen, 
ob Here Wieland biefe Herifhaft in mehren 
und wefentlihern. Stüden zu behaupten gewußt 
hat. " 


Johanna mar ein gelehrtes Maͤdchen. 
Sie verſtand Griechiſch, und konnte den Plato 
in der Grundſprache leſen. Das ſagt die Geſchichte, 
imd Herr Wieland ſagt es ber Geſchichte nad, 
6b er gleich von dieſer Eigenfhaft feiner Heldin 
in dem Stüuͤcke niht den geringſten Vortheil zie⸗ 
het. ’ \ 

— — Rimmer werben und 

Bey Platons göttlichen Geſpraͤchen, 

Die holden Stunden zu Minuten werben! 


laͤßt er das Maͤdchen ausrufen; und ber Leſer 
macht (ih in allem Ernfte Hoffnung, fie eine Stele 
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aus dem Phaͤdon esponicen zu hören. Aber feine 
Hoffnung ſchlaͤgt fehl, und endlich denkt er, das 
eitle Maͤdchen habe mit ihrer Gelehrfamkeit nur 
piahlen wollen. &ie ift ohnedies eine Erzpedantin, 
der manchmal weiter nichts fehlt, als daß fie noch 
Hauptſtuͤck und Seite citire. Dan höre nurt 


— Bas Gut, was Schön, was Ebel if, 

Was erft den Menſchen, dann ben König bildet, 

Des-erften Edwards väterliher Sinn 

3u feinem Volk, und Richards Loͤwenmuth, 

Der Huge Geiſt bes Salombns ber Britten, 

Das ganze Chor der Schwefter = Tugenden‘, 
Die einft ſich Alfreds Bruft zum Tempel weyhten, 
. Befruchteten fein Herz. Wie Davibe Sohn, 

But er von Gott nicht Macht, nicht Ruhm, tät 
. So, 

& bat um Weisheit, und er mard erhört. 

Umfonft erbot ihm mit Syrenenlippen 

Die Wolluft ihre ſchnoͤde Suͤßigkeiten. 

Bie Herkules, verſchmaͤht' er fie, und wählte 

Der Tugend fleilen Pfad, ven Weg ber Helden! 


Welch .eine gelehrte Parentation auf ihren Mit⸗ 
ſchuͤler! Bon alen ift etwas darin: vaterländifche 
Hiſtorie, Bibel und Mythologie; 


Die Gedichte ſagt gusbrädtih, dag Jo⸗ 
banna vornämlih duch dag ungeftüme Zus 
fegen ihres Gemahls, des Guilford Dudley, 
fey bewogen worden, die Krone anzunehmen. Auch 
der Dichter adoptirt diefen haͤßlichen Umftand, bet 
uns von bem Guilfprd eine ſehr nichtswuͤrdige 
Seite zeigt. Wenn Guilford feine Gemahlin 
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bittet , den Thron zu befteigen, was bittet er an⸗ 
ders, ‚als, ihn naczuheben ? Diefe ſchimpfliche ie 
gennügigkeit veimet ſich zu dem edlen Charakter, 
den Herr Wieland dem Guilford fonft gege⸗ 
ben bat, im geringften nicht. 


Ferner ſagt die Geſchichte, daß der Herzog 
von Northumberland als der feigſte Böfereicht , 
geſtorben fen, und noch auf dem Blutgeruͤſte feinen 
Glauben verläugnet habe. Herr Wieland wii 
diefes nicht umſonſt gelefen haben ; er bringt es an, 
ohne zu überlegen, baß der Antheil, welchen der 
- Bufhauer an dem Schidfale feinee Johanna 
nimmt , unendlich dadurch gefhmwächt wird. Denn 
nunmehr, wie die DVerfaffer der Bibliochek mit 
Recht fagen, ift Johanna mehr eine betcogene, 
als eine verfolgte Unſchuld, die fih mehr über die 
Ihrigen, als über ihre Feinde, zu beffagen hat, 


Und fo koͤnnte ich Ihnen noch mehr als einen 
Umftand anführen, den Herr Wieland geradezu 
aus ber Gefchichte genommen hat, und ber, fo 
wahr er immer, ift, dem Sntereffe feines Stuͤckes 
ſchnurſtracks zumider laͤuft. Ich mepnte, nur ber 
Berfaffer der Parififchen Bluthochzeit fiche 
in dem ſchuͤlerhaften Wahne, daß der Dichter an 
einer Begebenheit, bie er auf bie tragifhe Bühne 
bringen wolle, weiter nichts ändern dürfe, als 
was mit den Einheiten nicht beftehen wolle, uͤbri⸗ 
gend aber genau ‚bey den Charakteren, wie fie die 
Geſchichte von feinen Helden entwirft , bleiben 
muͤſſe. 
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Aber wozu alle diefe Anmerkungen? Das 
Trauerſpiel bes Herrn Wieland muß dem unge 
achtet ein vortrefflihes Stuͤck ſeyn; und davon 
Überzeugt mich ein ganz beſonderer Umſtand. Die⸗ 
fer naͤmlich: ich finde, daß die deutſche Johanna 
Gray in ihrem wahren Vaterlande bekannt 
geworden ift, und ba einen engliſchen Dichter ger 
veigt hat, fie zu pluͤndern; fie recht augenſcheinlich 
gu plündern. Die englifhen Highwaymen aber 
berauben, wie bekannt, nur lauter reihe Beu⸗ 
tel, und machen fie auch felten ganz ler; Folg⸗ 
lich! — 


Sollte nicht Milton auch einen Deutſchen 
geplündert haben? Gottfched triumphiret Über 
biefe vermepntliche  Entbedung gewaltig! Aber «6 

‚ Mar eine Calumnie, und Gottfched hatte zu 
zeitig triumphiert. Hier will ich ihm alfo mit einem 
befferh gegruͤndetern Wepfpiele an bie Hand gehen, 
wie gern ſich die englifhe Biene auf unfern blu 
menteichen deutfhen Auen treffen läßt. Einfaͤltig 
muß unterdeg mein englifher Plagiarius nicht 
ſeyn: denn er hat ſich darauf verftanden, was gut 
if. 3. €. die vortrefflihe Stelle, wo Johanna 
zu ihrer Mutter fagt : 


— Doch wenn Edward wirklich 
Berechtigt war, bie Kron' auf Heinrichs Säweter: 
Linder 
. Bu übertragen „ ift bie Reihe denn - 
An mir? — Was müßte meine Mutter feyn, 
Edt mir der, Thron gebührte? 


und ihre Mutter antwortete : 
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— Deine Mutter! 

und ftolzer auf den Titel beiner Mutter, 

Als auf den Ruhm, bie glängendfle Monarchin 
Der ganzen Welt zu fegn! 


Diefe vortrefflihe Stelle, fage ih, die fo herwors 
ſticht, daß alle Necenfenten bes Wielandifchen 
Stuͤcks fie ausgezogen haben, hat fic der Engländer 
fein eigen gemacht. & überfegt fie fo: 


Ev'n you my gracious Mother, what must 
ö ' you be . 
Ere 1 can be a Queen? 


Duchess o£ Suffolk, 
That, and that only: 
'Tby Mother; fonder of that tender Name, 
Than all tbe proud additions Pow’r can give, 


Nicht ſchlimm Überfegt! Gewiß, man fieht, 
der Engländer muß ein Mann feyn, der etwas 
eben fo Schönes aud wohl aus feinem eigenen 
Kopfe hätte fagen Können: Vergleichen Sie noch 
folgende Stellen, und Sie werden finden, daf er 
Herrn Wieland, in dee Wahl der edelſten und 
ſtaͤrkſten Ausdruͤcke, faft erreicht ‚hat. 


Wieland 


- Ad, Kerkerbande Fr 
Und Schwert und Flammen find den Heiligen 
Gebräut, den unbeweglichen. Bekennern 

Des Evangeliums! — Die. Graufamteit 

Der Priefter ſchont des ſchwaͤcheren Geſchlechts 


173 . Leſſings · Antheil 


Der Kinder nicht! Der Saͤuglimz ſelber wirb 
Des Gpeers geweiptes Eifen färben! — 


. Der Engländew 


—— — Persecution, 
That Fiend, of Rome and Hell, prepares her 
torturesz 
See where she comes in Mary’s priestly train! 
Still wo’t thou doubt," till thou behold her 
on J stalk, 
Red with the blood of Martyrs, and wide 
wasting 
O'er Englands bosom? Al the mourning 
year 
Our towns shall glow with unextinguish’d 
fires; 
Our Youth on racks shall stretch their orack- 
ling bones; 
Our Babes shall sprawl on consecrated 
spears etc. 


Wieland. r 


‚Heil bie, -Pringeffin! Heil bir, Enkelin 

- Bon alten Königen, du fchönfte Blume 
Bon Yorks und Lancaflers vereintem Gtamme: 
Durch deren Eifer, unter derem Schutze 
Die göttliche Religion ber Chriſten 
Ihr leuchtend Angeficht, von ihren Flecken 
Gereinigt, flegreich über alle Länder 
Erheben fol, durch deren Mugen Scepter 
Gefeg und Freyheit, Fleiß und ueberfluß . 
Und Wonne diefe fegensvolle Infel 
Zur’ Königin der Erde kroͤnen follen! 
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Mein Knie beugt ſich zuerft, die ehrfurchtsvoll 
Den Bund ber unverlegten Treu zu wenhen! 
Heil, Ruhm und Gluͤck der Königin Johanna’! 


Der Engländer. 


Hail, sacred Princess! sprung from ancient 
Kings, 

Our England’s denfeft Hope, undoubted Of- 
spring - 

Of York end Lancaster’s united Line; 

By whose bright zeal, by whose. victorions 
faith 

Guarded and fenc’d around, our pure Religion, 

That Lamp of Truth which shines upon our 

s Altars, ’ 
Shall lift its golden Head and flourish long; 

" Beneath whose awful Rule, and righteous 

. sceptre, . 
‘The plenteous Years shall roll in long succes» 
sion; ” 

* Law shall prevail and ancien Right take place, 
Fair Liberty shall list her chearful head, 
Fearless of Tyranny and. proud oppression; 

No sad Complaining in our streets shall cry. 
Bur Justice shall be exercis’d in Mercy- 

: Hail, royal Jane etc. 


Vieland. 


Berwuͤnſcht ſey mein fataler Rath! Verwuͤnſcht 

Die Zunge, bie zu beinem Untergang 

So wortreich war. — Ach meine Tochter, . 
- Mir bricht mein Herz. 


174 Reffings Antheil 
Der Enyländer. 


Curs’dbe my fatal Counsels,' curs’d my Tongue 

That pleaded for thy ruin, and persuaded 

Thy guiltless feet to tread the paths of Great- 
nes! 

My Child! I have undone thee! 


E Genug! Leben Sie wohl; und Iernen Sie 
hieraus, mie befannt wie deutſchen Dichter unter 
den Engländern find. 


Bier und fehzigfker Brief, 


©.: Vermuthen Sie, daß hinter meinem Englaͤn⸗ 
der, der den Herrn Wieland fol ausgeſchrieben 
haben, eine Meine Bosheit ftede? Sie mepnen 
doc wohl nicht, daß ich, ein zwepter Lawder, 
bie englifchen Verſe felbft gemacht habe? Allzuviel 
Ehre für mih! Nein, nein; mein Engländer erie 
ſtirt, und heiße — Nicholas Rome. Was kann 
Hear Wieland dafür, daß Nicholas Rowe 
Thon vor vierzig und mehr Jahren geftorben ift? 


Aber Scherz bey. Seite! Es fey fern von mir, 
dem Heren Wieland ein Verbrechen daraus zu 
maden, daß er bey feinem Stuͤcke einen der größe 
ten englifchen Dichter vor Augen gehabt hat. Mich 
befremdet weiter nichts dabey, als das todte Stille 
ſchweigen, weiches er wegen biefer feiner Nachah ⸗ 
mung beobachtet. Und wenn er dem Rome nur 
noch blofe eingelne Stellen zu danken hätte! Allein 
fo hat er ihm auch den ganzen Plan zu banken; 
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und ich Tann ohne die geringfle Uebertreibung bes 
haupten, daß faft keine einzige Situation fein eigen 
iſt. — Sie Hiervon zu Überzeugen, erlauben Sie 
mir, Ihnen den Plan der englifhen Johanna 
Gray mit wenigem vorzuzeichnen. 


Edward lebt noh; und Johanna Gray 
iſt mit ihrem Guilford noch nicht vermaͤhlet. 
Von dieſem Punkte gehet Ro we aus. Die Her⸗ 
zoge von Rorthumberland und Suffolk, nebſt 
einem gewiſſen Johann Gates, eröffnen die 
Scene, Wir erfahren, daß der König in ben legten 
Zügen liegt, und daß der ‘Herzog von Morthums 
berlanb bereits feine Maßregeln genommen hat, 
die Nachfolge der päpftifhen Maria zu verhine 
dern. Die Gegenwart der Johanna iſt dazu 
unumgänglich noͤthig; und der Herzog von Sufs 
folk gehet ab, ihre Ankunft bey "Hofe zu befchleus 
nigen: fo wie kurz zuvor Gates abgehet, ihre 
Freunde auf allen Fall in Bereitſchaft zu halten. 
Northumberland verräth in einem Monologe 
weitaus ſehende Anfchläge, deren glüdlicher Fortgang 
vornehmlich darauf beruhe, daß Iohanna, noch 
vor Edwards Abſterben, mit feinem Sohne dem 
Guilford vermäplt werde. Der Graf von 
Pembrok koͤmmt dazu: ein junger hitiger Mann, 
den Northumberland durch Schmeicheleyen zu 
gewinnen ſucht. Pembrok flugt daruͤber um fo 
viel mehr, da er der erklärte Mebenbuhler feines 
Sohnes if. Doch ber alte Herzog verfichert ihm, 
daß diefe Sache zu klein fep, als daß fie feiner 
Achtung gegen ihn das geringfte benehmen koͤnnte, 
fie möge auch einen Ausgang haben, was für einen 
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fie wolle: Er geht ab, und ſagt, daß en bes . 
Pembroks im geheimen Rathe warte. Pem 
brok bleibt allein und fpottet des alten Biſchofs 
Gardiner, ber nicht aufhoͤre, ihm den Not« 
thbumberland als einen falfhen Mann abzus 
malen, ohne Zweifel aus bloßem Haffe degen die 
neue Religion, welcher der Herzog zugethan ſey. 
Gr hält den Vater für eben fo auftichtig und edel⸗ 
gefinnt als den Sohn, mit dem er, ihrer Rivalir 
tät ungeachtet, eine vertraute Freundfchaft untere 
Hält. Guilford koͤmmt, und ihre Freundſchaft 
äft ihr Geſpraͤch. Guilford zittert, daß dieſe ei⸗ 
nen fo gefährlichen Feind an. ihrer beyberfeitigen, 
auf eben benfelben Gegenftand abzielenden Liebe 
haben müffe.! Pembrok kann ben Gedanken nicht 
ertiagen, bag Johanna ihm den Guilford viels 
Richt vorziehen möchte. Er wird in den geheimen 
Rath gerufen, und bedingt ſich von feinem Freunde 
nur noch diefes, daß fie in ihrer gemeinfchaftlichen 


"Bewerbung offenherzig und ohne die geringfte Hinz 


terlift zu Werke gehen wollen. Guil ford bleibt 
zuruͤck, und empfängt bie Johanna, die nunmehr 
bey Hofe anlangt. Cie haben ein Eurzes Gefpräd, . 
in welchem ſich, ungeachtet der Traurigkeit über 
den nahen Tod ihres Föniglihen Freundes, bie 
Liebe der Johanna gegen ben Guilford zeis 
get. — Aus diefem Aufzuge hat Herr Wieland 
nichts entiehnen Eönnen, indem er mit der Ges 
ſchichte foweit. nicht zuruͤkgegangen ift. Die Perfon 
des Pembrofs aber hat er aus feinem Stüde 
ganz und gar auszufchließen für gut befunden: ale 
eine Perfon, ohne Zweifel, die in der Geſchichte 


“eine ganz andere Mole fpielet. Den Grafen Wils 


beim, 





x 
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> beim Herbert von Pembrok kann Rome 
ſchwerlich darunter yerftchens es muß vielmehr den 
Sohn diefes Grafen meynen, welcher nachher mit 
der jüngern Sache der Johanna —— 
warb. 


\ 
Den zweyten Aufzug at abermals 

Northumberland und Suffolk. Die Väter 
haben nunmehr die Verbindung ihrer Kinder verabs 
vedet. Die Herzogin von Suffolk und Guil⸗ 
ford kommen dazu. Guilford ift in der Äußere 
fen Entzuͤckung über fein. nahes Gluͤck. Sie ge⸗ 
denken der Johanna, bie an dem Wette bes ſter⸗ 
benden Könige weine. Indem teitt fie herein, und - 
verkündiget den Tod deffelben. — Die legte Rebe: 
des Königs, ift bey dem Heren Wieland folgender‘ 

D Gott u . 

=... nimm mich zu dir, “ 
" Rimm meinen Geift aus biefer Weit bes Abfalls 

Bu bie und zu ben Geiſtern, die dich Heben, x 

Und deinen Willen thun. — D meine Seele 

Lecjät lange ſchon, dein Angeficht zu ſchauen) B 

Du, Vater, weiffeft, es, wie gut mirs wäre, 

Bey dir zu ſeyn P Und doch um berer willen, 

Die zu dir weinen, laß mich Länger leben ! 

Roc teben, bis das große Werk vollbracht iſt, 

Dein Reid In Englands Grenzen feft zu gruͤnden. 

Doch nicht mein Wil, o Vater, ſondern deiner 

Geſchehl ꝛc. — 


In dieſet Stelle hat Here Wieland dem Rowe 
nichts zu danken; fie iſt ganz fein! Rome legte 
dem ſterbenden Koͤnige pathetiſchete Worte in den. 
Dumm: ° ' 


Set, Litt. m, Theol. DV Lew XV, 
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. B 
um — Merciful, great Defender? 
Preserve ihy holy Altars undefil’d. 
Protect this Land frorn bloedy Men and Idols. 
Save my poor People from the yoke of Rome, 
- And rakd thy painful seyvant to thy mercy! 


Northumberland und Suffolk beſchließen, 
Den Tod des Königs geheim zw halten, troͤſten die. 
Zohanna , und laſſen fie mit ihrem Guilford 
ein, der ihr dem gefaßten Entſchluß, wegen ihrer 
f&leunigen Verbindung , bepbringen fol. Guil⸗ 
ford thut 06 auf die zaͤrtüichſte und feibft ihrer 
Zraurigkeit ſchmeichelhafteſte Art. Cine fondetbare 
Scene! Johanna teitt ab, und auf einmal wird 
Guilford von feinem Freunde uͤberraſcht. Pem: 
drok fieht ihm verwirrt, und will die Urfadhe Feiner 
Werwirrung wiffen.. Builfard ſucht ihn allmaͤh ⸗ 
lis darauf vorzubereiten; endlich muß er mit dem 
Geheimniſſe heraus, daß ihm fein gutes Gluͤck bey 
ihrer Beliebt den Vorzug verihafft habe. Pent 
drok geräth in Wuth, beſchuldiget ihn eines vers 
rtoͤtheriſchen Verfahtens, daß en, wider ihre Abrede, 
auf eine unable Art feine Hoffnung unteraraben 
Babe, und geht In voͤlliger Maferey ab. 


. Die Scene war bisher bey ‚Hofe gesuefen , 
and nunmehr, mit dem Anfange des dritten 
Auſzuges, verlegt fie der Dichter in den Tower. 
@arbdiner, ber da ſelbſt in einem weiten Werhafte 
gehalten wird, unterzebet fih mit bem Pembrok. 
Der Biihof' hat erfahren, daß die Vermaͤhlung 
sioifhen der Johanna und dem Guilford 
wirklich vor fi gegangen , und zieht den Pems 
drot dadurch wölig auf feine und der Masia 


| 
| 
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Seite, Sie treten ab, und Guil ford fühtet fein 
ne Johanna herein, weil der geheime Wath fih 


in dem Tower verfammeln will, Cr ‚bereitet fie . 


‚auf die .geoße Nachricht vor,, bie fie num bald ers 
"fahren fol. Kurz darauf erſcheint ihre Mutter, ihe 
Vater, der Herzog von Rorthumberland, nebft - 
andern Herzen des geheimen Wache, und ber edie 
Streit nimmt: feinen Anfang, mit welchem Here 
Wieland feinen ganzen zwepten Aufzug’ anfüllee. 
Hier iſt eb, wo er dem Cnolander das meiſte ab⸗ 
geborgt hat. 


Die erſte Stene des vierten Auge dar 
ben wiederum Pembrot und Garbiner. Sie 
verfprechen ſich beyde, daß das Unternehmen bed 
Northumberland einen biutigen Ausgang har 
ben werde. Indem erſcheint die Wade, und fühe 
tet den Biſchof aup Befehl der neuen Königin in 
eine engere Haft. Auch Pemb rok ſoll abgeführt 
werden; aber Guilford koͤmmt dazu, ſchickt die 


Wache ab, und fagt, daß er ſeldſt für diefen. Gen 


fangenen ſtehen wolle. Er war gefommen, feines 
Freund zu retten, giebt ihm feinen Degen wieder, 
amd dringt in ihn, daß er fi augenblicklich in 
Sicherheit begeben ſoll. Der ergeimmte Pembrok 
iſt Aber dieſes Verfahren betroffen, und will beu 
Großmuth feines Freundes Iange nicht Gerechtigkeit 
wiberfahren laſſen, bis ihm biefer ben Befehl fein” 
nes eignge Waters zu feiner plöglichen Hinrichtung 
zeiget, welchen er auf feine andere Weife, als durch 
die anfcheinende Gefangennehmung, zu bereiten ge⸗ 
mußt habe. Nun koͤmme Pembrok auf einmal“ 
wieder zu ſich, und es erfolgt bie. ruͤhrendſte Aus. 
J Mi 


. 
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ſoͤhnung, bey der man ſich unmöglich der Tränen 


enthalten ann. Kaum aber ift Pembrok fort, 
als Johanna mit einem Buche in der Hand (es 
iſt der PhAdon des Plato) herein tritt. Die 
Katafteophe ift ausgebrodyen, und fie beruhiget ſich 
mit Betrachtungen Über die Unfterblichkeit der Seele. 
Diefe Scene ift. es, welhe fih Herr Wieland 


hätte zu Nuge machen muͤſſen, wenn feine Heldin 


nicht vergebens von ihrer Gelchrfamkeit gefchrdagt 
haben follte. Guilford erfährt von ihr, daß fie 
der geheime Rath verläffen und ſich zu der Maria- 
begeben habe. Die Herzogin, ihre Mutter, koͤmmt 
dazu; fie jammert; Guilford tobt, und Jo— 
hanna bieibt ruhig. Indem erfheinen der Graf 
Suffer und Gardiner mit der Wahe, und" 
‚nehmen alle drey, im Namen ber Königin Ma— 
ria, gefangen, 


Ia dem fünften Aufzuge erbliden wir den 
geſchaͤftigen Biſchof, der zur Hinrichtung der Ger 
fangenen die nöthigen Befehle ertheilet. Bu ihm 
Ümme Pembrok. Seine mit dem, Guilford 
erneuerte Freundfchaft hat ihm nicht müßig gelaffenz 
er hat bey der Königin für die Gefangenen Gnade 
ausgewirkt, und giebt dem Gardiner frahledend 
davon Nachricht. Doch das iſt im geringften nicht 
nach des Biſchofs Sinne. Er. eilet alfo zur Mas 


tta, ihmmdiefe unzeitige Gnade auszureden; und 


Pembrok begiebt fih zu feinem Gwilford. 
See wird die hinterfte Scene aufgegogen, und man- 
ficht die Johanna auf ihren Knieen liegen und 
beten. Guilford tritt zu ihr herein. Sie uns 
terhalten ſich mit Todesbetrachtungen, als Peme 
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brok koͤmmt und ihmen-feine fröhliche Botſchaft 
"ringe. Nur einen Augenblick glänzet ihuen diefer 


Strahl der Hoffnung: Barbiner effgeint, und 
befräftiget zwar die Gnade der Königin, aber blos 


unter der Bedingung, daß fie beyde zur roͤmiſchen 


Kirche zuruͤckkehren ſollen. Diefe Bedingung wird 
abgeſchlagen; fogleih wird Guilford zum Tode 
geführt. Die Scene eröffnet ſich noch weiter; man 
erblickt das‘ Blutgeruͤſte. Johanna kefkiget es, 
als eine wahre Heldin; Gardiner triumphiret; 


Pembrok verwuͤnſcht den Geiſt der Verfolgung ; 3 


und das Stuͤck ſchließt. 

Nunmehr fagen Sie mir, was Her Wie 
‚sand mit biefem großen Plane anders gemacht hat, 
als daß er einen prächtigen Tempel eingerißen, um 


‚eine kleine Hütte davon zu bauen? Er hat die 


rührende Epifode des Pembrok herausgerigen, 
und die legten drey Aufzüge in fünf ausgebehnet, 
duch melde Ausdehnung, befonders des fünften 
Aufzuges in feine beyden Iegten, bie Handlung uns 
gemein ſchlaͤfrig geworden if. Herr Wieland 


s 


laͤßt den Guilford an einem Drtezur Johanna 


"fagen : 


und felbft, o Scheuſal, deine Räthe felbft, 
"Die kaum mit aufgehobnen Händen ſchwuren, 
Die, dem Gefeg und/ unferm heil’gen Glauben. 
Getreu zu bleiben, alle find Verraͤther. 
Verdammte Heuchter! — Pembrok, ahl mein 
Freund, 
Mein Pembroß felbft, von Gardiner betrogen, 
” Ziel zu Marien ab. 


Man weiß gar nicht, was für ein Pembrof hier 


* 
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iſt, und.wie Enifford auf einmal eines Jreun · 
des namentlich gedenket, ber in den Stuͤce ganz 
und gar nitht vorkzmmt 7 Aber nun werben Cie 
dieſes Näthfel aufloͤſen koͤnnen. Es if ehem der 
Pembrok des Rome, dem der deutſche Dichter 
in feinem Sthde keinen Play gönnen wollen, und 
der ihm baflır den Poffen aut, fi , gleichſam wi⸗ 
der feinen Willen. einmal 'einzufhteichen. 


Sieben und fiebenzigfter Brief. 


Eece iterum Srispinus ı 
Ich werde abermals das Werande 

gen veben, Sie mit einem Werke zu unterhalten‘, 
das durch die Feder des berühmten Hrn. Dutch 

gefloffen iſt. 

—— — Et est mihi saope vocandus 
Ad pärten 

Und wie oft werde ich diefes abermals, abermals 
brauchen mäffen! Here Duſeh bat goſchrieben, 
ſchreibt und wird ſchreiben, ſo lange er noch aus Ham⸗ 
‚ burg Kiele bekommen kann: Schooßhunde und Ge⸗ 

dichte; Liebestempel und Verlaͤumdungen 3 bald 
nordiſche und bald allgemeine Magazine ; bald ſati⸗ 
riſche, bald haͤmiſche Schriften; bald verliebte, bald 
freymuͤthige, bald moralifhe Brieſe; bald Schil⸗ 
derungen, bald Ueberfegungen ; und Ueberfegungen 
bald aus dem Englifcen, bald aus dem katriniſchen. 

— — Monstrum nulla virtute redemptum! 


D der Polpgeaph !. Bey ihm ift alle Keieit ums 


D 
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font. Je mean follte ſich faft cin Sewiſſen ma⸗ 
hen, ihn zw kritiſiren; denn die kleinſte Kritik, 
die man fich gegen ihn entfahren Ußt, giebt ihen 
Anlaß und Stoff zu einem Buche Und fo made 
fi ja dee Kritikus feiner Suͤnden theilhaft. — 
Btoar von biefen feinen Streitbuͤchern, fage id Ih⸗ 
nen biefesmal nichts. ie find noch ſchlechter als 
feine Weberfegungen; und das Beſte muß ich Ihnen · 
dod) zuerſt befanne machen. B 


Eine Dufepifehe Ueberfegung alfo aber⸗ 
mals ! Und ber Abwechſelung wegen, nicht fo wohl 
aus dem Englifhen, als aus dem Lateinifhen! Eine - 
Zwitteruͤberſetzung aus beyden; wenn man fie recht 
benennen fol. — Leſen Sie ben Titel davon ame 
Rande, *) — 


3 Aber wo fieht denn ba etwas vom Heren 
Dufch? Sie werden ſich irren!” — Nicht bods 
ich irre mich nicht. Das Buch iſt ja fo dick; und 
ſcheinet mit einer fo liebenswuͤrbigen Gefchteindige 
keit trandlatiret zu ſeyn ! Wer Bann aber 





®) Virgilii Maronis Geosgicorum libri IV, Mit 
kritiſchen und ötonomifchen Erklärungen Hrn. D. 
Johann Martins, Lehrers der Botanik zu Cams 
bridge und anderes ber berähmteften Ausleger. 
Nebft einer deutſchen Ueberfegung und Anmerkuns 
‚gen. Zum Gebrauch der Schulen, um bie Jugend 
au einer fröhen Erlernung ber Haushaltungstunft 
. Au ermuntern. Samburg und veipzig, 1759, dr. 
8. a App. 6 Bogen. ’ 
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dickere Buͤcher geſchwinder aandlatiren, «is Here 
Dufch? 


. Doch wenn Ihnen allenfalls biefer Beweis „ 


"weil er in Deutſchland geflihtet wird, nicht bündig 


genug feines — bier if ein anderer Y 


Der Jugend beffer fortzuhelfen,* fagt Here 
Dufch in ber Borrede, „und in eben her Abſicht, 
„worin Herr Martin feinem lateiniſchen Zerte eis 


"me englaͤndiſche Ucherfegung bengefegt hat, habe 


ich eine eigene diutſhe Ueberſetzung unternom⸗ 
„men — 

Aus dieſer eigenen deutſchen neberſehumg nun, 
führe ich meinen andern buͤndigern Beweis. 


Er iautet ſo: — Sie erinnern Sich bach, daß ich 
ind einem meiner vorigen Briefe *) eine Stelle aus 
‚ven Säilderungen des Hrn. Dufch getadt habe, 
weiche eine Beſchreibung der herbſtlichen Nachtgleihe 
Tem ſollte ? 


PR: wieget bie Mage Tag und Nacht im 
„leihen Schalen, und der Stand der Sonne theis 
niet den Erdkreis in Licht und Finſterniß.“ 


Sie erinnern Sich doch, daß dieſe Beſchrei⸗ 
bung nach zwey Zeilen des Virgils ſollte gemacht 


feyn, die Herr Duſch nicht verſtanden hatte? 


Libra die somnigne pares ubi fecerit horas, 
Et medium Iuci atque umbris Jam dividit orbem. 
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Aun ſind dieſe Zeiten ‚aus dem etſten Bude Ge⸗ 
orgicorum; und ich weiß ſelbſt nicht, aus wel · 

cher heimlichen Ahndung ich nad) der Usberfegung, ’ 
derfelben zu allererft ſche. Und "was meynen Sie, 

daß ich da fand Ich fand: 


„Wenn die Wage die Tage und bie Stunden ” 
des Schlafs gleih gemacht, und den Erdkreis in 
„Richt und Finfterniß getheilt hat.“ 5 


. D Herr Dufch! rief ih aus. Willkommen 
Berr Dufch! — Urtheiten Sie fetöft, ob e8 wohl , 
wahrſcheinlich iſt, daß zwey verfchiedene Scribenten 
eben denſelben laͤcherlichen Fehler ſollten gemacht 
haben. Gewiß nicht! Der Verfaſſer der. Schildes- 
rrungen und unſer Ueberſetzer mäffen eins ſeyn; 
und muͤſſen eins ſeyn in Hrn. Duſch! N 


B 


Über wenn es Here Dufch wäre, werden 
‚Ele vielleicht einwwenden, warum follte Here Dufch 
eben denfelben Fehlen mit Borfag noch einmal wies 
derhoft Haben? — Ich antworte: weil er ihn für 
einen Fehler hielt. Genug, daß er fi meine Er— 
innerung ba ſtillſchweigend zu Nuge machte, foo 
8 noch möglich war. In der Paralleiftelle nämlich, 
die ich damals anführte: 


Jam rapidus torrens sitientes Sirius Indos 
Ardebat coelo et medium sol igneus orbem . 
Hauserat, 5 


hat er das medium orbem richtig Überfegt; ob «6 - 

gleich auch Hier Ruaͤus falſch verfichet, indem er 

medium-orbem hauserat durch siccaverat me- 

dium orbem giebt, aus welchem siccaverat es 
D \ 


N 
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unwiderſprechlich abellet, dah ‘ee unter orbem be 
Erdkreis verftanden Hat. Ich wii zwar nicht ver⸗ 


. „behien, daß Herrn Duſch Hier fein Martin eben 


fo wehl San zurechte getviefen haben, als ich. 
Dam Mactin merket bey biefer Stelle ſehr wohl 
an, daß von ber Zeit des Nachmittags die Rabe 
fey, weil Birgit fage: bie Sonne Habe die Mitte 
oder die Hälfte ‚ihres Laufes vollendet. Aber bad 
will ih nod wetten, daß Herr Dufch bey der 
Ueberſetung feinen Martin wuͤrde vergeſſen Haben, 
wenn er nicht auf einer andern Seite einen kleinen 

* Benkzettel bekommen hätte. — Cie foßen gleich 
meiner Meynung ſeyn. — 


Denn was giebt mir Herr Dufch, wen. 
ich ihm in eben denſelben Worten: 


„Wenn bie Wage bie Tage und bie Stun⸗ 
ben des Schlafes gleich gemachet, und ben Erd⸗ 
kreis in Licht und Finſterniß getheilet hat,“ 

mod; einen 'eedht haͤßlichen, abſcheulichen Jehler 
zeige? — Im Lateiniſchen heißt die erſte Zeile: 
‚Libra die somnigue pares nbi fecerit horas etc. 
" Min findet fie aber auch fo: B 
Libre ‚dies somnique pares etc. " 
Und mas iſt hier dies umd bort die? Veydes, wie 
Sie wiffen, ift der alte Genitivus für diei. Aber 
wußte das Here Dufch? ‚Hat er nicht offenbar 


dies für den Accufativus in der mehreren Zahl 
genommen, ba er Üüberfegt: 
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J ei ie Vage die Tage PN die Sein 
udn des Schlafes [7 made?” 


Die Wage macht die Tage gleich? u. — 
Weider Unfian! Wenn ſſt denn ben Herrn Duſch 
in einem Herbſte ein Tag dem andern gleich? Was . 
Tann der Mann doch gedacht baden? Wirgil fagti 
Wenn die Wage die Stunden des Tages und bed 
Sohlafes gleich gemacht ıc. Iſt denn das nicht 
ganz etwas andez6? — Dieſer Fehler des Herta 
Duſch iſt alſo unwiderſprechlich. Und ich ſetze bar 
ya: umverzeiplich; denn wenn er ſich der Anmerkung 
feines Martin mod erinnert hätte, ‚wenn «fe 
fidy Zeit genommen hätte, fie wieder nachzuleſen: 
ſo bitte er ihn unmöglich begehen Einnen. 


Ben den alten Römern, fagt Martin, en: _ 
„digte ſich dee Genitiv der fünften Declination in 
nes: alfo war Dies eben das, was wir igt Diei 
„ſchreiben. Oft wurde ed Die geſchtieben, welches 
„an dieſer Stelle alle Herausgeber annehmen. Ih 
aber. babe, auf Glauben des Aulus Gellius, 
„Dies baflır gefegt. Er ſagt nämlich: diejenigen, 
indie Birgils eigenes Manufeript geſehen, haͤtten · 
verſichert, dat es Dies geſchrieben wäre... Q. En- 
„nius in sexto decimo annali dies scripsit 
„pro diei in hoc versu: 


Posizema longinqua dies confe- 
cerit aetas, 
„Ciceronem quogue affirmat Caesellius in '' * 
„oratione, quam pro P. Sestio fecit, dies 
„scripsisse pro diei; quod ego impensa ope- 


\ 
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„ra conquisltis weteribus librig plusculis ita, 
„ut Caesellius ait, scriptum inveni. Vi 
„sunt haec Marci Tullii: Equites, vero 
„daturos illius‘ dies poenas. Quocirca 
'„factum hercle est, uf facile iis credam, qui 
„seripserunt idiographum librum Virgilii es 
„inspexisse, in quo ita scriptum est: 


Libra dies somnique pares ubi 
* fecerit horas; 


„id est:.Libra diei somnique.“— Denten 
Sie doch nur! Diefe lange Anmerkung ſchreibt Hr. 
Dufch auf dem Bogen €. von Wort zu Wort 
hin; und auf dem Bogen Rr hat er fie ſchon wier 
der vorgeffen, „Was fol man von ihm fagen? Iſt 
es nicht offenbar, daß er ohne zu denken fehreibt? 
daß er \weber "bey der Anmerkung, noch bey ber 
‚Meberfegung muß gedacht haben? — Und nun mies 
der auf mein Voriges zu kommen: So gut er hier 
feinen Martin vergeffen hatte; eben fo gut hätte 
er ihn ja auch bey dem hauserat medium orbem 
vergeffen koͤnnen, wenn er nicht, bey meinem Aus 
drucke zu bleiben, vom einer andern Seite einen 
Beinen Denkzettet bekommen hätte. 
U Herr D. unfere VBrief® herauszugeben 
anfing) fagte er davon: 

„Ich theile fie dem Publifo mit, weil ich 
„glaube, daß fie manchem, fowohl von bem ſchrei⸗ 
„benden, als Iefenden Theile der fo genannten Ger 
iteheten, nuͤtlich ſeyn Binnen. — *) 


6. bie Einleitung, bie in ben Litteratarbriefen 
mit O. unterzeichnet iſt 


— Ne. 
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“ Sie glauben-niht, wie ſeht ded Ken. Dufch 
oberes Jch, oder fein ritifher Freund, ſich Über 
diefe gute Mepnung -unferes chrlihen O. formali- 
feet Hat. Und Hier iſt doc gleich ein Exemrel ar 
feinem eigenen Freunde, daß unfere Briefe wirklich 
einem fo genannten Gelehrten von dem fchreibens 


den Theile nuͤtlich gewefen find,. und noch nüglichee 


hätten fern tönnen, wenn es fin -Autgeftolz nicht 
verhindert hätte | 


Unterdeffen muß bey Fehlern -von diefer Art 
nah etwas mehr als die bloſe Narhläßigkeit des 
Herrn Dufch Schuld haben. Diefer, Scifderer. 
der Natur, diefer phantaftereiche Dieter; muß fih 
von dem Weltgebäude Hicht die geringfle- Vorſtel⸗ 
Jung, nicht das allerBleinfte Bild, weder nach dem, 


“alten, noch nach ben neuern Hypothefen, zu machen 


wiſſen. Oier iſt ein neues recht luſtiges Exempel. 
Virgil redet (ib, I. v. 242. 43) von den, beyden 
Polen, und ſagt: J 

Hic veriex semper nobis sublimis; at illum = 

Sub pedibus' Styx atra videt, manesque pro« 

fundi. 

Der eine Pol, fagt er; ift ung” wublimis; der ine 
dere ift uns sub pedibus: und dieſen, der und 
sub pedibus ift, ben fehen Sıyx atra, manesque 
profundi. Wos kann deutlicher ſeyn? Und doch 
war es Hertn Dufch nicht deutlich genug; denn 





er uͤberfeht: 


„Ein Pol iſt uns allezeit erhaben, ben andern 
„aber fehin‘ der Styr und die Manes, unter ihren 
„Fuͤßkn. er 
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Die Dates unter ipren Shen? Warum nice 
gar unter ihrem Konfe. Dem Herr Dufc wird 
wohl einmal gehört haben, daB die Antipoden auf 
den Köpfen gehen. Und unter ben Köpfen laͤßt ſich 
immer noch eher etwas fehen, als unter ben gh⸗ 
Ben. — Der Ueberfeger hat fi ohne Zweifel abers 
mals durch die Interpretation des Rukus verfühe 
ven laffen, welchet den Vers: 


Sub pedibus Styx atra videt, Manesque 


“ profundi, in feinee Profe fo verfegt und erläus 


tet: sed illum Styx nigra, et umbre infern® 
vident sub pedibus. Mur daß man es dem 
Rudus nähe fo unwiderſprechlich beweiſen kann, 
daß er sub pedibus auf bie Manes gezogen hat, 
vals dem Herten Duſch j 


Wie finden Cie diefe Proben? Was auden 
Sie auf die ganze Ueberſetzung daraus ſchließen zu 
Ennen? „Das fie elend iſt!“ — Uebereilen Sie 
Sich nicht. Here Dufch hat es für eine Wospeit 
erklaͤrt, aus zwey ober drey Fehlern das Ganze zw 
verdammen. — Nachdem die Fehler find, mein Herz 
Dufch! — Aber diefe Ausflucht fol ihm inslänfe 
tige nicht mehr zu Statten kommen. Und Cie 


muͤſſen Sich gefallen laſſen, darunter zu leiden. — 


Werfen Sie alienfals- den Brief hier weg, wenn 
Cie Sich Ihrer Schuljahre nicht gern eringern 


Ich hab· mich genauer an meinen. Tert ge⸗ 


” bunden,” fagt Herr Düfch, „um jungen Lenten 


nbie Mühe, zu erleichtern, als ich ohne Birfe Ab 
„Rat würde getfan haben. — 
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Gurt Aber mußte ſich dieſe Selareech gegen 
den- Tert auch fo ‚weit erſtrecken, daß bir’ Worte‘ 


„ber deutſchen Ueberfegung dem Schuͤler kaum fo 
viel helfen, als ob er fie nach und nad aus dem ' _ 


Woͤrterbuche zufammen geſtoppelt und fo Sinaefärle 
ben hättet Daß er nunmehr für: . 


oo tenuisque Lageos 
Tentatura pedes olini, vincturague linguam“ 


. weiter nichts zu leſen bekoͤmmt, als: den Teichten 


Lageos, der einſt beine Füße verfuhen, ” 
und beine Zunge binden wird? Mufte fie 

gar fo weit gehen, daß Herr Dufch im Deutfchen 

Heber zu einem ganz andern Verftande Anlaß ger 

den, als von ber u Bedeutung abgehen 

weite? 3. @. 


Cui tu lacte faros et, miti allue Baccho * # 


Üderfegt Here Duſeh: Du aber opfere iht 
mie Mitch und reifem Weine vermifche 


‚ten Honigfeim. Miti Baccha, mit zeifem 


Weine? Es ift wahr, mitia hat bie Benny 
reif, als wo Virgil ſagt? « 


Heu male tum mites defendit pampinus uras. 


Wenn wir aber im Deutfech teif zu Bein fegem, 
fo bedeutet Bein uvas, nicht aber vinum, Gleiche 


wohl · wi Vir gil nicht fagen, daß man der Getes ” 


Henigfeim mit Milch und reifen Trauben 
fondeen mit Milch und lieblichem Weine vor 
miſcht, opfem ſolle. — Mit dem nämlihen Worte 
weit, begeht Herr Dufch kurz zuvor einen aͤhn⸗ 
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lichen Fehler, ber aber noch weit laͤcherlicher aus⸗ 
faͤut. Vir gil ſagt: 


— — — annua magnae 

Sacra refer Ceoreri, laetis operatas in herbis: 

Extremae sub casum hiemis, jam vere sereno. 

Tune agni pingues, et-tunce mollissim a 
vina.*“* 


Und Herr D. überfegt: Feyte bee großen 
Geres ihr jährliches Feft, und bringe 
-auf.den grünenden Rafen ihr Opfer; 
wenn der- Winter zu Ende gehet, und. 
der Frühling fchon heiter wirb: dann 
find die Lämmer fett; bann iſt der Wein 
gm reifften — Wenn iſt der Wein am reife 
ften? Dos ift: ‚wenn giebt es die reifften Trau⸗ 
den ? Wenn. der Winter zu Ende geht? Wenn 
der Fruͤhling nun heiter wird? O mein Here 
Dufch, wie leben Sie in ber Zeit! — Es kann 
wohl feyn, daß mollis Hier und da auch foviel ald 
reif heißt, ob ich mich gleich auf Feine Stelle zu. 
befinnen wüßte. Aber es heißt doch nicht immer 
teif; und’wern es auch Tinmer reif’ hieße, fo haͤt⸗ 
sen Sie es doch hier nit duch reif gen fo. 
"In. — 


Bald vergeffe ich es, an men ic ſchreibe. 
Ich wende mic wieder zu Ihnen. Eine wörtliche” 
Ueberfegung von diefer Art muß nothwendig auch 
da, wo fie tichtig iſt, unendlichen Zweydeutigkeiten 


' unterworfen ſeyn, und hat, wenn noch fo wenig 


an iht zu tadeln iſt, doch weiter keinen Nutzen, 
ale 
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916 bafeber junge Menſch, dem Herr Duſch die 
Mühe zu erleichtern fucht, fein Wörterbuch feltener. 
nachſchlagen darf. B 


Aber wehe dir‘, junger Menfh, „dem Herr 
„Duſch die Mühe zu erleichtern ſucht,“ wenn du 
„darum dein Wörterbuch feltener nahfhlägft! Höre 
im Vertrauen: Here Dufch felbft hat e8 zu we⸗ 
nig nachgeſchlagen. Er hat dich Feiner Mühe Übers 
hoben ;. weil er ſich felbft die Mühe nicht geben 
wollen, das was er nicht wußte, bie zum Beſten 
zu lernen! Nimm dein Wörterbuh, und ſchlage 
nad, was heißt Myrtus? Du findeft, ein Myr⸗ 
tenbaum. Und Here Dufch glaubt, es heiße 

ein Lorbeerba um. Denn er uͤberſetzt: 


— eingens materna tempora myrto.*) 


duch: Daß er die Schläfe mit dem müts 
keriichen Lorbeer umgürte. Nimm dein _ 
Woͤrterbuch, und fehlage nah, was heißt caper? 
Du findeft, ein Ziegenbod. Und Herr Dufch 
fagt , es heißt eine Ziege. Denn er überfegt: 
Non aliam ob culpam Baccho caper omnibus 
aris Ceditur, **) \ hi 


duch: Nur dieſes Verbrechens wegen 
wird dem Bacchus auf allen Altäreneine- 
Biege gefchlachtet. Willſt du unterdeffen dei⸗ 





Lib. I. v. 30. 
* Lib. IL v. 380. ° . 
eff. &itt, u, Theol. N LEWXV, 
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nen guten Freund hier entſchuldigen, fo füge: &y, 
bie Ziege iſt hier ein Bock! Und das ift wahr. 
— Nimm nochmals dein Woͤrterbuch, und fhlage 
nad, was heißt pernox? Du findeft übernäch- 
tig. Und Here Dufch ſagt, 'es heiße hartn ä⸗ 
dig. Denn, wenn Virgil von dem Ochfen fagt, 

‚ der in dem blutigen Kampfe mit feinen Nebenbuh: 
lern den Kuͤtzern gezogen: 


Vietus abit, longeque ignotis exulat arie: 
Multa gemens ignominiam, plagasque superbi 
 Vietoris, tum quos amisit inultus amoresz; 
. Et stabula aspectans regnis exoessit avitis. 
Ergo omni cura vires exercet, et inter 
Dura jacet pernex instrato saxa cuhili; 


fo Überfegt Herr Dufch: Der Ueberwundene 

gehet davon, und [heidet weit weg im 
eine entfernte unbekannte Gegend, unp 
befenfzet kläglich ſeine Shmad, die 
Wunde, die er von dem folgen Sieger 
empfing, und die Geliebten, die er unges 
tädhert verlor: fhauet den Stall an, und 
fheidet aus dem Reiche feiner Väter. 
Dann giebt er fih alle Mühe, feine 
Kräfte zu üben, und liegt hartnädig auf 
-barten Steinen, ohne Streue — Per- 
nox, hartnädig! Sieheft du? Herr Dufcd wußte - 
nur von einem einzigen Adjectivo in x, und dae 
war pertinax ! 


Rede ich nicht fchon wiederum mit jemand 
anderm ? — Als wenn id; ed nicht wuͤßte, daß Sie 
ohnedies nicht fo weit Iefon würden. — Wenn ich 
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daher dennoch einen neuen Bogen anlege,- fo ger 
ſchieht es nicht, Sie zu unterhalten; es gefchicht, 
Herrn Dufch zw belehren. *) 


Ein und fiebenzigfter Brief, 


&. Gelehrter, den Sie, fo viel ih meiß, in 
Frankfurt an dee Oder fuchen muͤſſen **), fing bes 
reits im vorigen Jahre an, eine Sammlung unges 
druckter Briefe gelehrter Männer herauszugeben. 
In dem erften Buche derfelben nahmen ſich befone 
derd verfchiedene Briefe von bes Vigngles und 
Theoph, Sig. Bayern aus, indem fie an nuͤtz⸗⸗ 
lichen Sachen ungleich reicher waren, als die uͤbri⸗ 
gen. In dem zweyten Buche verſprach der Heraus⸗ 
geber den gelehrfen Briefwechfel des Stephanns 
Vinandus Pighius zu liefen. Es ſcheinet 
aber, daß ihn ein fehr glüdlicher Umſtand, dieſes 
Verſprechen aufzufchieben, verleitet hat. Sein Uns 
ternehmen felbft hat naͤmlich fo viel Beyfall gefun ⸗ 
den, daß ihm nicht nur verfchiedene Gelehrte ihre 
fitterarifhen Schäge von diefer Art mitgetheilet has 
ben, fondern daß ihm auch, duch MWermittelung 





®) Leffing führt hier noch eine Anzahl Stellen an zu 
mebrerem Beweiſe, wie fchlerhaft Bere Dufch 
den Birgit Überfegt habe, Ich habe geglaubt, es 
wäre unnoͤthig, biefe Stellen igt noch wieder abs 
drucken zu laffen, N 
**) Des ſel. Prof, uhle. R. 
" Na 


196 Leffings Antheil 


des Herrn von Münchhaufen, der ganze Vor—⸗ 
rath ungedrudter Briefe in ber Föniglihen Biblio« 
thek zu Hannover, zu belichigem Gebrauche hnges 
tragen worden. Durch biefen Beytrag ift er alſo 
in den Stand gefegt worden, uns nod) vorher mit 
andern Iefenswürbigern Briefen zu unterhalten, als 
ihm bie Briefe des Pighius mögen gefchienen. 
haben. 


» Die vier erſten Bücher, auf welche die Samm⸗ 
fung nunmehr angewachſen if, und melde den er⸗ 
ſten Band derſelben ausmachen, enthalten hundert 
und neunzig Briefe.“) Bydershoed, Bever⸗ 
Land, Gisbert Cuper, d'Orville, J. A. 
Fabricius, Grävius, Gramm, Schannat, 
J. P. von Ludewig, Gesner ıc. find bie 
beruͤhmten Namen ihrer Verfaffer. 


Sogar von Keibnig finden fi in dem 
vierten Buche ein Dugend Briefe, und Sie koͤn⸗ 
nen leicht glauben, daß ich diefe zu leſen am ber 
gierigften gemwefen bin. Die erſten zwey berfelben 
find an P. 3. Spener geſchrieben, und enthal« 
ten wenig mehr, als einige jegt veraltete Neuig⸗ 
keiten. Die folgenden fechfe aber an ben beruͤhm⸗ 
ten Huetius find deflo intereffanter, und ent⸗ 
halten Gedanken eines Philofophen, die noch immer 
unterrichten Finnen. Die zwep erſten find von dem 


*) Sylloge nova Epistolarum varli argumenti. 
Volumen I. libros III. priores continens, 
‘Norimbergae, 760. 3. Alphab. 4, Bogen. 
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Jahre 1673 und zu Paris ‚gefchrieben, aus, welchen 
Datis, wenn Sie Sic) der Lebensgeſchichte unſers 
Weltweifen erinnern, Sie ungefähr den Inhalt er— 
rathen Finnen. Huetius hatte damals bie Bes 
forgung der Ausgabe der Plaffifhen Schriftſteller, 
welche vornämlih zum Gebrauch des Dam 
phins eingerichtet feyn follten; und er glaubte, 
daß er ſich bey diefer Arbeit auch unferes Leibnig 

. verfihern müßte. Ob diefer nun gleich damals ſich 
mit ganz andern Dingen befdäftigte, und befon« 
ders an feiner Rechenmaſchine arbeitete: fo ließ er 
ſich doch bewegen; denn ihm war in dem ganzen 
Bezirke der Wiſſenſchaften nichts zu Mein, fo wie 
ihm nichts zu. groß war. Mur bat er ſich aus, daß 
man ihm einen Autor geben möchte, bey welchem 
fi Phitofophie, und eine gefunde Phitofophie an⸗ 
bringen ließe. Man ſchlug ihm in dieſer Abſicht 
den aͤltern Plinius, den Mela, die Schrift 
feller vom Aderbau, den Apulejus, den 
Capella und den Boethius vor. 


„Mid zum Plinins zu entſchließen, ſchreibt 
„er, verſtehe ich zu wenig von der Arznengelahte 
heit; und von den Schriftftellern des Aderbaues 
„ſchreckt mich meine 'geringe Kenntniß der Dekonos 
„mie ab.’ 


Er waͤhlte alfo den Martianus Capella, 
und das Urtheil, das er von biefem Schriftſteller 
faͤt, iſt fehr vortheilhaft, und ſollte hinlaͤnglich 
genug ſeyn, dem Capella mehr Leſer zu ver⸗ 
ſchaffen, als er itiger Zeit wohl haben mag: Mar- 
tianum Capellam, usus ingentis auctorem, 
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gratum varietate, scientias non libsntem tan- 
tum, sed intrantem, solum ex superstitibus 
scriptorem cujusdam artium liberalium ency- 
clopaediae. Er fing au ſchon wirklich an daran 
zu arbeiten, und mollte die Anmerkungen bes Gros 
tius, die diefer in feinem fünfzehnten Jahre ges 
macht hat, feiner Ausgabe ganz einverleiben. Alein 
welch Schickſal war ed, das uns derfelben beraubt? 
Jaucourt fage in feiner Lebensbeſchreibung uns 
ſers Weltweiſen, daß ihm alles, mas er dazu auf: 
geſchrieben, boshaft entwendet worden, und daß er 
in der Folge Feine mäßigen Augenblide finden koͤn⸗ 
„nen, e6 wieder herzuftellen. Leibnig muß diefen 
Verluſt nod in Paris erlitten haben; denn im 
den Briefen, die er 1679 aus Hannover an den 
Huetius fhreibt, wird des Capella gar nicht 
mehr gedacht, als einer ohne Zweifel ſchon laͤngſt 
aufgegebenen und abgethanen Sache. Jaucoutt 
Tann Übrigens aus diefem Briefe darin verbeffert 
werden, daß Leibnig den Capella felbft aus 
eigenem Antriebe gewählt, und daß es eben nicht 
der Einſicht des Huetius zuzuſchreiben, daß er 
ſich nur mit biefem und feinem andern Autor abs 
geben wollen. Denn Leibnig kannte ſich wirklich 
beffer,, Als ihn Hu etius kannte; welches unter 
andern auch daraus zu erſehn if, daß ihm dieſer 
mit aller Gewalt aud den Vitruvius aufbrins 
gen wollte, mit dem er fi) aber abzugeben rund 
abſchlug, weil er night hoffen könne, etwas auffet- 
ordentliches babey zu leiften. Webrigens muß «8 ein 
wenig verdrießen, daß Leibnig bey dieſer Seles 
genheit nicht allein zu ein von ſich felbft, (denn 
ein befcheidener Mann kann ſich felbft fo viel ver⸗ 
E . 


an den Litteratur « Briefen: 19 


geben, als er will) fondern auch allgu klein von 
feiner Nation ſpricht: Id enim fateor, tametei 
neque ingenium, neque doctrinam mihi arro- 
gem, diligentiae tamen laudem aliquando 


apud aequos censores conserutum, Et quid _ 


aliud expectes a Germaho, cui nationi 
interanimi dotes sola laboriositas 
relicya est? Nun wundere man ſich noch, wie 
es komme, daß die Franzoſen einen beutfhen Ger 
lehrten fo gering fhägen, wenn die beſten deutfchen 
Köpfe ihre Landsleute unter ihnen fo erniebrigen, 


nur damit man ihnen Höflichkeit und Lebensart .- 


nicht abſprechen koͤnne. Denn das bilde man ſich 
ja nicht ein, daß diefe aus Complimenten zuſam⸗ 
mengefegte Nation, auh das für Gomplimente 
halte, was getwiffermaßen zur Verkleinerung ihrer 
Nachbarn dienen Fann. 


Die drey folgenden Briefe hat Leibnig bey 
Gelegenheit des Huetfchen Werkes von ber Wahr— 
beit der chriſtlichen Religion, gefchrieben, 
und fie enthalten fehr vortrefiliche Gedanken über 
den Gebraud ber Philologie und Kritik. - 


Die Kritik,“ ſagt er, „die ſich mie Prüfung 
ber alten Handſchriften, Münzen und Inferiptior 
„men befcjäftiget, ift eine fehr nöthige Kunft, und 
„ut Beilfegung der Wahrheit unferer Religion 
„ganz unentbehrlich. Denn das glaube ich gewiß, 
„gehet die Kritik verlohren, fo-ift es auch mit den 
„Schriften unfers Glaubens gefhehen, und es iſt 
„nichts Gruͤndliches mehr uͤbrig, woraus man eis 
„mem Chinefen oder Mahometaner unſzre Religton 


J 
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zbemonfkeiren inne. Denn gefegt, man Binnte 
„bie fabelhaften Hiftorien von Theoborico Be 
„eonenfi, wie fie bey uns die Ammen, unter 
„dem Namen Dietrihs von Bern, ben Kins 
been erzählen, von den Erzaͤhlungen des Caffi os - 
„dorus, eines zeitveriwandten Schriftſtellers, der 
bey diefem Könige Kanzler war, nicht unterfhei= - 
„den; gefegt, es kaͤme die Zeit, da man mit den 
„Türken zweifelte, ob niht Alerander ber 
Große bes Könige Salomon oberfter Felds 
herr geweſen ſey; gefegt, es wären uns, anflatt 
„des Kivius und Tacitus, weiter nichts als 
„einige von den zierlihen, aber im Grunde’ abge» 
„ſchmackten geheimen Nachrichten von. den Liebes⸗ 
nhändeln großer Männer, wie fie ist gefchrichen 
„werden, uͤbrig; geſetzt, es kaͤmen die fabelhaften 
„Zeiten wieder, dergleichen bey den Griechen vor 
„dem Herodotus waren: wuͤrde nicht alle Ges 
“soißheit von. gefhehenen Dingen wegfallen? Wir 
„wuͤrden nicht einmal zeigen koͤnnen, daß die Bür 
„cher der heiligen Schrift nicht untergefhoben wär 
ten, noch viel weniger, daß fie göttlichen Urs 
„ſprungs twären. Unter allen Hinderniffen, melde 
die Ausbreitung der chriftlichen Religion in ben 
„Morgemtändern findet, ift diefes, meiner Meynung 
„nach, auch das vornehmfte, daß das bafige Volk, 
weil e8 von der allgemeinen Gefchihte ganz und 
„gar nichts weiß, die hiſtoriſchen Beweiſe, auf 
„weiche ſich die hriflliche Religion ſtuͤtet, nicht bes 
greifen kann.“ — 


Er giebt hierauf eine fehr ſinnreiche, aber 
aus dem Morhergehenden fehe natürlich fließende 
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Urſache am, warum zu Anfange bes vorigen Jahre 
hunderts bie Kritik fo ſtark getrieben, und in den 
neuern Zeiten hingegen fo fehr vernachläßiget wor⸗ 
ben. 


Die Kritik,“ fagt er, „wenn ich bie Wahrheit 
„geſtehen fol, ward damals durch die theofogifhen 
„Streitigkeiten genähret. Denn es iſt fein Uebel 
in der Welt, das nicht etwas Gutes veranlaffen 
„ſoute. Indem man nämlich von dem Sinne der 
Schrift, von der Uebereinſtimmung der Alten, 
„von aͤchten und untergeſchobenen Büchern häufig 
„ſtreiten mußte, und nur derjenige von den Kir— 
henferibenten aller Jahrhunderte richtig urtheilen 
Eonnte, der ſich in den Übrigen Werken des Alter« 
„thums gehörig umgefehen hatte: fo durchſuchte 
‚man aufs genaucfte alle Bibliothefen. Der Kör 
#,nig von England Jacobus felbft, und andere 
von den vornehmiten Gliedern der Kirche und des 
„Staats, gaben ſich mit dergleichen Streitigkeiten 
„vieleicht ein menig nur allzuſehr ab. Als aber 
biefe Streitigkeiten in Kriege ausbrahen, und 
„nach fo viel vergoffenem Blute die Klügern wohl 

-fahen, daß mit alle dem Gefchrey nichts ausge 
„richtet werde, fo befamen, nach wieber hergeftells 
„tem Sieden, fehr Miele vor diefem Theile der 
„Gelehrſamkeit einen Ekel. Und nun fing fih ein 
„neuer Periodus mit den Wiffenfchaften an ; indem 
„in Italien Galiläus, in England Baco, Hat— 
„väus und Gilbertus, in Frankreih Carte— 
„fius und Gaffendus, und in Deutfchland 
ber einzige, den ich biefen Männern entgegen zu 
nfegen wüßte, Joachim Junge, buch verſchie⸗ 
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„dene teefflihe Erinnerungen oder Gedanken ben 
„Menſchen Hoffnung machten, bie Natur vermits 
ntelft der mathematifhen Wiſſenſchaften näher ken⸗ 
„men zu lernen. — Ich will jegt nicht unterfuhen, 
„worin ed, twie ich glaube, heut zu Tage verfehen 
„wird, und woher es koͤmmt, daß Die Schuͤler fo 
„großer Männer, ob fie gleich mit.fo vielen Huͤlfs⸗ 
„mitteln verfehen find, dennoch nichts Befonderes 
eiften ; benn es ift hier nicht der Drt dazu. Ich 
„will nur diefes Einzige anmerken, daß feit dieſer 
„Zeit das Studium ber Alterthuͤmer und die gruͤnd⸗ 
liche Gelehrfamkeit hin und wieder in Verachtung 
„getommen, fo daß ſich wohl gar einige, in ihren 
„Schriften irgend einen Autor zu citiren, forgfältig 
„enthalten, theils damit fie alles aus ihrem Köpfe 
„genommen zu haben feinen mögen, theild weil 
„es ihrer Faulbeit fo bequemer iſt; da gleihmohl . 
‚die Anführung der Zeugen, wenn es auf gefcher 
bene Dinge ankömmt, von der unumgänglichften 
„Nothwendigkeit ift, und nur durch fie gründliche 
„Unterfuhungen ſich von einem feihten Geſchwaͤtze 
„unterfheiden. Damit alfo diefes Webel nicht weis 
ter um fi freffe, Tann man die Melt niche 
„ernſtlich genug erinnern, wie viel der Meligion am 
ber Erhaltung der geändlichen Gelehrſamkeit geler 
gen ſey.“ — 


Und was meynen Sie, wenn biefe Erinnes 
sung fhon zu Leibnig Zeiten, da noch Gubii 
und Spanheime, Boffii und Heinfii leb— 
ten, fo nöthig war; wie viel nöthiger wird fie jegt 
fepn, jegt da wir noch kaum hier und da Schats 
ten von diefen Männern haben, und befonders uns 
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fere Gottesgelehrten, die ſich die Erhaltung diefer 
gruͤndlichen Gelehrſamkeit am meiften ſollten anger 
Iegen ſeyn laſſen, gleich das allerwenigſte davon 
verſtehen ? *) Doch anſtatt dieſe verkleinernde Paz 
tallele weiter auszuführen, erlauben Sie mir lieber, 
Ihnen noch den Schluß des Leibnigifchen Briefes 
vorzulegen. " 

„Ich kann Überhaupt mit denjenigen gar nicht 
sufrieden ſeyn, die alle Hochachtung gegen das 
„Alterthum ablegen, und von dem. Plato und 
„Ariſtoteles nicht anders ald von ein Paar elen⸗ 
den Sophiften reden. Hätten fie biefe vortrefflis 
nen Männer aufmerkfam gelefen, fo würden fie 
ganz anders von ihnen urtheilen. Denn die mes 
taphpfifhe und moralifche Lehre des Plato, wels 
che die wenigften aus ihrer Quelle ſchoͤpfen, iſt 
„wahr und heilig, und das, was et von den Ideen 
„und ewigen Wahrheiten ſagt, verbienet Bewunde⸗ 
„rung. Die Logik, Rhetorik und Politik des Arie 
„ftoteles hingegen, fönnen im gemeinen Leben 
„von fehr großem Nugen feon, wenn fe fih in 
„einem guten Kopfe, ber die Welt und ihre Häns 
del Eennet, finden. Sogar kann man ihm nicht 
genug daflır denken, daß er in feiner Phyſik den 
„wahren Begriff des Sterigen gegen die ſchein— 
„baren Irtthuͤmer der Platoniker gerettet bat, Und 





*) Seitdem bie Eritifchen Werke eines Michaelis, 
Griesbach, Eichhorn u. a, erſchienen find, 
if, den beutfchen Gottesgelehrten biefer Borwurf 
nicht mehr zu machen. \ N 
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wer endlich ben Archimedes und Apollonius 
m verftehet, der wird die Erfindungen der allergröß« 
ten Neuern fparfamer bewundern.“ 


Gewiß die Kritik auf diefer Seite betrachte, 
und das Studium der Alten bis zu biefer Bekannte 
{haft getrieben , ift feine Pedanterey, fondern viele 
mehr ‚das Mittel, wodurch Leibnig’der geworden 
iſt, der er war, und der einzige Weg, durch mel: 
en ſich ein fleifiger und denfender Mann ihm 
nähern kann. — Aber welchen luſtigen Contraft 
machet mit ‚diefer wahren Schägung der Kritik und 
alten Schriftfteler, die Denkungsart dieſes und je— 
nes geundgelehrten Weltforſchers, von welchem ſich 
in eben dieſer Sammlung Briefe finden, z. E. 
Gisbert Cupers. Dieſer Mann war unſtrei— 
tig einer von den groͤßten Antiquaren, der aber die 
Antiquitäten einzig und allein um der Antiquitäten 
willen ſtudierte. Er hält ſich ſtark darüber auf: 
Seculis superioribus plerosque eruditorum ma- 
gis stilo operam dedisse, quam ritibus, mo- 
ribus, aliisque praeclaris rebus, quae vete- 
rum libris confinentur, illustrandis. Und das 
mit Sie ja nicht etwa denken, daß er unter diefen 
praeclaris rebus vielleiht auch die philofophifhen 
Deynungen der Alten verftehe, fo leſen Sie fols 
gende Stelle aus einem andern feiner Briefe: Rec- 
te facis, quod edere constitueris Jamblichi 
Protrepticon, nam illius nec Graeca valent 
nec Latina, Ego olim illud percucurri, sed 
eidem inhaerere non poteram, quia me ma- 
gis oblectabant antiqui ritus, veteris’aevi re 
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Rquiae et historiae; nec capiebar admodum 
tricis philosophicis etc, 


Unterbeffen ift doch im ben Briefen dieſes 
Eupers, deren uns eine anfehnlihe Folge. an den. 
von Almteloveen und an J. A. Fabricius 
mitgerheilet wird, viel Nuͤtzliches und nicht felten. 
auch Angenehmes. So macht er unter andern die 
Anmerkung, daß die Wahrheit bey den Alten. 
war als eine allegoriſche Perfon eingefuͤhret, und 
von einigen die Tochter des Jupiters, von an⸗ 
dern die Tochter des Saturnus ober der Zeit, 
won andern die. Säugamme des Apollo genennt 
werde, daß fie aber doch als Feine Göttin von ihs 
nen verehret worden, daß fie weder Tempel noch 
Altaͤre gehabt habe. Voſſius, fagt er, in feis 
yem Werke de Idololatria, habe zwar angeinerkt, 
daß Anaragoras zwen Altäre, den einen dem 
Verſtande, und den andern dee Wahrheit, 
gefegt habe. Allein, Woffius habe ſich Hier ges 
ittet, weil diefe Altäre nit Anaragoras ges 
fest habe, fondern fie dem Anaragoras ger 
fegt worden, welcher durch die Aufichriften derſelben 
Ne und AAndeag felbft bezeichnet worden, indem, 
wie. anderweitig bekannt fey, Anaragoras 
wirklich den Beynamen Neg geführt habe, (Menn, 
Sie Kühms Ausgabe des Aelianus nachſe— 
hen wollen, fo werden Sie finden, daß Cuper 
den Voſſius bier nur jur Hälfte verbeffere hat. 
Denn Kühn zeigt deutlih, daß Aelian nicht. 
von zwey Altären, fondern nur von einem einzigen 
rede, welcher nach einigen .die Aufſchtift Ns und 
nad Andern die Aufſchrift AAndelac geführt habe.) 
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Die Betrachtung endlich, die Cuper Über dieſe 
von den Heiden unterlaffene göttliche Verehrung ber 
Wahrheit anftellet, macht feines Frömmigkeit mehr 
Ehre, als feiner Scharffinnigkeit; Quodsi jam ad- 
miscere vellem hisce profanis rebus sanctae 
nostrae religionis christianae mysteria; am 
mon inde concludere possemus, Deum veri- 
tatem genuinam suis, et primo quidem Ju- 
daeis, inde Christianis, et praecipue veris, 
solis revelasse ; gentiles eum male quaesivisse 
in indagatione rerum naturalium, et ita De- 
tum voluisse, ut nec summam hanc virtutem 
uti aliquod Numen colerent etc. Ich würde 
auf eine natuͤtliche Urſache gefallen feyn. Wenn 
die Alten die Wahrheit als keine Göttin verehret 
haben, fo kam es ohne Zweifel daher, weil der abs . 
ſtrakte Begriff der Wahrheit nur in’ den Köpfen 
ihrer Weltweiſen exiſtirte, und ihre Weltweiſen die 
Leute nicht waren, die gern vergoͤtterten, und bie 
Menge der Altaͤre vermehrten. J 


Wollen Sie, daß ich Sie noch ein andermal 
mit verfhiebenen artigen Kleinigkeiten und litterari⸗ 
ſchen Anekdoten aus dieſer Sammlung von Brie— 
fen unterhalten ſoll, ſo erwarte ich nur einen 
Wink. 


Ein und achtzigſter Brief. 


Da Verfaffer der feherahaften Lieder deren 
größter Theil Ihnen wegen feiner naiven Wendun« 
gen Und feinen Sprache, fo viel Vergnügen gemacht 
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hat, und von melden bereits eine zweyte verbeſſer⸗ 
te Auflage etſchienen iſt, hat fih aufs neue in eis 
nee andern, und höheren Sphäre gezeigt. In ber 
tragifchen. *) Und mit Ehren. 


Was? — wird ohne Zweifel auch hier der 
Britifche Freund des Herrn Dufch auffahren.“ — 


n Was? Ein Wigling , der den Geift der 
manakteontifhen Gedichte befiget, follte auch ben 
„Geiſt der Tragoͤdie befigen? Der eine erfchlite 
tert das Herz: Schreden und Thraͤnen fichen 
„ihm zu Gebote; der andere erregt ein Eurzes Vers 
„gnuͤgen uͤber einen unerwarteten Einfall; und 
„wenn er uns ermuntert hat, und wenn wir fax 
„hen, fo hat er alle Ehre, die er hoffen kann.“ — 


„Man folte glauben ‚” fährt diefer tiefſinni⸗ 
ge Kunftrichter fort, „daß diefe beyden fehr ver⸗ 
„ſchiedenen Eigenfhaften ſich nicht wohl mit ein« 
ander vertragen koͤnnten. Ich wenigſtens.“ —**) 


Ja, Er wenigſtens! — Er, der Freund des 
Herrn Dufch! — Er wird es ſolchergeſtalt gleich 
a priori wiſſen, daß die Trauerſpiele unfers ſcherz⸗ 
haften Liederdichters nichts taugen. — Wollen Sie 
es bey diefer philofophifchen Nativitätftellung bewen« 


den faffen ? Dder wuͤnſchten Sie lieber, mit ih⸗ 





®) Beytrag zum deutfchen Theater. Leipzig, 1759. 
*) ©. Dufch vermifhte Schriften S. 46. 


208 Leſſings Anthell 


ren eigenen Augen zu ſehen, und nach Ihren eige⸗ 
nen Empfindungen zu ſchließen? — Ih weiß 
fhon, was Sie thun werden: und biefer Brief ries 
Sie darauf vorbereiten. 


In dem Vorberichte Haget Herr Weife — 
denn warum follte ich Bedenken tragen, Ihnen dem. 
Mann zu nennen, der Ihnen gefallen hat, 
und den Sie nun bald Hochfhägen werden? — 
über den Mangel an deutfchen Zrauerfpielen. - Daß 
«8 den Deutfchen an tragiſchem Genie fehlen ſollte, 
kann er ſich nicht uͤberreden. 


„Aber ein ungluͤckliches Schickſal,“ ſagt er, 
„hat bisher über die deutſche Schaubuͤhne gewaltet. 
„Einige dieſer Lieblinge der Muſen ſind in der 
Morgentoͤthe ihres Witzes verbluͤhet, und haben 
une durch ihre erſten Fruͤchte gezeigt, was für 
„eine angenehme Hoffnung wir mit ihnen verloren 
„haben.“ — 


Dieſes muß Sie an die Herren von Eros 
negk und von Brawe erinnern, von welchen 
beyden ohne Zweifel der Iegtere das größere teagis 
fhe Genie war. Er hat noch ein Trauerfpiel in 
Verſen völlig ausgenrbeitet hinterlaffen, und Freun⸗ 
de, die es gelefen haben, verfihern mid), daß er 
darin mehr geleiftet, als er ſelbſt durch feinen Item 
geift zu verfprechen gefhienen. — 


„Andre,“ führet Here W. fort, „laffen, wie 
„wiſſen nicht, aus was für unglüdlihen Urſachen, 
„die Zahre des Genies vorbey fliehen ; fie ſchmei— 
„cheln uns mit Hoffnung, und laſſen fie unerfüls 

let, 
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ie, Bis:fie die Sefchäfte des Lebens Überhäufen,, 
mpder fie ſich in andere Sorgen vertheilen.“ — 


Ich Tann nicht ſagen, wer dieſe Andere 
find. Sind es aber wirtklich tragifhe Genies, 
fo verſpteche ih mie von ihrer Verzögerung mehr 
Gutes als Schlimmes. Die Jahre der Jugend 
find die Jahre nicht, von welchen wir tragifche DMeir 
ſterſtuͤke erwarten dürfen. Alles was auch der befte 
Kopf in dieſet Gattung, unter bem dreyßigſten Jahr 
re, leiſten kann , find Verſuche. Je mehr man 
verſucht, je mehr verdicht man ſich oft. Man fane 
ge nicht eher am zu arbeiten, als bis man feiner 
Sache zum größten Theile gewiß ifEl Und wenn 
kann man diefes feyn ? Wenn man die Ratur., 
menn man die Alten genugfam flubiert hat, Das 
aber find Tange Lehrjahtel Genug, daß bie Jahre 
der Meifterfchaft dafuͤr auch deſto Tängee dauern, 
Sophokles ſchrieb Trtauetſpiele dis in die acht⸗ 
zigſten Jahre. Und mie gut iſt es einem Tragicus, 
wenn er das wilde Feuer, die jugendliche Fertigkeit 
verforen hat, die fo oft Benie deißen, und es fe 
ſelten ind. 


Roc Andern,“ heißt es weiter, „fehle es an 
Aufmunterung; fie haben niemals eine gute 
nSchhufpielergefelifchjäft geſehen, ünd Kennen bie 
„dramatiſche Dichtkunſt blos aus dem Ariftor. 
„teles und Hedelim“ — 


Das iſt ohne Zweifel ein Hauptpunkt Wir 
daben kein Theatet. Wir haben keine Schauſpielet. 
Wir haben eine Zuhoͤrer. — Hoͤren Sie, was 


eeff· ditt. a, Theol. O La. . xVI. 
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in neuer franzöffcher Scheiftflellee *) von dieſern 
Punkte der Yufmunterung fagt : 


„eigentlich zu reden,“ fagt et, „giebt: es ganz 
„und gar feine Öffentlichen Schaufpiele mehr. Was 
„find unfere Verfammlungen in dem Schaupläge „ 
„auch an den. allerzahlteichften Tagen, gegen die 
„Verſammlungen des Volks zu Athen und zu Rom * 
„Die alten Bühnen konnten an die achtzig taufend 
Buͤrger einnehmen. Die Bühne des Scaurus 
atone mit drey hundert, und ſechzig Säulen, und. 
„mit drey taufend. Statuen gezieret. Wie viel Ge⸗ 
walt aber eine große Menge von Zuſchauern has 
mbe, das kann man, überhaupt aus dem Eindrude, 
„ben, die Menfchen auf einander machen, und aus 
„ber Mittheilung der Leidenfhaften abnehmen, die 
„man bey Rebellionen wahrnimmt. Ja- der, defz 
nfen Empfindungen, durd die große Anzahl ders 
ienigen, welde daran, Theil nehmen, nicht höher. 
„ſteigen, muß irgend ein heimliches after haben: 
„es findet ſich in feinem Charakter etwas Einſied⸗ 
leriſches das mir nicht gefällt. Kann nun ein, 
großer Zulauf von Menſchen die Rührung der Zue 
„ſchauer fo ſehr vermehren ; welchen Einfluß muß 
„er nicht- auf die Verfaffer und auf bie Schauſpie- 
ler haben? Welcher Unterſchied, zwiſchen heut 
„oder morgen einmal, ein Paar Stunden, einige, 


„hundert Perfonen, an einem. finflern Orte 3 


„unterhalten; und die Aufmerkfamkeit eines gan⸗ 





*). Diderot in den unterredungen über feinen na⸗ 
i tärlichen Sopn. > 
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ieh Volkes am feinen feyetlichſten Tagen zu bek 
„ſchaͤftigen, im Befig feiner prächtigften Gebäude 
„zu feyn, und diefe Gebäude mit einer unzäßfbas 
ten Menge umtingt und erfuͤllt zu fehen, deren 
Vergnuͤgen über Langeweile von unſern Lalenten 
„abhangen ſoll“ — 


So redet ein Franzoſe! Und welcher Sprung 
von dent Franzofen auf den Deutſchen ? Der Fran · 
zoſe hat doch wenigſtens noch eine Bühne; de dee 
Deutſche kaum Buden hat. Die Bühne des Franı 
gofen iſt doch wenigftens das Wergnügen ‚einer gan⸗ 
sen ‚großen Hauptftadt ; da in den Hauptfläbten 
des Deutfchen die Bude ber Sport des Poͤbels iſt. 
Dee Feanzofe kann fih doch wenigſtens ruͤhmen, 
oft. feinen Monarchen, einen ganzen praͤchtigen Hof, 
die größten und wuͤrdigſten Männer des Reiche, 
die feinfte Welt zu unterhalten; da ber Deutſche 
ſehr zufrieden feyn muß, wenn ihm ein paar Dus 
end ehrliche Privatleute, die fih ſchuͤchtern nach 
Ber, Bude gefhlihen , zuhören wollen. 


Doc laſſen Sie uns recht aufrichtig ſeyn. 
Daß es mit dem deutſchen Drama noch fo gar 
ehnb ausfiehet,, ift vielleicht nit einzig und allein” 
Die Schuld’ der Großen, die es an ihrem Schuge, 
an ihrer Unterftügung mangeln Taffen. Die Großen‘ 
geben ſich nicht gern mit Dingen ab, bey welchen ’ 
fie wenig oder gar feinen gluͤcklichen origang vor⸗ 
ausſehen. Und wenn fie unſere Schauſpieler ber 
trachten, was können Ihnen dieſe verſprechen % 
Leute ohne Erziehung, ohne Welt, ohne Talente: 
ein Meifter Schneider‘, ein Ding, das noch vor ein 

92 
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Paar Monaten Waͤſchermaͤdchen war 4. Was kön» 
nen bie Großen an, folden Leuten erbliden , das’ 
ihnen im. geringften ähnlich wäre, und fie auffri⸗ 
ſchen koͤnnte, dieſe ihre Repräfentanten auf: der 
Buͤhne ip einen beffern und geachtetern Stand zu. 
fen? — 


Ich verliere mich in biefen allgemeinen: Ber 
ttachtungen, die uns nod fo bald feine Aenderung 
hoffen laſſen. — Das erſte Trauerfpiel des Herrn 
Weiße heißt: Eduard der. Dritte, 


Eduard der Zweyte war gezwungen wor: 
ben, fid von der Regierung los zu fagen, und es 
gefchehen zu laſſen, daß fie auf feinen Sopn, Ed us 
ard den Dritten Äbergetragen wurde, während 
deſſen Minderjährigkeit feine Mutter Ifabella, 
mit ihrem Lieblinge Mortimer, frege Hand zu har 
ben hoffte, und fie eine Zeitlang auch wirklich hatte. 
Der abgefegte König ward aus einem Gefängniffe 
ins andere geſchleppt; und ich habe folgenden Ums 
fland bey dem Rapin nie opne bie größte Küps 
sung ‚Seien Tonnen. 


Als ihn die Ritter Maltraves und Gour⸗ 
„nay, die ihm. als, Wächter, oder vielmehr als 
Peiniger zugegeben waren, in fein letztes Gefünge - 
„niß, in dad Schloß zu Barkley, bradıten , 
nahmen fie taufend unanftändige Dinge mit ihm, 
„dor, fo gar daß fie ihm auf freyem Felde mit 
„falten Waffer, welches aus einem fdlammigen, 
1 Graben genommen worden , den Bart pugen liefen. 
no viel Beftändigkeit er auch bis dahin bezeigt 
‚batte, fo konnte er ſich doch bey dieſer Gelegen⸗ 
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beit nicht enthalten, fein Ungläd zu beweinen, 
und zu: erkennen zu geben ‚tie fehr er davon ge⸗ 
„ruͤhrt ſey. Unter den Klagen und Vorwuͤrfen 
:, bie er denjenigen machte, welche ihm mit-fo vieler 
37, Sraufamteit begegneten, ſagte er, daß fie, fie moͤch⸗ 
- „ten aud; machen, was fie wollten, ihm boch nicht den 
„Gebrauch des heißen Waffers nehmen folten, um 
fi den Bart pugen zu laffen. Und indem - ließ 
„er zwey Ströme von heißen Thränen aus feinen 
“Augen die Wangen. herabfließen.” 


Der arme Mann | — Und es war ein Koͤ— 
nig! — Aber mas fällt Ihnen fonft bey biefer 
Antwort ein? Wenn fie ein Diciter- erfunden haͤt⸗ 
‘ge, würde nicht der gemeine Haufe der Kunſtrichter 
fagen: fie ift unnatuͤrlich; der Schmerz iſt fo witzig 
nicht? Und doch wär der Schmerz hier fo witzig; 
wenn derjenige anders witziq iſt, ber das fagt mas 
ihm die Umftände in den Mund legen. Demnach 
‚denke nur auch der Dichter vor allen Dingey darauf, 
feine Perfon, fo zu reden, in eine mwigige Situns 
tion zu ſehen, und er Bann gewiß feyn, daß aller 
der Wis, ben ihnen diefe Situation ' giebt, nicht 
nur. untadelhaft, ſondern hoͤchſt pathetiſch feyn wich. 
-Diderot, den id Ihren oben angeführt habe, 
‘erfäugert. den nämlihen Sag durch das Exempel ei · 
ner geringen Perfon: 


„Eine Bäuerin" erzaͤhlt er, „ſchickte ihren 
„Mann zu: ihren Aeltern, bie in einem benachbar⸗ 
‚ten Dorfe wohnten. Und da warb biefer Ungläc« 
’„lihe von einem feiner Schwaͤger erfchlagen. Des 

AKWTages · darauf gieng ich in das Haus, wo füh det 
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nal zugetragen hatte. Ich erblidte ein With, 
„und hörte eine Rede, bie ich noch nicht vergeffere 
„habe. Der Zodte lag auf einem Bette. Die 
„modten Beine hingen aus dem Bette heraus. Sei⸗ 
ne Frau lag, mit zerſtreuten Haaren, auf der Ex« 
.nbe._ Sie hielt die Füße ihtes Mannes, und, fagte 
unter ;Vergiefung von Thraͤnen, und mit eince 
Aktion, die allen anmwefenden Thränen auspreßte: 
uhr als ich did hieher ſchikte, hätte 
ih wohl geglaubt, daß biefe Süße big 
zum Tode trügen?“ 


Auch das war Wis, und noch dazu Witz ei⸗ 
ner Bäuerin; aber die Umftände machten ihn un“ 
vermeidlich. Und folglich aud muß man bie Ent« 
Thuldigung der mwigigen Ausdräde des Schmerzes 
und der Betruͤbniß nicht darin fuchen, daß die Per—⸗ 
fon, welche fie fagt, eine vornehme, wohl erzogene, 
verftändige und auch fonſt wigige Perfon fep; denn 
bie Leidenfhaften machen alle Menfchen wieder gleich: 
fondern darin, daß wahrfcheinlicher Weiſe ein. jeder 
Menſch ohne Unterſchied, in ben nämlihen Umfläns 
den das naͤmliche fagen würde. Den Gedanken der 
Bäuerin hätte eine Königin haben Finnen, und has 
ben muͤſſen: fo wie das, was dort der König fagt, 
and ein Bauer hätte fagen Eönnen, und ohne Zwei⸗ 
fel würde gefagt haben. . 


Aber ich komme von unſerm Edward ab. 

Sie wiſſen fein graufames Ende, Er wollte vor 
Betruͤbniß und Kummer nicht bald, genug ſterben. 
Seine Wächter erhielten alfo Vefehl, Hand anzu 

‚ legen. Sie uoͤberfielen ihn, und ſteckten ihm eine 
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Genre von Horn in den Leib, durch welche fie ein 
gthhendes Eifen fließen, bas ihm das Eingeweide 
verbrennen mußte. Er ftarb unter den entfegliäften 
Gchmerien; und fein Sohn war überredet, daß er 
eines natuͤrlichen Todes geftorben fey: 


Der Bruder dieſes Ungluͤcklichen, und der 
Oheim des. jungen Könige, Edmund Graf von 
Kent, hatte am ber. Veränderung der Regierung 
nicht geringen Antheil gehabt. Cr hatte fih von 
den Kunftgriffen dee Jſabella hintergehen laſſen, 
und erkannte es zu fpät, daß er feiner brüderlichen 
Riebe, zum Beften einer Buhlerin, und nicht zum 
Velten feines Vaterlandes, vergeffen habe. Seine 
Großmuth erlaubte ihm nicht, fi) fange zu vers 
flelen. Er ließ es Ifdbellen und ihren Mors 
timer gar balb merken; wie übel er mit ihrer 
Aufführung zufrieden ſey; und da frin Verhalten 
fonft unfträflih-war, fo Eonnten ihm diefe nicht 
anders als mit Lift beyfommen. Sie ließen ihm 
naͤmlich durch Perfonen, die er für feine Freunde 
hielt, auf eine geſchickte Art zu verfiehen geben, 
daß fein Bruder Eduard noch am Leben fey, 
und daß man. feinen Tod aus Feiner andern Urfas 
che außgefprengt habe‘, als um den Bewegungen zu⸗ 
dor zu Somiten, die feine Anhänger erwecken koͤnn⸗ 
ten. Sie: fügten hinzu, daß er in dem Schloſſe 
Corfe genau bewahret werde, und mußten dieſes 
vorgegebene Geheimmiß nicht allein durch verfchiedes 
ne Umftände zu unterfiägen, fondern auch durch 
das Zeugniß vieler angefehenen Perfonen zu beflä 
tigen, unter welchen ſich zwey Biſchoͤfe befanden, 
Die entweder fo wohl als Edmund bettogen waren, 
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ober. ühn. betriegen halfem Der ehrliche Ebmurik 
ließ fih in diefer Schlinge fangen, und füßte des 
Anſchlag, feinen Bruder eus dem Gefänguiffe zu 
ziehen. Er begab fi felbft nah Corfe, und ver⸗ 
langte frey heraus, zu feinem Bruder gelaffen zu 
werden. Der Befehlshaber des Schloffes ſtellte ſich 
beſtuͤrzt, daß Edmund von diefem Geheimniffe 
Nachricht befommen Habe, und laͤugnete ihm gare 
nicht, daß Eduard in dem Schloffe ſey, aber er 
verficherte ihm, daß er bie nachdruͤcklichſten Befehle 
habe, nitmanden zu ihm zu laffen. Edmund 
verdoppelte fein Anhalten; der Befehlshaber beftand 
auf feiner Weigerung. Endlich faßte jener den un⸗ 
giädtichen Entſchluß, dieſem ein Schreiben an den 
Gefangenen anzuverttauen, in welchem er ihm ver⸗ 
ſicherte, daß ee mit allem Ernſte an feiner Freyheit 
arbeiten wolle. Diefes Schreiben ward fogleih der 
Königin gebracht. Ste hatte ihren Zweck erreicht; 
Edmund hatte fich ſtrafbar gemacht ; fie vergrößerte 
ihrem Sohne die Gefahr, in ber er ſich durch die 
Mänke feines Oheims befinde; und kurz, Edmunb 
verlor feinen Kopf. j u 


Nun darf ich Ihnen blos fagen, daß unfer 
Dieter diefe gegen den Edmund gebraughte Liſt 
als eine Wahrheit angenommen,’ und das Schidfal 
des Edmund mit dem Schickſal bes gefangenen 
Königs verbunden. hat: und fogleih wird Ihnen 
der ganze Inhalt des Stüdes ungefähr in die Ges 
danken hießen. Die Oekonomie iſt die gewoͤhnliche 
Delonomie der feanzöfifchen Teauerfpiele , “an totle 
er wenig auszufegen, aber felten auch viel zu ruͤh ⸗ 
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men iſt. «Und eben daher Tann ich mich in: Beine 
„Bergliederung einlaffen. 


" Das erſte Dugend Verſe verſpricht, in An⸗ 
ſehung des Ausdruckes und der Wendung, nichts 
geringeres als eine Schlegelfche Verſification. 


Lokefter zu dem Grafen von Kent. 
3a Freund , dies iſt der Dank, den man am Hofe 
. “giebt, 
+ 280 man den Edlen haßt, und ben Berräther Lebt! 
- 3, ber "der Königin. ein Heer nach Suſſolk 
brachte , 
mi bey des Welt verhaßt, und fie gefuͤrchtet 
made‘ ; 
Die oft durch meinen Rath , flets durch mein 
Schwerdt gekriegt , 
Durch jenen Ruhm erwarb , durch biefes oft ges 
ſiegt; 

Ich, ter an ſie zulett den König ſelbſt verrathen, - 
So ſehr fein Elend ſprach und Freunde für ihn 
baten 5 
u. 3 werd’ itt kaum gehört, und niemals mehr bes 
fragt, 

Und wär ich ohne dich, fo wär’ ich ſchon verjagt. 


Doch dieſer ſchoͤne Anfang zeige nur, wie edel bie 
Sprache unfers Dichters feyn koͤnnte, wenn er fidh 
‚Überall die gehörige Mühe gegeben hätte. Er hat 
fü ih) leider ein wenig zu oft verhadhläßiget, und das 
duch) felbf feinen Charakteren und Situationen ben 
größten Schaden gethan. Charaktere und Situatis 
"onen find bie Contours des Gemälded; die Sprache 
iſt das Eolorit und ‚man . bleibt ohne dieſes nut 
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Amuter.die Hälfte. om einem Maler, bie Sara 
einem Dichter. 


Ich mil Sie aber dadurch nicht cboelchreae 
haben. So wie’ ber Anfang iſt, fo werden Sie 
nech unzaͤhlige Stellen finden. Beſonders in den 
&conen, bie Edmund mit dem jungen Könige, 
amd mit ber Jſabella hat. Was Lanu, einige Reis 
nigkeiten ausgenommen, ftärker ſeyn, als folgende 
- Stelle? Edmund bat die Königin bittere Wahre 
beiten in Gegenwart ihres Sohnes hören Laffen 5 
und fie verfegt : Er habe eine andere Sprache ges 
führt, 


—— — fo lang! er noch geglaubt , 
Daß er für ſich allein nur Englands Thron se 
= raubt. 
Edmund. 


— — — Rein; ſprich, fo lang er glaubte, 

Daß nicht die Königin für Mortimern ihn raubte: 

So lang er noch geglaubt, es ftritte feine Hand, 

Für Freyheit und Geſetz, und Prinz und Bater- 
land 5; B 

So Yang er noch’ geglaubt, daß er ber Written 
Rede , 

Die Sthetuand on ſich riß, durch feinen Muth 
verſechte 3 " 

& ians er noch geglaubt, daß Englands Kup 
und Gluͤck 

Dein großer Endzweck waͤr, und Baß man das Se⸗ 

ſqhic 

Der Staaten Albions, ber Herrſchaft ſchwere Buͤrde 

Den Weiſeſten des Reichs indeß vertrauen wuͤrde: 

Altein fo bald er ſah, daß Geiz nach eigner Macht, 

Stolz, blinde Rochbegier ben Anſchlag ausgedecht, 
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Daß man nicht für das Gluͤck des beſten Vrian 
— forgte, 
Und zu ber Miffethat frech feinen Namen borgte, 
Daß man ben König nicht ber Freyheit überließ, » 
Durch Barbarn gleiche Wuth ihn in den Kerker ſtieß, 
Wo man vieleicht noch jegt den Bnotieirem 
quaͤlet, 
Wenn unaueſprechlich Leid ihn nicht bereits eitfertt4- 
" Sfabelta (le ihrem Sahne den Degen von der ir 
weißen will.) 
Berwegner! Rafender! entgehe meiner Muth — 
Ebuarb. B 
Kühl in des Sichlings Arm bein aufgebrachtes Butt z. 


Hundert und zweyter Brief. 


Da zweyte Theil bes Nordifchen Auffehers 
iſt noch nicht hier. Sie müffen Sic, gedulden. — 
Aber Härte ich. Ihnen doch nie etwas von dieſem 
‚Werke geſchrieben ! Ich Hätte es voraus fehen fol: 
len, wofle man meine Freymuͤthigkeit aufnehmen 
wuͤrde. Und es iſt keine unbekannte Stimme mehr, 
bie aus ber finſtern Höhle deſſelben auf mich herabe 
donnert. Es ift die Stimme eines Profeffors‘, 
„eines berühmten Profeffors, der von der Grammatie 
‚an bis auf die Phitofophie, feine Lehrbücher ges 
ſchrieben hat. 

Hier iſt der Titel‘ dieſes Ungemittere: Wer: - 
sleihung der Lehren und Screibart 
bes Nosdifhen Auffehers, und befon: 
fers Des Herrn Hofprediger Gramers, 
mit den merkwürdigen Beſchuidigun— 
gen gegen diefeiben, :in den Briefen, 


220 Leffingd Antheil 


‚bie neueſte Litteratur betreffend, 
aufriehtig angeftellt von Johann Bea⸗— 
ferow, Prof der Koͤniql. Din. Kitten 
atad. *) Nun? werden Sie fagen: das ver« 
ſpricht doch auch Mein Ungewitter. Here Bafes 
dow mil ja nur vergleichen; und aufrüche 
tig vergleichen; er redet ja nur von merkwuͤr⸗ 
-bigen Beſchuldigungen. — D, Sie vergeffen, 
»daß das Titelblatt eines Organs die Meerſtille iſt. 


Erlauben Sie mir immer, mid ein: wenig 
poffierlich auszudruͤcken. Denn werm id) einen 
Arafihoften Ton annehmen wollte: ſo koͤnnte ich 
Teicht empfindlich werden. Und das wäre ein Sieg, 
den ich nicht gerg einem Gegner über mich verſtat ⸗ 
ten wollte, — Was Herr Baſedo w auf dem Xis 
set mertmärdige Beſchuldigungen nennt, heißen 
einige Seiten weiter, offenbar falfche, grau—⸗ 
Fame, bis zu einer feltenen Graufam- 
‚Feit getriebene Befchuldigungen. Meine 
Kritik if hart, bitter, Tiebfos, unbefome 
nen; und zwar fo lieblos und fo unbe 
fonnen, daß man ohne Traurigkeit 
an ihre Eriftenz zu unfern Betten 
nihtdenten kann. Sie iſt ein Phänes 
menon, beffen Wirklichteitman obs 
ne einigen Beweis auf ein blofes 
Wort. faft niht glauben würde Ih 
befige eine fchamlcoTe Dreiftigkeit. Ich 
verläumde. Sch babeabfcheuliche Abs 
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firhten. Ich habe das ſehwaͤrzefte Lafter ber 
"gangen. Ich habe einen ungtärflichen Cha— 
rakter. Ih verdiene den Abfchen dee 
Bert. Ermwänfger aus Menfchenlitbe, daf- 
ich mich ben Augen der Welt verdergen 
Tönne. 


Run da, fo einen Freund baden Siet — 
Wie beredt iſt die Menfchenliche des Herrn Ban 
Tedom! Welch einen Spiegel Hält fie mir vort 
Er ſtehet Hinter mir, und zeiget mir ein Ungeheuer 

arin Ich erſchrecke und fehe mich um, weiches“ 
von uns bepden das Ungeheuer iſt. Diefe Beier“ 
gung ift natuͤtlich. 


Könnte man härtere Dinge don mir ſagen, 
wenn ich mid auch des Hochverraths ſchuldig ger 
macht häfte ? menn: ich auch den Himmel geläftert . 
hättet Ich habe das Shwärzefte Lüfter ben 
gangen. Sch habe einen unglücklichen 
Charakter. Ichverdiene den Abfcheu der 
Welt. Wer ift denn die Majeftät, die ich beleie 
diget habe ? 


„Alle Kerner,” ſtoͤßt Herr Vafrbdw in die 
Drommete, „alle Kenner der itzigen Gekehrfamkeit 
des Deutſchen, wiſſen die Verdienſte des Herrn 
„Hofpredigers Cramer. Der Verfaſſer der nad 
ndem BouffuctfchenMufter fortgefegten Welte 
geſchichte; der neuefle und ſotgfaͤltigſte Ausleger 
„des Briefes an bie Hebtaͤer; der geiftliche Rede 
„ner, der in unfern Tagen faum fü viel Predig⸗ 
ten ſchreiben kann, als die Welt von ihm zu Iefen 
verlangt; des Uederfeger des Chroſoſtomus, 
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erde Seinem Orginale gleicht, das er durch viele 

merkungen und Abhandlungen bereichert hats 
8 —8* jenige, dem wir die beſte Ueberſetzung der Da⸗ 
vidiſchen P ſalmen in gebundner Schreibart zu dan⸗ 
nen habenz der Verfaſfer des Schusgeiſt e s — 
derjenige, der an dem Juͤngling, ben Bremi⸗ 
nfhen Beyträgen, und darauf erfolgten vers 
„mifhten Schriften, einen anfehnlihen An⸗ 
„theil genommen hat; endlich ber Verfaſſer der 
„meiſten Sthee des Nordiſchen Aufſehere, 
‚find nur — — ein einziger Mann, welder in 
der erften Häsfte der gewöhnlichen Lebenszeit ein 
„ſolcher einziger Mann iſt!“ — 


Sie ſehen, Herr Bafedom nimmt das 
Maut voll, et mag ſchmaͤhen, oder er mag loben. 
Die Hyperbel ift feine Lieblingsfigur in begden Fäls 
In. Diefer einzige Mann! Nicht zu vergeffen ; er 
war auch einer von den haͤlliſchen Bemühern,*) 


dieſer einzige Mann I — Aber folt ich ungerecht gegen , 


jemand ſeyn, weil ihn ein Schmeichler auf eine 
underfhämte Art lobt? Rein. — Herr Cramer 
iſt allerdings ein verdienter Gottesgelehrter; einer 
von. unfern, teefflichften Schriftftellern. Aber Here 
Eramer iſt ein Menſch, koͤnnte er in einer Wo— 


chenſchrift nicht etwas gemacht haben; was ihm, 


nicht aͤhnlich wäre? Und wenn ich das und-das an, 





*) Bemühungen zur Beförderung ber. 


" Kritik und bee guten Gefhmads, eine. 


ſehr mittelmäßige periodiſche Schrift, kam zn 
. Kalle 2764 bie: 1746 heraus. R 
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ae verkenne ich darum feine Werdien⸗ 
ie? 


Ich weiß gar nicht, was Herr Baſe dow 

bit. Fuͤr ihn ſchickt es fih am allerwenigften , 

der Verfechter des Nordifhen Auffchers zu 

werben. Er Hat Lobſoruͤche darin erhalten, die feis 

de Unpartheplichkeit fehr zweifelhaft machen mäffen: 

3% beneide ihm diefe Lobfpräche nicht. Ich fpreche 

Be ihm auch nicht ab. Aber man dürfte fagen : 

eine Hand wäfht die andere. Und noch mehr: 

Herr Bafedom iſt ſelbſt einer von den Verfaſ⸗ 

fern des Nordifhen Auffehers. Es würde 

hie ein Leichtes ſeyn, die Sthde zu nennen, die 

ganz gewiß niemand amders als Er gemacht hat * 

ober ich müßte mid auf die Schreibart wenig vers 

ſtehen. Wenn man num alfo vermuhete, daß es 

ihm nicht fowohl um die Wahrheit, nicht ſowohl 

um die Ehre des Harn Cramer, als um feine 

eigene Ehre, um- bie. Ehre eines Buches zu thum 

-fey, in welchem er ‚gem wolle, daß ein ewiger 
Weihrauch fuͤr ihn. bampfe; eines Buches, das er 

* gewiffermaßen aud fein Buch nennen kann? 


Here Cramer feldft findet fi ja durch une 
fere Kritik bey weitem micht fo deleidiget, als ihn 
Here Bafedow beleidigt zu fepn vorgiebt. Denn‘ 
er fol ihrer‘, in der Vorrede zu dem zweyten are 

de, ganz gleichgültig erwähnt haben. Und warum’ 
nicht ? Hem Cramer iſt sin techefchaffener Mann, 
den es auf feine Weiſe befremdet, wenn Andere ans 
drer. Mepnung find, und er nicht immer den Bet ⸗ 
fall erhaͤlt, den er ſich Kberhaupt zu erhalten ber 
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Prebt. Dieſe. lautere Quelle gebe ich feinem Be⸗ 
tragen, ob ihm gleich Herr Baſedow eine ganz 
andere giebt. 


„Die Selbſtvertheidigung,“ ſagt et, „wenn fie 
„nicht zu unvollſtaͤndig ſcheinen ſollte, muͤßte oft⸗ 
mals in einem Tone reden, der von denjenigen, 

"die alles, was fie fehen und hören, in Fehler und 
Laſter verwandeln, für ben Ton einer verdaͤchtigem 
uBufriebenheit mit ſich felbft koͤnnte ausgegeben wers 
den. Ueberdem pflegen Seelen von einer gewiſſen 
Würde fo wenig furchtſam und argwoͤhniſch zu 
„ſeyn, daß fie, wenn ihre Unſchuld in einem ger 
„wiſſen Grade klat iſt, bey der derfländigen und, 

billigen Welt keine Verantwortung. detſelben im. 
bedürfen glauben.” — 


Nicht doch ! So ein: großes Air hat Ser 
Eramer gewiß nicht affecticen wollen. Hätte ee 
es abet affectiren wollen, fo hätte fein Freund Leis 
men folhen Commentarium daruͤber ſchreiben müfs 
fen. Er Hätte es muͤſſen darauf ankommen laſſen, 
66 man biefen- edlen Stolz, den Seelen von 
einer gemwiffen Würde haben, von ſelbſt 
merken werde. Denn- nur alddann thut er. feine 
Wirkung: Keine Großmuth will mit Fingern ges 
wiefen ſeyn, Sind es gar die Finger eines Freune⸗ 
des, o fo wird fie vollends laͤcherlichluc. 


‚Hundert und dritter Brief 
As nicht in der geringficn Kleinigkeit will mich 
Her 
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Herr Bafedom Recht haben Iaffen. Lieber ſtellt 
er ſich unwiffender als ein Kind, verwieret die ben 
kannteſten Dinge, und verfälfcht auf die haͤmiſchſte 
Art meine Worte, die ich mit vielem Bedachte ger 
waͤhlt hatte, 


Ich habe gezweifelt, ob Man dem Her 
Gramer ein poetifche8 Genie zugeftehen 
Tönne. Ich habe aber mit Vergnügen bekannt, daß 
er dee vortrefflichfte Berfificateur if. 
Ich nehme beyde Ausdruͤcke fo ,. wie fie bie feinſten 
Kunſtrichtet der Englaͤnder und Franzoſen nehmen, 


„Ein poetiſches Genie,’ ſagt einet. von. der 
erften , *) den ich eben wor mir liegen babe, 
„iſt fo außerordentlich felten, that no country in 
the succession of many ages has produced 
above three or four persons that deserve the 
title. The man ofrhymes may be easily 
found; but the ‚genuine poet, of a lively pla= 
stic imagination, the true Maker or Cr« 
ator, is so 'uncommon a prodigy, that 
one is - almost tempt to subscribe to .the 


“ opinion of Bir William Temple, where he : 


sayst „That of all the numbers of mankind, 
„that live within the compass of a thousand 
„years, for one man that is born capable of 
„making a greät poet, there may be a thou« 
„sand born capable.of making as great gene- 
„rels, or ministers of state, as them ost re» 
„nowned in story.“ 





*) Der Verfaffer deb Essays on the Writings and 
Genius ‚of Pope. „©, 11, . 
Leſſ. Litt. u. Aheol. P L.. . XVI. 
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J Und ich, habe ein Verbrechen begangen, daß 
ich gejmeifelt habe, ob der Herr Hofprebiger ein 
ſolcher auffesordentlicher. Menſch iſt? Wenn er es 
waͤre: er wuͤrde ganz ſicherlich ein ſchlechter Hofpre⸗ 
diger ſeyn. Eben dieſer Engländer erkennet unter 
feinen Landesleuten eigentlich nur drey Männer für 
Doeten, den Spenfer, den Shakefpeare, ben 
Milton. Eben derſelbe fpriht Popen ven Na— 
men eines Poeten ſchlechterdings ab. Popen ſpricht 
er ihn ab, der unter fo vielen vortrefflihen Werken, 
auch eine Dde auf die Muſik gemacht hat, die we⸗ 
nigſtens nicht ſchlechter iſt, als die beſte Eramers 
ſehe Ode. Und wozu macht er dafür Popen? 
Eben dazu, wozu ih Cramern mache: zu dem 
vortrefflichſten Verſiſicateur. Und ich habe Gramern 
geſchmaͤht, daß ich ihn mit Popen auf Eine Bank 
fege? IH denn ein Werfificateur- nichts als ein 
Meimer? Kann man ber. vorttefflichfte Were 
fificatswr feyn, ohne ein Mann von vielem 
Wie, von vielem Werftande, von vielem Beihmade 
zu ſeyn? Diderot, der neuefle, und unter dem 
neuen unftreitig der beſte, franzoͤſtſche Kunſtrichter, 
verbindet keinen geringern Begriff mit dem Namen 
eines Verſificate urs. Quelle difference 
entre le Versificateur et le Poete! Cependant 
ne croyez pas que je meprise le pre- 
mier: son talent est rare: mais ei vous 
feites du Vexsificateur un. Apollon, le Poete 
sera pour moi un Hercule, et vous n’en ferez 
pas un Apollon. Appuyez un Apollon sur 
une massue; jettez sur ses epaules la peau 
Au lion de Nemee, et vous n'en ferez pas un 
Hercule, Diefes feltene Tatent gebe ich dem 
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Heren Cramer, und gebe es ihm in dem boͤchſten 
Grade: und doch habe ich ihn gefhmäht, doch habe 
ich ihn auf eine ungezogene Arc geſchmaͤht? Sind feine . 
Schmeichler nicht die unverſchaͤmteſten, die unmiſ⸗ 
fendften, die unter dee Sonne feyn Finnen? Wenn 
fie noch nicht gelernt haben, wie feht und worin 
der Port von dem Verfificatene unterſchieden iſt: 
fo mögen fie ed doch nur erſt lernen, ehe fie einen 
ehrlichen Mann, der es zu begteifen gefucht hat, 
und ſich diefem Begriffe gemäß ausdruͤckt, daruͤber 
chicaniten. Wäre das nicht billig? Oder ſuchen fie 
«6 erſt aus unfern Briefen zu lernen? Seder von 
uns wird ihnen fügen: map dpog noxoc & Kvan- 
‚sera 


Und der aufrihtige Here Bafebom! Mit 
aller feiner Aufrichtigkeit ift er ein offenbarer Fals 
farius. Ich habe, wenn fie meine alten Briefe 
aacfehen wollen, Cramern ben vortrefflich⸗ 
Ken Verfificatene genannt; und Here Bafedbow 
macht feinen Lefern weiß, ich Härte ihn nur einen 
guten Berfificateut genannt, und läßt (©. 9.) 
biefe beyden Worte mir Schwabacher bruden, als 
ob es meine eigenen Worte wären. Welch cine 
fchamiofe Dreiſtigkeit! mid feines 
eigenen Ausdtucks zu bedienen. Iſt denn ein 

uter, mit welchem Beyworte man oft eine kalte 
Sennie verbindet, eben dad, was ber vortreff⸗ 
tiehfte iſt, mit weichem Beyworte ſich leicht nichts 
Zweydeutiges, nichts Ironifches verbinden läßt? — 
Ich fage ferner: Eramer.befige bie beneidens. 
würdigfte Leichtigkeit zu reinen: und Bafedom 
laͤßt mic, ihm nus eine beneidungsmwärdige 

9a 
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bepfegen. Ich brauche nicht gern einen Superlati⸗ 
vum ohne Urfahe. Und mo ich ihn brauche, wi 
ich, daß mir ihn mein Gegner laffe, wenn ih an 
feiner Aufrichtigkeit, mit der er ſo pralet, niche 
fehr zweifeln fol. \ 


Aber wie elenb führt .er, auch nach dieſer 
Verfaͤlſchung, die, Sache feines Freundes. Hören 
Sie dod nur. 


Das poetifhe Genie des Herten Hofpredigers, 
„und befonders zu erhabenen und zugleich Iehrreis 
hen Oben, ift zw bekannt, als daß der Journas 
lift mit Grunde hätte hoffen koͤnnen, Beyfall zu 
finden, da er es ihm deſpotiſch abfprah, und 
nichts als die Volfommenheit eines Verfificateurs 
nlaffen wollte.” — . 


Es ift zu bekannt? Was ift denn zu bekannt? 
Daß in den Cramerſchen Oden (weil es body 
mit aller Gewalt Oden heißen follen) fih „Genie 
zeigt? Das habe ich mie geläugnet. Aber Genie 
eines Verſificateurs, und nicht Genie eines Poeren. 
Dieſes ſpreche ich ihm ab; nicht jenes. Oder ich 
müßte glauben, daß man der Bortrefflichfte 
in feiner Art fepn koͤnne, ohne Genie zu haben. — 
Hören Sie doc den guten Bafedom mod) weiters 


 nDb deffelben drey Oden, im erſten Theile 
„des Nordiſchen Auffehers, Anlaß geben, ein fole 
„ches Urtheil zu fällen, werden die Lefer aus fol 
genden Strophen ſehen.“ — 


- Aus einzeln Steophen mit Ser Ba edon 
beweiſen, daß Cramer ein poetiſches Genie habe? 
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Und -wenn dieſe Strophen aud die vollkommenſten 
von der Welt waͤren; ſo koͤnnten fie das nicht ber 
weifen. Hier ſind ſie. 


Aus ber Dbe über die Geburt Ebrifti. 


Erſt wird er niederknieen und ſtreiten 
Der ebw aus Juda. Ewigkeiten 
Boll Ehre find der Preis des Siegs! 
Er leidet, Gott uns zu verfühnenz 
Dann. werben ihm die Völker dienen, 
Wir find die Beute feines Kriege. 
Nun werben wir wieder hen ‚Himmel bewohnen s 
Uns, wenn wir nur kämpfen, erwarten auch Krommi 
Wie herrlich ift der Gieger Lohnt 
u) kaͤmpfet, o kaͤmpfet, uns kroͤnet der Sohn! 


Aus der Ode über das Leiden Jeſu. 

Ich, ewig hab’ ich es begehret, 

Ich Habe, Vater‘, dich verklärets 

Berklären will ich dich noch mehr. 

Ich Hatte, tief in Qual verfunten, 

Schon mehr als Einen Kelch getrunken, ’ 

Ach wie ift-die Hand fo ſchwer! 

Allein id will fie ganz verfühnen, 

2aß fie in dieſen Wunden zuhn! 

Vergieb, vergieb, o Vater, ihnen, 
Sie wiſſen, Here, nicht was fie thun. 


Aus der Ode auf den Geburtstag des 
Königs, ' 


Da fie dem Ahrone nahe kamen, 
Greönt auf einmal ihr @efange 
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Und ale nannten Briebriche Namen, 

Und alle nannten ihn vol Dan, J 
uns hat Jehovah ſein Leben, 
In einer der gnäbiäften Stunden gegeben. 

Fleug unfer Dank, fleug weit umher 

Er, der Ihn gab, gedenke feiner! 

Ber liebt nicht feine Veherrſcher Doch keiner 

Wird billiger geliebt, als Er. 


Können Sie Sich des Ladens enthalten? 
Diefe Strophen follen beweilen, daß Herr Eras 
mer ein Poet iſt, und ich ein Verlaͤumder bin? 
Bald beweifen fie, daß ich ein Schmeichler wäre. 
Denn wenn nicht in fehr vielen Ccamerfchen 
Oden fehr viele, viel ſchoͤnere Strophen wären: fo 
mare ich es wirklich, und id wuͤrde mir es nim⸗ 
mermehr vergeben, daß id einen folden Sänger 
den vortrefflichften Verfificateur genennet 
hätte: In diefen Strophen iſt ex kaum ein lei de 
licher. \ 


‚Hundert und vierter Brief, 


Ya babe geuetheifet: Viele Worte machen; einen 
Meinen Gedanken durch meitfhweifende Redensasten 
aufſchwellen ; lobyrinthiſche Perioden flechten, bey 
welchen man dreymal Athem holen muß, che man 
einen ganzen Sinn faffen ann: das ſey überhaupt 
die vorzuͤgliche Geſchicklichkeit degjenigen von den 
Mitarbeitern an dem Nordifchen Auffeher, 
der die meiften Stuͤcke gefchrieben zu haben ſcheine. 
Sol ich mein Urtheil wiberrifen, weil es Herr 
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Bafebom für eine Verlaͤumdung außfchreiet? Es 
iſt wahr, ich habe ed mis Leinen Bepfpielen beftäs 
tiget. Aber mit wie vielen will ex es noch beftätis 
get haben? Mit unzähligen? — Ich darf das Bud 
nur auffallen laffen, wo es auffallen will — Aber, 
ter wird mir abfchreiben helfen? Und o de# armen: 
Papiers, das ich fo verfihwenden. muß! — Was 
hilfts? Here Bafebom hat einen zu flarken 
Trumpf darauf gefept. Ich muß, liebe Hand. 
Afo z. 8. 


„Große Beyſpiele der Frömmigkeit und Tugend 
„unter denen, welche ſich durch Geburt und Würs 
den Über andere Menfchen erheben, find nicht al 
„fein fo ruͤhrend, fondern auch fo unterweifend und 
„lehrreich, daß nad meinem Urtheile, ſelbſt die, 
„welche fie nicht nach ihrer ganzen Größe kennen, 
„aus Ehrfurcht und Kiebe gegen die Meligion das 
„Andenken derfelben gu erhalten und forzupflanzen 
„verbunden find, und don der bloßen Furcht, nicht 
„genug von ihnen fagen zu innen, nie zuruͤckge⸗ 
halten werden dhrfen, Öffentlich auszubreiten und 
u chhmen, was fie davon wiſſen, wenn ſich zu⸗ 
„mal alle Stimmen zu ihrem Ruhme vereinigen ic. 


„Die Trunkenheit iſt eine ſo ſchaͤndliche Ber 
‚heibigung der Tugend; fie erniedriget den Menſchen 
„ſo tief; die Vernachläßigung und Uebertretung ber 
nebeiften Pflichten iſt bey ihren Ausfchweifungen 

. fo unausbleiblich, und fie hat fo viel nachtheilige , 
„und unglädfelige Einfüffe, nicht allein auf bie 
„Wohlfahrt derjenigen, welde ſich dadurch der. 
niäönften Worzlige unferer Natur berauben, fon« 
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„been auch auf das öffentliche. und gemeine Beſte, 
nbaß ſowohl der Menfchenfreund, als ber 
Patriot, unter einer dringenden Verbindlichkeit 
„ſtehet, für fire und zuverläßige Mitte beforgt 
„u ſeyn, einem fo gefährlichen Laſter Grenzen zu 
„fegen, und den ausſchweifenden Gebrauch, berau⸗ 
aſchender Getränke zu verhindern 20," 


Wie gefallen Ihnen dieſe Perioden? — 
Aber fie Könnten noch Tänger ſeyn. — D Geduld, 
ich mil Sie auch nur erſt in Athem ſeten. Da 
find ſchon etwas längere. 3. B. 


„So forgfältig ſich auch Aeltern in ber Ere 
siehung iheer Kinder beftreben mögen, fie von ih⸗ 
‚tee erften Kindheit an zur Tugend zu bilden, und 
„alles zu verhindern, was thr Herz verderben, oder 
‚Die angeborne Unordnung beffelben unterhalten und 
jermehren kann ſo nothwendig es auch iſt, fehe 
„fruͤhzeitijg mit denſelben, als mit vernuͤnftigen 
„Weſen umzugehen, die bed Nachdenkens und ber 
„Meberzeugung fähig find: fo iſt es dennoch beynahe 
„unmöglich „“biefe wichtigen Endzwede ohne: allen 
„Gebrauch ſehmerzhafter Mittel-zu erreichen, 
mob es gleich eine eben fo unläughare Erfahrung 
ubleibt, daß, nad den von Natur fehr verfchiedes 
„men Charakteren der Kinder, einige ber Büchigung 
mehr, und anbere berfelben weniger bedürfen." — 
Dver ; 


„So oft ih mic zuruͤck erinnere, wie forgs 
fältig mein Water fchon in meiner fruͤheſten Ju⸗ 
„gend den Geift der Frömmigkeit und eine lebhafte 
„Neigung, aus Gehorſam und Liebe; gegen has 
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- nböcfte Weſen, tugendhaft zu ſeyn, in mine 
„Seele zu pflanzen fuchte, und wenn mir mein 
„Gedaͤchtniß fagt,. vor welchen Ausfhweifungen, zu 
„denen ich, gleich Anden, ſtarke Neigungen und 
„Verſuchungen gehabt habe, diefe Neigung mich ber 
„wahret hat: fo fühle ich mic allezeit von dem 
aͤrtlichſten Empfindungen ber Dankbarkeit durch⸗ 
„drungen, ob ich fie gleich durch nichts bemeifen 
„kann, als nur dadurch, daß ich das Andenken 
feiner Gefinnungen erhalte, und buch fein Bey⸗ 
„ſpiel andere Väter aufmuntere, Kinder, die fie . 
gtädtih zu machen wuͤnſchen, auf eine, ähnliche 
‚u Weife zu erziehen.“ 


Wie nun?-— Welcher Schwall von Worten! 
Welche Theuerung an Gedanken! Gedanken? Dafi 
pman bes fchändlichen Trunßenheit fteuren 
müffe;s daß man die Kinder such manch 
mal züchtigen müffe ꝛc. Kann man abge— 
bdrofchnere Wahrheiten mit aufgeblafenern Baden 
predigen? — Mit diefen vier Perioden fangen fi 
vier verfchiedene Sthee an. Und wenn ich Ihnen 
verfihere, daß ſich dreißig andere nicht viel- erträgs 
licher anfangen ; daß in allen Mitte und Ende dem 
Anfange vollkommen gemäß find; daß der Verfaffer 
fehe oft mitten in feiner Materie noch weit fehlep« 
penber, langweiliger, vertoorrener wird: werden Gie 
mir auf mein Wort glauben? Nicht? Ich begehre 
es auch nicht. Aber ihr Athem foll es empfinden. 
‚Lefen Sie; nehmen Sie dadey alle ihre Gedanken 
äufammen : und fagen Sie mir am Ende, was Sie 
gelefen haben. 
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> Da fi," hebt das deepfigfte Stk an, 
„in unfern Zeiten bie Veſtteitung und Verachtung 
dee Religion fo weit außbreitet, daß fie auch die 
Geſpraͤche des Umganges vergiftet; fo if «6 für 
„diejenigen, welche ſich nad) ihren Außerfihen Ums 
„fönden in bie Geſellſchaften der geößern Welt ein« 
geſtochten ſehen, nicht genug, mit den Wahrhei ⸗ 
nten ihres Glaubens bekannt zu ſeyn, und die 
„Gruͤnde einzufehen, bie einen vernäinftigen Bey⸗ 
fol wirken, Wer Anfäue zu befürchten hat, der 
„muß feine Feinde; er muß ihre Stärke, ihre 
„Waffen, und Die Art wie fie flreiten, kennen, 
damit er ſich zur Zeit des Kampfes deſto glüds 
licher vertheidigen koͤnne. Es fiheinet zwar, daß 
man von den Einwendungen wider die Wahrheit 
„nicht unterrichtet zu ſeyn brauche, ſobald man fie 
„nicht aus Vorurtheil und Gewohnheit annimmt : 
nfobald man fie bekennt, weil es richtige, überwies 
gende und unumftößlihe Beweife waren, bie uns 
nüberrebeten. Allein wenn man biefe Wiffenfchafe 
nbefigt, und die Schwäche, die Nichtigkeit, und 
nbefonders auch die Strafbarkeit der Einmwürfe 
neennt: fü hat man weniger zu befürchten, daß bie 
Ruhe unfers Verſtandes in der Wahrheit eine 
unerwartete und gewaltſame Erſchuͤtterung leiden 
werde; unfee Vernunft iſt ſelbſt vor einer plög« 
lichen Unordnung und Verdunklung fihrer; man 
iſt vorbereiteter und gehbier zw widerftehen, und 
iſt der rechtſchaffene Mann, der feinen Glauben, 
„liebt, nicht verbunden, benen zu widerſte- 
gaben, melde die großen Grundfäge deſſelben an« 
„greifen, und entiveder durch kuͤnſtliche und ver⸗ 
biendende Schluͤſſe, oder Durch Einfälle, welche 
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„voll WBig zu fegn feheinen, ihrer Wäre und zus 
gleich ihres Nutzens zu berauben fuchen? Vielleicht 
„iſt feine Mebergengung fd gewiß und unbeweglich, 
„daß ihn Seine Einwuͤrfe irren innen; aber wenn 
„ee in „irgend einem geſellſchaftlichen Geſpraͤche, 
„durch ſolche Zudringungen aufgefordert, welche ihn 
„verbinden, beleidigte Wahrheiten zu vertheidigen, 
„auf getoiffe Einwuͤrfe nicht antworten kann; wenn 
„er nicht fähig iſt, ihnen ihren falſchen Schimmer 
von Wahrheit und Vernunft gu nehmen, und das 
„Falſche in feindfeligen Beſchuldigungen zu ent 
ndeden : fo wird er wider feinen Willen bie ſtolzen 
Berächter feines Glaubens in der Einbildung be⸗ 
„Stärken , daß fie diejenigen, die ſich fie verbunden" 
achten, Religion zu haben, weit Überfehen; fie 
werden fein Stillſchweigen und bie Verwirrung, 
uorein fie ihn brachten, für einen Triumph über 
nfie felbft Halten? und ben Sqchwaͤchern koͤnnen fie 
vielleicht mit geringerer Mühe zur Gleichquͤltigkeit 
gegen Wahrheiten verführen, die er nicht genug 
„ſchaͤhet, weit er fie nicht genug unterfucht hat m.’ 

Was plaudert der Mann? Sie werden ihn 
ſchon noch einmal Iefen müffen. Ind wenn Sie 
denn nun fein Bischen Gedanken weghaben ; woll⸗ 
ten Sie Sich nicht getrauen, es mit dem flebenten 
Theile feiner Worte eben fo ſtark und fchoͤner von 
zutragen ? 


‚Hundert und fünfter Belef. 


Non · rage ich Sie, wenn dergleichen Labyrinthts 
fhe Perioden, bey ‚melden man dreymal Athem bo« 
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len muß, ehe fih der Sinn ſchließet; wenn ders 
gleichen Perioden, die man, gefchrieben oder ges 
druckt, durch ale ihre verfchränkte und verfhraubte 
Glieder und Einſchiebſel, kaum mit dem Auge vers 
folgen ann, ohne drehend und ſchwindlicht zu ters 
ben; wenn bergleihen Perioden und von der bes 
daͤchtlichen langſamen Ausſprache eines Kanzelred⸗ 
ners Wort fuͤr Wort zugezaͤhlet wuͤrden: ob wohl 
die feurigſte Aufmerkſamkeit, das beſte Gedaͤchtniß 
fie in ihrem ganzen Zuſammenhange faſſen, und 
am Ende auf einmal überfehen Fönnte? Nimmers 
mehr. Was habe ich denn alfo für ein Verbrechen 
„begangen, wenn ich gefagt habe, der Styl biefes 
Berfaffers im Nordifchen Auffeher, „ſey 
ber ſchlechte Kanzelſtyl eines feichten Homileten , 
„dee nur deswegen ſolche Pnevmata herpredige, das 
mit die Zuhörer, ehe fie ans Ende derfelben kom⸗ 
„men, ben Anfang ſchon mögen. vergeffen haben, 
"und ihn deutlich hören können, ohne ihn im ges 
„ringſten zu verſte hen ?“ Habe ich .etwas anders 

“als die ſtrengſte Wahrheit gefagt ? Freylich ift das 
nicht der einzige fchlechte Kanzelfiyl; freylich predis 
gen nicht alle feichte Homileten fo: fondern nur die 
feihten Homileten predigen fo, die in Mitter 
nachts Rhetorik das Kapitel ‚von ben zufams 
mengefegten Perioden win, ohne Nutzen ſtudiert 
haben. 


Welche invidioͤſe Wendung aber Herr Bafes 
dom biefer meiner Kritik giebt, das iſt ganz uns 
begreiflich. Alles nämlich, was id; wider biefen 
vornehmften Verfaſſer des Norbifchen Auffes 
hers fage, ſoll ich wider den ‚Herrn Hofpredigee 
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Graimer gefagt haben. Von diefem, dam Hertn 
Hofprediger Cramer, foll ih mit fchalhlofer 
Dreiftigkeit, ohne den geringfien Beweis, ges 
fagt haben : fein Styl fey der ſchlechte Kanzelſtyl 
eines feichten Homileten ꝛc. — Traͤumt Herr Bas 
fedow? D, fo träumt er fehr boshaft. 


Was habe ich denn mit dem Heren Cramer 
su thun? Iſt Herr Cramer jener vornehmfte 
von mir getabelte Verfaffer des Nordiſchen 
Auffehers: fo fey er es immerhin. Mar ic 
denn verbunden, es zu wiſſen? — Dod nein; 
das will ich nicht einmal für mich anführen. Ih 
will es gewußt haben. — Geht denn das wider 
den Heren Cramer hberhaupt, was wider ben 
Heren Gramer ald Nordifchen Auffeher geht? 
Muß die Kritik, die einzelne Blätter von ihm 
trifft, alle feine Schriften treffen? Wenn ich zum 
Erempel zu dem Hein Bafedom fagte: Mein 
Here, in dieſer Ihrer Ausdehnung meines Tadels, 
iſt eben fo wenig Billigkeit, als Verftand. Habe ° 
ich damit gefagt: in allen Bafedomfchen Schtifz 
ten fey eben fo wenig Billigkeit als Verftand ?, 


Ich habe immer geglaubt, es fey bie Pflicht 
des Kritikus, fo oft er ein Werk zu beurtheilen 
vornimmt, fih nur auf diefes Werk allein einzu⸗ 
ſchtaͤnken ; an feinen Verfaſſer dabey zu denken; 
ſich unbekuͤmmert zu laſſen, ob ber Verfaſſer noch 
andere Bücher, ob er noch fehlechtere, oder noch 
beffere gefhrieben habe: und nur aufrihtig zu far 
gen, mas für einen Begriff man fi aus biefem 
gegenwärtigen allein, mit Grund von ihm machen 
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koͤnne. Das, fage ich, habe ich geglaubt, ſey die 
Pflicht des Krititus. Iſt fie es denn nicht? 

" Hätte ich zu verfichen geben wollen, daß des 
Vorwurf, den ich dem ‚vornehmften Verfaffer des 
Noxdifchen Auffehers, wegen feiner unleids 
lichen Schreibart mache, auch allen andern Schrife 
ten bes Heren Hofpredigers Cramer zu maden 
ſepz fo würde ich es gewiß ausdruͤcklich gefagt has 
ben; ich würde den Herin Cramer dabey genennt 
baden, fo mie ich es ohne die geringfte Zuruͤchal⸗ 
tung bey dem alfgemeinen Urtheile Über feine Oden 
gethan habe. Aber wie konnte ich das hier thun, 
da ic mir deutlich bewußt war, daß Herr Er a⸗ 
meer in feinen moralifhen Abhandlungen, die in 
den Bremifchen Bepträgen und den vers 
mifchten Schriften zerfireuet find, dieſe Schreibe 
art nicht habe; daß er dieſe Schreibart von feinem 
Chryſoſtomus und Boffuet nicht!könne gelernt 
haben? Ob er fie in feinen Predigten hat, das 
weiß ich nichts denn biefe habe ich nie gelefen. So 
viel aber weiß ih, wenn er biefe Schreibart in feis 
nen Predigten hat, daß- ic den Herrn Hofprediger 
bebaure; daß ich feine Zuhörer bebaute. Aber es 
Tann nicht ſeyn: ed muß in feinen Predigten mehr 
Licht, mehr Ordnung, mehr nahbrüdlihe Kürze 
hertſchen; oder er verkennet die geiſtliche Beredſam⸗ 
keit ganz. Welcher Prophet, welcher Apoſtel, wel 
her Kirchenlehrer, hat je das Wort des Herrn im 
forhen Ciceronifhen Perioden verkündiget? In Per 
rioden, bie Cicero ſelbſt nur alsdann flocht, wenn 
ex die Ohren einer unwiſſenden Menge kigeln, wenn 
et gerichtliche Raͤnke brauchen, wenn er mehr bes 
taͤuben, als Überzeugen wollte? 
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Und im Grunde find das nichts weniger, als 
Liceroniſche Perioden, die Arthur Jronſide 
macht. Man fuche mit Fleiß die alerlängften aus 
den Reden des Mömers, und id) mil verloren har 
ben, wenn man einen einzigen findet, in welchem 
alle Symmetrie ſowohl unter den Worten, ald uns 
ser den’ Gedanken, fo gewaltig vernachläßige if. 
Und nur diefe Symmetrie, von welcher Arthur gar 
nichts weiß, macht die Fangen zufammengefegten 
Perioden erträglich, befonders wenn fie eben fo fels 
sen eingeftreuet werden, als es bie kutzen und eins 
fachen bey ihm find. 


Untetbeffen muß bep dem Herrn Bafedon 
Cicero doch berjemige ſeyn, deffen Beredſamkeit noch 
größere Armfeligkeiten des Arthur Jronſide des 
Ben, und wenn Gott wiß, gar in Schönheiten ver ⸗ 
wandeln muß. Sie erinnern Sich der ekelhaften 
Ausdehnung des Gleichniſſes von einem Menfchen, 
bee ein kurzes und bloͤdes Gefiht hat. ) Herr 
Bafsdom gefteht zwar ſelbſt, daß dieſes Gleichniß 
um fünf bis ſechs Zeilen kürzer feyn koͤnnte; aber 
koͤnnen Sie Sich eindilden, was er aleichwohl da⸗ 
von ſagt ? 


„Ich geſtehe es,“ ſagt er, „einige große 
Schriftſteller, die mehr Demoſtheniſch als Tullia- 
„niſch find, würden hier ein fo ausführliches Gleich⸗ 
niß nicht gewählt haben. Aber wer war größer, 
„Tullius ober Demoſthenes? Wiele gute. Schrift: 
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‚ftelee vohırben dies Gleichniß nicht fo haben aus: 
„führen koͤnnen, wenn fie auch gewollt hätten. 
Aber diefe wuͤtden auch dadurch gezeigt haben, 
daß ihnen eine gewiſſe Art der Größe in der Bes 
„redſamkelt fehle, die man an einem Cramer mit 
„Eheerbietung bewundert.” — 


Da haben wie's! Nun will ih gern nice 
ſtaͤrker in den Herrn Bafedom dringen; num 
will ih ihn geem nicht auffordern, mir body ein - 
ähnliches fo ausgerecktes Gleichniß bey dem Tul⸗ 
lius zu zeigen. Denn wenn er geflchen müßte, 
daß auch bey dem Tullius keins anzutreffen wäre, 
mas hätten wir nad ber einfichtsvollen "Frage : 
Aber wer war größer, Tullius oder Demofte 
bene 8? ander6 zu erwarten, als die zwepte Frage: 
Aber werift größer, Zullius oder Erar 
mer? — Lieber will ic bewundern, mit Ehret⸗ 
bietung bewundern und ſchweigen. 


Hundert und fechöter Brief, 


MW arse verrätherifche Blicke Hert Bafedom in 
das menfchliche Herz ſchießt! Auch meines liegt fo 
ar und aufgededt vor feinen Augen, daß ich bar 
thber erſtaune. — Sie erinnern Sid), ‚daß mir das 
Blatt, in welchem der Nordifche Auffeher bes 
weiſen will, ein Mand ohne Religion könne 
kein rechtfchaffener Mann feyn, mißfiel, 
Ich glaubte, es imißfiele mir deswegen, weil darin 
von einem umbeflimmten Sage unbeftimmt taifons 
niret werde. Aber nein; mein Mißfallen hat einen 
andern 
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andern Grund. Herr Bafedom weiß, daß ed mir 
deswegen mißfallen habe, „weil in demfelben Einis 
ngen, die ich ſelbſt für rechtſchaffene Männer hatte, 
„dieſer beliebte Name abgeſprochen wird. * Ich 
erſchrack, als ich dieſe Worte zum erſtenmale las. 
Ich las fie noch einmal, um zu ſehen, ob ich we— 
nigſtens nicht ein Bielleicht dabey uͤberhuͤpft 
hätte. Aber da war fein Vielleicht. Was Herr 
Bafedom weiß, daß weiß er ganz gewiß. Al‘: 
woiffender Mann! vief ih aus; Sie Eennen mein’ 
Herz fo vollfommen, fo vollfommen, dab — daß 
mir das Ihrige ganz Finfterniß, ganz Näthfel ift. 
— Mag id) «6 doch auch nit kennen. \ 

Die. vornehmfte Erinnerung, die ich dem’ 
Auffeher gegen feine Erhärtung eines fo firengen 
Ausſpruchs machte, war diefe, daß er das Mort,. 
ein Mann ohne Religion, in dem Beweiſe 
ganz etwas anders bedeuten laffe, als es in dem 
zu beweifenden Sage bedeute. Und dieſe Zweydeu⸗ 
tigkeit habe, ich eine Sophifteren genennt.. Der 
Tert iſt luſtig, den mir Here Bafedow darüber, 
Liefert, 


. ’ 
Geſetzt, fagt er, daß es mit biefem Vor⸗ 
wurfe auch feine Richtigkeit hätte; 


„iſt es nicht ein menfchlicher Fehler der groͤß⸗ 
„ten Philofophen, ſich felbft duch wine unvermerkte 
Bweydeutigkeit der Worte zu hintergehen? Nie- 
„mand hat nod eine" Methaphyſik ohne Fehler ges 
„ſchrieben, und ich getraue mir zu fügen, daß die 
uöchler in diefer Wiſſenſchaft mehrentheils aus ber 
Bwvepbeutigkeit der Worte entſtehen. Wer nur 
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„ſolche Zweydeutigkeiten nicht mit Fleiß braucht, 
„um Andere zu verblenden, wer in ein ſolches Ver—⸗ 
„ſehen nicht oft verfällt, wer ſich nicht, wenn man 
‚Ähm feinen Fehler entdedt hat, durch neue Ziwey- 
beutigkeiten hartnädig vertheidiget: der Tann alle= 
„mal ein großer und verehrungswärbiger Mann 
„ſeyn, und dem kann man, ohne Luft an gelehrten 
„Scheltworten, nicht Sophiftereyen und Fechter⸗ 
"ftreihe vorwerfen. Sonft müßte kein Leidnig, 
Wolf, Mosheim, ja’kein großer Mann von 
„feinen Beurtheileen mit Recht verlangen können? 
„daß er mit ſolchen unhöflihen Vorwuͤtfen moͤchte 
/derſchont bleiben.“ — 


Ich verſtehe von der Hoͤflichkeit nichts, die 
Here Baſedow hier prediget. Er nennet ges 
iehrte Scheltworte, was nichts weniger als Schelt« 
worte find. Wenn ein großer Dann eine Sophir 
ſterey begehet,, und ich fage, daß er eine begangen 
hat; fo habe ich das Kind bey feinem Namen ger 
nannt. Ein anderes wäre es, wenn ich ihn des⸗ 
wegen einen Sophiften nennte. Man kann fi 
einer Sophifterey ſchuldig machen, ohne ein Sophift 
zu ſeyn: fo wie man eine Unwahrheit kann gefagt 
haben, ohne darum ein Lhaner zu ſeyn: fo wie 
man ſich betrinten fann, ohne barum ein Xrun« 
kenbold zu fern. Herr Cramer ift ein großer 
und perehrungsmwürdiger Mann. Nun ja; und er 
fol es auch bleiden. Aber was verbindet mic) denn, 
von einem großen und verehrungswuͤrdigen Manne 
in dem Zone eines Eriechenden Klienten zu fpredhen? 
Und ift das der Ton, der einem großem und ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Manne gefättt ? Ein folder Dann 


. 
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fleht auf die Wahrheit, und nicht auf die Art, 

wie fie gefagt wird; und hat er ſich wo geirrt, fo 

iſt es ihm unendlich lieber, wenn man ohne Ums 

flinde fagt: das und das duͤnkt mic eine Sophie 

- fleren: als wenn man viel von menfchlichen 
‚Zehlern der größten Philofophen ptälis 
Winicet, und ihn um gnaͤdige Verzeihung bittet, 
daß man ed auch einmal fo gemaht hat, wie er 
es macht, daß mar auch einmal feinen eigenen 
Verſtand gebraucht hat. 


So viel ‚von der Hoͤllichkeit meiner Erinne: 
zung. Run hören Sie, wie Herr Bafedom bes 
weifen will, daß mein Tadel auch ungegründet und 
falſch fey. Er angtifiret in dieſer Abficht das ganze 
Blatt; und es ift noͤthig, daß ich Ihnen das 
Skelet, welches er davon macht, vor Augen lege. 


Bag: Keine Rechtfchaffenpeit ift 
ohne Religion.” 


r J 

nErfter Beweis. Ein Rechtſchaffenet ſucht 
„die Pfligten, die aus feinen, Verhaͤltniſſen gegen 
ändere folgen, alefammt getreu und forgffitig zu 
„erfüllen. Und man hat aud Pflichten gegen Gott, 
„welche ein Menſch ohne Religlon nicht zu eflin 
Atrachtet.“ 


„Eifer Bufag. Politer,, deſſen uner⸗ 
„ſchoͤpflicher Witz Über Lehren ſpottet, bie er Nies 
„mals unterſucht hat, und Lehren lacherlich macht, 
ohne ſich darum zu beküͤmmetn, ob ſie es ver⸗ 


„dienen, iſt alſo kein rechtſchaffenet Mann, ob «6 ı 


sleich feine Bufage haͤlt, und zuweilen mitleidig 
’ 23 B 
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„iſt, welches vielleicht noch eine. Wirkung. bes in 
der Jugend gelernten Katechismus ſeyn kann, 
„den er nunmehr verachtet. 


,Zweyter Zufag. Der Menſch hat eine 
„natuͤrliche Neigung zu denen Handlungen, die, 
„wenn fie aus dem rechten Grunde geſchehen, 
„rechtfchaffen heißen. . Aber diefe Neigung ift in 
„hohem Grade ſchwach und unzuverlaͤſſig.“ 


„Zweyter Beweis. Ein Rechtſchaffener mug 
„ine gruͤndliche Erkenntniß von den Begenftänten has 
ben, gegen welche man rechtſchaffen handeln muß. 
„Indem. et zu. diefer Erkenntniß koͤmmt, gelangt 
„er auch zur mathelichen Erkenntniß Gottes; und 
„durch diefe zum Wunſche einer. Offenbarung. Als- 
„dann hat er die Pflicht, eine vorgegebene Offenba⸗ 
„rung ohne. forgfältige Unterfuhung nicht zu dere 
„werfen, viel weniger zu verfpotten. Thut er es, 
fo iſt er (vermöge des erften Beweiſes) nicht recht ⸗ 
ſchaffen.“ u. 


„Dritter Beweis. Wegen ber, . Dad 
der Leidenſchaften iſt nicht zu erwarten, daß ein 
„Menſch, der weder geoffenbarte noch natüliche Res 
„ligien hat, die gefeufhaftlihen Pflichten zu er- 
füllen geneigt fey, und alfo in diefer eingeſchraͤnk⸗ 
ten Bedeutung ein rechtſchaffener Mann feyn könne 
te... Man hat aber beffern Grund es zu hoffen, 
„wenn er bie Religion in feinem Verſtande für wahe 
„bält, und fein Herz zur Ausübung derſelben ‚ges 
„woͤhnt.“ 


Was für eine kleine, unanſehnliche, gebrech- 
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liche Schöne iſt bee Nordifche Auffeher, wenn 
man ihm feine raufchende Einkleidung, feinen rhe⸗ 
torifchen Flitterſtaat, feine Kothumen nimmt. ir 
ne ſolche Venus kann nicht fagen : ich bin nadend 
mächtiger, als gekleidet. Gegen fie darf. Minerva 
nur ihre Eule zu Felde fhiden. — Doch lieber 
einen Wig! Herr Bafedomw iſt -ein’ Todfeind 
” von allem Wige. Er erwartet Gründe; und wie 
Sonnen Gründe bey Wig beftchen ? 


Erlauben Sie mir alfo, eine ganz trodene 
Prüfung der drey Beweife,. wie fie Herr Bafe 
bom ausgezogen hat, anzuftellen. — - Vor allen 
Dingen muß ich wegen ber Bedeutung des Worte 
ein Mann ohne Religion mit ihm einig wer- 
den. Ein Mann ohne Religion alfe, heißt 
enttoeber ein Mann, der Fein Chrift iſt, der dies 
jenige Religion nicht hat, die ein Chrift vorzägli- 
her Weife die Religion nennet : das ift die erſte 
Bedeutung. Oder es heiße ein Mann, der gar 
teine geoffenbarte Religion zugiebt, ber weder 
Chrift, noch Jude, noch Türke, noch Chinefer ꝛc. 
‚ weiter als dem Namen nad) if, der aber eine nar 
türliche Religion erkennt, und die Wahrheiten 
derfelben auf ſich wirken läßt: das ift die zwepte 
Bedeutung. Der es heißt ein Mann, der fi wei 
der von einer geoffenbarten, noch von der natürks 
Gen Religion Überzeugen Tann: der alle Pflichten 
gegen ein höheres Wefen laͤugnet: das iſt die drit⸗ 
te Bedeutung. Mehr als dieſe brey Bedeutungen 
folte das Wort: ein Mann ohne Religion, 
nicht haben. Allein, ich weiß nicht, wie es de: 
kommen ift, daß man ihm auch eine vierte giebt, 

r 
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„and einen Mann — ich will ſogleich den rechten + 
Ausben® brauchen — einen Narren oder Boͤſewicht 
Badlınter verftehet, der über alle Religion fpote 
tet. 

Nun Iaffen Sie uns. fehen, auf welche von 
defen vier Bedeutungen der erſte Beweis paffet. 
EinRechtfchaffener fucht die Pflichten, 
bie aus feinen Berhältniffen gegen Ans 
bere folgen, allefammt getreu und-forg« 
faͤltig zu erfüllen. Und man hat auch 
Bflichten gegen Gott, welche ein Menfch 
ohne Religion nicht zu erfüllen trachtet. 
But, Aber was für ein Menfchohne Relis 
sion? In ber erften Bedeutung ? Nein, Denn 
iſt er ſchon Fein Chriſt, fo erkennet er doch ale 
Tuͤrke, oder Jude ıc. - Pfichten gegen Gott, und 
trachtet diefe Pflichten zu erfüllen. Im der zweye 
sen Bedeutung? Auch nicht. Denn auch diefer 
erkennet Pflichten gegen Gott, die er zu erfüllen 
trachtet, obgleich nur aus der Vernunft erfannte, 
und nicht genffenbarte Pflichten. Ob es bey jenem 
bie sehten Pflichten find ; ob fie bay diefem bins 
laͤnglich find; das ift hier die Frage nicht. Genug, 
jener alaubt, daß es bie rechten find; diefer glaubt, 
daß fir hinlaͤnglich find, Alſo wird der Beweis wohl 

auf die britte Bedeutung paffen + Auf einen Men⸗ 
fen, der gar Feine Pflichten gegen ein hoͤchſtes We⸗ 
den erfennet? Eben fo wenig. Denn gegen dieſen 
iſt der gegenwärtige Beweis ein offenbarer Birkel; 
Man fest naͤmlich das, was er laͤugnet, als bes 
wieſen voraus, und bringt in bie Erklaͤrung dee 
KRedlichteit Pflichten, die er für feine Pflichten er · 
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kennet Solte diefer Bewen gelten: ſo mag fih" 


der Here Hofprediger Cramer in Acht ‚nehmen, 
daß ihn ein Papift nicht gegen ihn ſelbſt kehret, Amb 
n ber nämlihen Form von ihm erhärtet, daß er 
Fein guter Chrift fey. Der Papift därfte nämlich 
nur fagn: Ein guter Chrift fuchet die 


, Pflichten, bie ihm feine eligion uf 


Legt, allefammt, getreu und forg 
fältig au erfüllen Nun legt ihm 
diefeauh Pflichten gegen den Papft 
auf, die Pfliche nämlich, biefes Dbers 
haupt berKicche für untrüglich zu hals 
ten, welche Herr Cramer nichtguen 
füllen trachtet. Der Beweis wäre lächerlich ; 
aber Eönnte Herr Cramer im Ernſt etwas ans 
deres darauf antworten, als wasder Mann ohne 
Religion in unferer dritten Bedeutung, zu 
feiner Verteidigung vorbringen würde? Das ift 
unwiderſarechlich, follte ich mepnen. Alſo zur vier- 
ten Bedeutung. Gilt der Beweis gegen einen 
Mann , der über alle Religion fpottet? Hier giebt 
es zu unterſcheiden. Entweder er fpottet darüber, 
weil er won der Falſchheit aller Religion uͤberzeugt 
iſt; ober er fpottet darüber, ohne diefe Uebetzeu⸗ 
gung zu haben. Im dem erften Falle trift ihm der 
Beweis eben fo wenig, als den Mann ohne Melis 
gion in der Dritten Bedeutung. In dem andern 


alle aber ift er ein Raſender, dem man ſchlechter⸗ 


dings bie gefunde Vernunft, und nicht blos die Res 


ligion, abfpredhen muß. Gegen biefen hat Here 


Cramer Recht; volllommen Recht: ein Raſender, 


= ein Mann ehne gefunde Vernunft, kann kein recht · 
ſchaffener Mann ſeyn. 


X 
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© Und dab hat Herr Cramer mit feinem ers 
ften Beweife bewiefen! Doc die Wahrheit ift mir 
fie, als daß ich ihm hier nicht mehr einräus 
men follte, als er beiwiefen hat. Aus feinem Be— 
weiſe erhellt es zwar nicht , daß derjenige , ber über 
die Religion fpottet, weil er von ber Falfchheit ders 
Feiden überzeugt iſt; Fein rechtſchaffner Mann fey ; 
“aber dennoch ift e8 wahr: er ift keiner. Allein er 
iſt nicht deswegen fein rechtſchaffner Mann, weil 
er keine Religion hat, fondern weil ex fpottet. Wer 
giebt ihm das Recht, über Dinge zu ſpotten, bie 
unzählige Menſchen flr die heiligften auf der Welt 
halten? Was kann ihn entfhuldigen, wenn er 
durch Spöttereyen arme Blödfinnige um ihre Ru« 
he, und vielleiht no um ein mehreres bringe? 
Er verraͤth Liebloſigkeit, wenigftens Leichtfinn ; und 
hanielt unrechtſchaffen an feinen Naͤchſten. Denn 
auch fogar ein Chrift, der gegen Mahumetaner 
Aber den Mahumet fpotten , weiter nichts als ſpot⸗ 
ten wollte, würde fein rechtſchaffner Mann fepn. 
Er lehre, wenn er alaubt, daß feine Lehren anfchlas 
gen werdet; und fen überzeugt, daß jede Unmahrheit, 
"die er aufdeckt, ſich ohne fein Zuthun von felbft vers 
fpotten mird, 


Bey dem allen ſcheinet es, als habe es Herr 
:Cramer .felbft empfunden, daß er hier nicht ei= 
gentlih mit. einem Manne ohne Religion, 
fondeen mit einem Religionsfpätser zu thun 
habe; und zwar aud) nur mit diefem in fo fern er 
fpottet, und nicht in fo fern er Beine Religion hat. 
Denn was ift fein Polidor, den er in dem er« 
fen Bufage feines Beweiſes, zu einem Erempel ei⸗ 
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nes Mannes ohne Religion macht, anders, als ein 
Religionsfpätter ? Umd zwar noch dazu diner 
von den allerduͤmmſten, dem man unmoͤglich einen 
Funken Menſchenverſtand zugeſtehen kann; denn er 
ſpottet über Lehren, die er niemals uns 


terfuchthat,und macht Lehren lächerlich, 


obnefich darum zu betümmern, ob fie e6 
verdienen. Und das heißt ein Mann ohne 
Religion? Es gemahnt mid nicht anders , als 
wenn man einen Lahmen befchreiben wollte: ein 
Lahmer fey ein Menſch ohne Flügel 


Ich wende mich zu dem zweyten Beweiſe. 


„Ein Rechtfchaffener muß eine 
„gruͤndliche Erkenntniß von den Gegen 
uftänden haben, gegen weiche man rechts 
„Schaffen Handeln muß, Indem er zu bier 
nfer Erkenntniß fömmt, gelangt er auch 
zur natürlichen Erkenntniß Gottes; 
„und durch diefe zum Wunfche einer Of 
„fenbarung. Alsdann hat er die Pflicht 
meine vorgegebene Offenbarung, ohne 
„sorgfältige Unterfuchung, nicht zu ver 
„werfen, viel weniger zu verfpotten. 

„Thut er es; fo ift er (vermöge des er 
„ſten Bemweifes)nicht rechtſchaffen.“ — 


» Das iſt ein Beweis! und ein zweyter Beweis? 
Wenn doch Herr ,Bafedom fo gut-feyn wollte, 
ihn in eine fpWogiftifche Form zu bringen. Doch 
er fühlt es ſelbſt, daß dieſes Gefhwäg auf den er- 
fin Beweis hinausläuft ; daß es weiter nichts iſt, 
als der erfte Beweis auf den Religionsfpäte 
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ter näher eingeſchraͤnkt. Und in wie fern ber 
Sa von diefem gilt, daruͤber "habe ich mich erklärt. 
Er ailt von ihm, nicht in fo ferm &x keine Reli · 
sion Hat, fondern in fo fern er ſpottet. 


Alſo der dritte Beweis: 
‘ 


„Wegen ber Macht der Leidenfchafr 
„ten ift nichtzu erwarten, daß ein Men ſch⸗ 
der weber geoffenbarte nod natürliche 
„Religion bat, die gefellfchaftlichen 
„Pflichten zu erfüllen geneigt fey, und 
„alfo in diefer eingefchränften Bedeu 
„ung ein rechtfchaffner Mann feyn 
„könne. Man hataberbeffern Grund 

nes zu hoffen, wenn er bie Religion 
„in feinem Verſtande für wahr hält, 
„and fein Herzgur, Ausübungberfek 
„ben gewöhnt.” 


Auch dieſes Raifonnement ift fein Beweis 
unfers Satzes. Herr Bafedom hat für gut be 
funden , meine Einwendung dagegen gar nicht zu 
verſtehen. Ich fage nämlich : hier ift die ganze 
Streitfrage verändert ; anftatt zu beweifen,, daß ohne 
Religion feine Rechtſchaffenheit fen koͤnne, ſucht 
man nur taliter qualiter fo viel zu erfchleihen, 
daß e8 wahrfcheinlicher fen, es werde eher ein 
Mann von Religion , ald ein Dann ohne Religion, 
rechtſchaffen "handeln. Aber weil jenes wahrſchein⸗ 
licher iſt, iſt diefes darum unmöglih? Und von 
der Unmoͤglichkeit ift “gleichwohl in dem age die 
Rede: es kann Feine Rechtſchaffenheit ohne Re: 
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ligion ſeyn. Here Bafedom fagt ſelbſi: es fols 
le dieſem Beweiſe der zweyte Zuſatz zur Einleiung 
dienen. Und vie lautet der zweyte Zuſatz? 


„Der Menfch hat sine natürliche 
Neigung zu denen Handlungen, die, 
wenn fie aus dem rechten Grunde ges 
„ſchehen, rechtfchaffen heißen. Aber 
ndiefe Neigung ift in hohem. Grade 
nfchwach und unzuverläffig. 


Warum ift fie fo ſchwach und 'unzuverfäfftg 3 
Wegen der Gewalt der Leidenfchafe 
ten. Und‘biefe zu baͤndigen, das lehtt uns nur 
die Religion? Oder haben wir niht auch Hife 
Tängliche Gründe, unſte Leidenfchaften der Vers 
nunft zu unterwerfen, die mit unfern Verhältnife - 

fen gegen ein hoͤchſtes Weſen in gar Feiner Verbin«‘ 
dung ftehen ? Ich follte e8 mepnen. Haben wir 
nun dergleichen ; fo kann jene natuͤrliche Reigung 
zu techtfchaffenen Handlungen, fo ſchwach und uns 
zuverlaſſig fie wegen der Keidenfchaften immer feyn 
mag, wenn wit diefe "ihre Hinderniffe aus dem 
Wege räumen, auch ohne Religion flart und 
guverläffig werden. Und kann fie das, wie ſteht 
es um den Gramerfchen Beweis? Iſt etgnicht 
offenbar, daß er ihm durch diefen Zufag felbft une ' 
tergraben hat? Here Bafedom fage nicht: aber 
die Religion giebt uns noch mehr Gruͤnde, unfte 
Leidenſchaften zu bemeiſtern ꝛc. Das gebe ich zu. 


. Allein, habe ich damals ſchon erinnert, koͤmmt 

6 denn bey unfern Handlungen blos auf die Viel- 

beit der Bewegungsgruͤnde an? Beruhet nicht 
. ‘ 


sa 


® 
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weit mehr auf’ der Intenfion derfelben ? Kann nicht 
ein“ einziger Bewegungsgrund, dem ich lange und 
ernſtlich nachgedacht habe, eben fo viel ausrichten, 

als zwanzig Bewegungsgruͤnde, deren jedem ich nur 
den zwanzigſten Theil von jenem Nachdenken ge— 
ſchenkt habe? Wenn Herr Bafedom das nicht 
verſteht, fo kann ich ihm freylich nicht helfen; und 

- man muß ihm erlauben , fo lange zu ſchwaten als 
er will. 


Und wahrhaftig, fein Befändg erregt Mit: 
Teiden: Er räumt es ein, daß ein Mann ohne 
Religion ein fehr unbefiimmtes Wort fen; aber 
db mepnet er, habe Here Cramer nicht nr 
thig gehabt, 58 zu beftimmen. Und 

x darum nit? 


„Der Herr Hofprediger , fagt er, „trägt im 
„Nordiſchen Auffeher fein Spftem vor, und 
hat die Abſicht nicht, allen möglichen Chikanen 
„eines Widerfachers auszuweichen. Sonſt hätte er 
* „allerdings ausdruͤcklich anzeigen müffen, ob er uns 
nter einem Manne ohne Keligion,. einen 
„ſolcher verſtehe, der gar eine hat, oder riur den— 
„enigen 1.” 


Kann man eine größere Abſurdität fagen 2 
Deswegen, weil der Herr Hofprediger Fein Syſtem 
ſchreibt, darf er unter eben demfelben Worte bald 
das , bald jenes ‚verfichen? Herr Bafedomw 
wird nie ein Spftem fchreiben: ich wette darauf. 


In dem erfler Beweife, führt er fort, mey⸗ 
net Herr Cramer einen Mann öhne alle Reli— 


’. 
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gion ; in dem zweyten seinen Teichtfinnigen Spoͤtter 
der Religion ; und in dem dritten wieder einen Mann 
"ohne alle Religion. Als dem BVerfaffer eines Wo⸗ 
chenblattes, verfichert er, fen "ihm diefe Ders 
taufhung erlaubt gewefen; und ich verdiene 
den Abfchen der Welt, und habe das 
fcehwärzefte Lafter begangen, weil ich Bö— 
ſewicht geglaubt habe: der Nordifche Auffeher müfz 
fe und wolle in diefer ganzen Abhandlung den Sag: 
ohne. Religion ift feine Rechtfchaffen« 
heit, in einer und bderfelben Bedeutung verſtehen. 


Das habe ich leider geglaubt, Ja, ich habe 
fogar geglaubt, daß Herr Cramer unter ei» 
nem Mann ohne Religion, blos einen 


Mann verftche, der die chriſtliche Religion in Zweifel - 


siehe. Denn ih Boͤſewicht fegte voraus, Here 
Cramer werde doc etwas haben fagen wollen; 
er werde doch lieber etwas Falſches (das ihm aber ' 
wahr fheine,) als Mar nichts haben fagen wollen. 
Nun aber, da uns Herr Bafedom fein Wort, 
giebt, daß Herr Cramer wirklich gar nichts habe 


fagen wollen; muß id) mich freylich auf den Mund u 


fhlagen. Sie glauben nit, wie ih mic ſchaͤme! 
Wollte bach der Himmel, daß ich mich vor 
den Augen der Welt verbergen könnte! 


Hundert und fiebenter Brief. 
‘ 


Hera Gramer muf «6 alfo hier gegangen feyn, . 
wie 68 allen geht, die ihre Gedanken unter der Fer 
"der reif werben laſſen. Man glaubt "ine große 
Wahrheit erhaſcht zu haben; man mil fie ber Weit 
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ins Licht fegen : indem man damit befehäftiget iſt, 
fängt man felbft an: fie deutlicher und beffer ein» 
aufehen ; man fieht, daß fie das nicht iſt, was fie 
in der Entfernung zu fepn ſchien; unterbeffen bat 
man fein Wort gegeben; das will man halten: 
man brehe ſich igt fo, igt anders; man geht uns 
merklich von feinem Ziele ab, und fhließt endlich 
damit, daß man etwas ganz anders bemweifet, als 
man zu beweiſen verſprach: doch immer mit der 
BVerfiherung , daß man das Verſprochene bewieſen 
habe. 


Amphora .coepit institui, currente rota 
urceus exit, 


Dhne Religion kann Feine Rechte 
ſchaffenheit feyn! Diefen großen Sag woll- 
te Here Eramer beweifen, um alle Gegner dee 
Religion, wo nit auf einmal in die Enge zu 
treiben , doch wenigfiens fo 3 brandmarfen, daß 
fich keiner feiner Entfernung von der Religion mehr 
Öfenstich rühmen duͤrfte. Der Vorfag war vortreff⸗ 
Kb, und eines eifrigen Gottesgelehrten würdig. 
Schade nur, daß fi die Wahrheit nicht immer 
nach unfeen guten Abfihten bequemen wit. Nicht 
wi? D, fie wird muͤſſen: wir verfichen uns 
aufs Berweifen. 


Denn," fagt Here Eramer, „ein Menſch, 
„welcher ſich ruͤhmet, daß er Feine Pflich! der Rechte 
„ſchaffenheit vernachlaͤfſi ige, ob er ſich gleich von 
„demienigen befteyet achtet, was man unter dem 
„Namen ber Frömmigkeit begreift, iſt — ein Luͤ g⸗ 
„her ‚ muß ich fagen, wenun ich nicht ftrenge, ſon ⸗ 





an den Ptteratur » Briefen. 256 


„bern nur gerecht urtheifen wild; weil er felbft ger j 
nftchet, Bein rechtfchaffener Mann ger 
gen Sort zu ſeyn.“ 


J Da ſteht der Beweis: und er iſt noch dazu 
ſchoͤn geſagt. Nun will Herr Cramer weiter ges 
hen. Aber indem uͤberlegt er feinen Beweis noch 
‚einmal: „Ein Rechtſchaffener ſucht alle Pflihten 
usw erfüllen, auch die Pflichten der Reliyien; nun ' 
„ſucht ein Mann ohne alle Religion dieſe nicht 
bu erfüllen, ergo — Denn er hält fit für keine 
„Pflichten:“ füllt ihm ein, che er fein Ergo aus⸗ 
denkt. · „Er hält fie für keine ? das iſt etwas ans 
„ders. So fällt mein Beweis in die Brüche. Ih 
„ſtreiche ihn gern aus, wenn ich nicht alles auss 
„ſtreichen müßte. Ich muß fehen, wie id mir 
nbelfe.” \ 


Geſchwind fehläge er alfo die Volte, und 
ſchiebt uns für einen Mann ohne alle Relis 
sion, einen Religionsfpötter, einen Dummkopf 
unter, ber über Lehren fpottet, bie ag niee 
mals unterfucht hat. — „Und fo einer kann 
doch Fein rechtfchaffener Dann ſeyn? — Kein 
Menſch wird ihn dafuͤr erkennen. — Kein Menſch? 
„Ja, nun habe ih zu wenig bewieſen. Vorhin 
„zu viel, igt zu wenig: wie werde ich es noch mas 
hen, daf ich mic mit meinem frommen Paro⸗ 
„doro durchbringe ?“ — 


So denkt er, und ſchleicht ſich ſuſchweigend 
"aus dem Parodoro in die angrenzende Wahrheit. 
Anſtatt zu beweifen,, daß ohne Religion feine 
Rechtſchaffenheit ſeyn koͤnne, beweiſet er, daß da, 
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wo Religion ift, eher Rechtſchaffenheit zu vermuthen 
fen, als wo Feine ift. Das, ſage ich, beweifet ex; 
verfihert aber, jenes bewiefen zu haben, und 
fliegt. — Nun ihr Herren Bafedoms: . 


— — Jovis summi causa clare plaudite ! 


Wie gefagt: fo muß es Herin Gramer hier 
gegangen feyn. Er verfprah etwas zu beweifen, 
wobey wir alle bie Ohren fpigten, und currente 
calamo bewies er etwas, was feines Beweiſes 
bedarf. Ich aber, ber ich mir dieſes von Herrn 
Cramer nidt fogleih einbilden Eonnte, that ihm 
dabey Unrecht, blos meil ich ihm nicht gern Unrecht 
hun wollte. Ich glaubte nämlich: er verſtehe un— 
ter einem Manne ohne Religion, einen Mann ohne 
Chriftenthum ; ic hielt ihn für einen Übertriebenen 
Eifrer, um ihn für feinen Mann zu halten, der fo 
ſchreibt, als es in der Hige des Diſpuͤts kaum sn 
seden erlaubt ift. 


Hundert und eilfter Brief. 


D: Verlegenheit, in bie mich Herr Bafebomw 
in Anfehung des zweyten Mitarbeiters an dem 
Nordifchen Auffeher, des Hern Kfopftod, 
mit aller Gewalt fegen will, ‚hat mid von Grund 
des Herzens laden gemacht. 


„Anuch das fünf und zwanzigfte Stuͤck,“ fagt 

Here Bafedom, „von einer dreyfachen Art über 

„Bott zu denken, deſſen Verfaſſer der Herr Klop⸗ 

„ftock ift, wird von dem Herrn Jonrnaliften ſehr 
ufeindfelig 
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„feindſelig angegriffen. Er muß.vermurhlich das 
Alopſtockiſche Siegel nicht darauf gefehen haben, 
wie auf andern Stüuͤcken deſſelben Werfaffers , voh' 
welchen ex mit Hochachtung tedet.“ — 


Here Bafedbom will, vermuthlich hier 
fetten. Mermuthlic aber wird der Spott auf ihn 
suchdfalen. Denn gefegt, ich hätte allerdings das 
Kiopfiodifhe Siegel darauf erkannt: mas weiter? 
‚Hätte ich «6 bloß deswegen, ohne fernere Unters 
fuhung, für gut, für vortrefflich halten ſollen ẽ 
Hätte ich ſchließen ſollen: weil Her Klopftod 
dieſes und. diefes ſchoͤne Sch gemacht hat; fo muͤſ⸗ 
fen alle feine Stüde ſchoͤn fepn? Ih danke für 
dieſe Logik, 


here. Kiopftod,” Heißt es an einem an« 

dern Drte, „ſo gewogen, der Kritikus fih demſelben 
„auch anſtellt ꝛc.“ Anfſtellt? Warum denn an— 
fteltt? Ich kenne den Herrn Klopftock von Per— 
fon nicht; er wohnt in Kopenhagen, ich in * *; 
ich kann ihm nicht ſchaden, er fol mir nichts hel⸗ 
fen: mas Mitte ich denn alfo nöthig, mid gegen 
ihn anzuftellen? Nein, ich verfichere den Herrn 
Bafedomw auf meine Ehre, daß ich dem Hertn 
Kiopftod in alem Ernſte gewogen bin’; fo wie 
th allen Genies gewogen bin.: "Aber deswegen, 
weiß ich ihn für ein großes Genie erkenne, muß. 
er überall bey mir Recht haben? Mit nihten. Ges 
sade vielmehr das Gegentheil: weil ich ihn für ein 
großes Genie erkenne, bin ich gegen ihn auf meiner 
Hut. Ich weiß, daß ein feuriges Pferd auf eben, 
dem Steige, mit famms feinem Reiter den Hals 
beſſ. Lit, u. Theol. R L.-. M. xVI. 
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brechen kann, uͤber weichen der bedͤchtliche Eſel, 
ohne zu ſtraucheln, gehet. 


Wer heitt ¶ den Her Klodſt ok phile ſſ⸗ 
phiren? So gewogen bin ich ihm freylich nicht, daß 
ich ihn gern philofophieen hörte.” Und Finnen Sie 
es glanben ? Herr Baſedow feibft ift in dem ge— 
dachten Stuͤcke nicht -ganz mit ihm zufrieden! Sie 
wiffen, was ich dagegen erinnert habe. Erftlich 
daß er uns mit feiner dritten Art oͤber Gott zu 
denken, nichts Neues fage; das Neue müßte denn 
darin Itegen,. daß er das Denken nennet, was 
Andere Empfinden heißen. Das riumet Here 
Bafedomw ein, und fenge bloß: 


„Db man „beim Über alte Dinge etwas 
Neues fagen müffe? Und ob denn Herr Klop= 
„Kto nicht das Recht gehabt habe, das Wort 
„Denken anders zu nehmen, als «8 in der üblie 
„sen Sprache einiger. Spfieme genommen werde?“ 


. . ut 
Ich ſelbſt Habe ihm dieſes Recht zugeftanden, 
und nur wider den Irrthum, auf walchen er. das 
durch verfallen iſt, proteftiret; als worin mein 
swenter Einwurf beftend. Er fagt nämlich, daß 
man durch ‚die dritte Art Über Gott zu denken, auf 
neue Wahrheiten von ihm kommen koͤnnte, 
wenn die Sprache nicht zu arm und ſchwach ware, 
das, was wir dabey daͤchten, auszudruͤcken. Ich 
fage; keine neue Wahrbeiten! Und was ſagt 
Here Baſedow? 


„Ich geſtehe, es waͤte vielleicht nicht ganz abe 
usurathen gewefen, den Ausdruck neue Wahr: 
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ndeiten zu vermeiden, Ka ihn vielmehr zu ers 
tlaͤren.“ 


Das geſteht Hert Bafedom, und doch zanki 
er mit mir. Sa freylich; wenn es erlaubt iſt, als 
len Worten einen andern Verſtand zu geben, als 
fie in der üblihen Sprache ber Weltweifen haben: 
fo kann man leicht etwas Neues vorbringen. Nur 
muß man mir audy- erlauben; dieſes Neue nicht 
immer für wahr zu halten. 


Aber wieder auf das Vorige zu kommen : 
Hätte ic) wirklich das Klopſtockiſche Ziegel auf dem 
gedachten Stade nicht gejehen? D nur allzudeut⸗ 
lich ; und ich dächte, ich hätte es auch nur allzudeut ⸗ 
lich zu verſtehen gegeben. Ich ſchrieb naͤmlich: 
„Ich verdenke es dem Verfaſſer ſehr, daB Er. fi 
„blos "gegeben, fo etwas ach nut vermuthen zu 
„koͤnnen.“ Dieſes Er war nicht umfonft in dem 
Manuferipte unterſtrichen ward nicht umſonſt mit . 
Schwabacher gedrudt. Diefes Ex war Herr Klor: 
ftod. Denm Herr Bafedom wird wohl wiffen, 
wofür die Gottfhede und Hudemanne Seren! 
Ktopftoc halten. Dieſer Leute wegen thaͤt eb 
mir im Ernſt leid, daß Er’eine Theorie verrathen 
habe, ‘die ihren kahlen Beſchuldigungen auf wirt 
Weife zu Statten komme. 


Und fo wenig ich aus des Herrn Ricpfrodt 
Philofophie mache, eben: fo wenig made ih 
feinen Liedern. Ich habe davon gefagt: „fie wär 
en fo voller Smpfindung, daß man oft gar nichts 
dabey empfinde” Herr Bafedoiw hingehen ſagt 
won dem Liede, von weichem damals du 

ü2 
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Rede war: „Es iR, wie mich duͤnct, ganz fo ge 
ubantenreich und ſchoͤn, wie die' folgende Otropher” 


Jeſus, Gott, wird wieberfommen. 
Ach, laß uns dann mit allen Frommen 
Erldet gu deiner Rechten ſtehn! 
Ach du muͤſſeſt, wenn in Jlammen 
Die Weit verſchmitzt, uns nicht verbammen! 
. aß ale kämpfen, dich zu fehn! 
Dann feg’ auf deinen Thron 
Die Sieger, Gottes Cohn, 
Hoflanna ! 
Bur Geligteit 
2 Mad) uns bereit, 
Durch Glauben, durch Gerechtigkeit, 


Das nennt Herr Baſedow gedankenreicht 

— Iſt das ber Dichter, der jenen Traum won 

Sokrates gemacht hat? — Damit aber Herr Bas 

fedomw und feines gleichen, nicht etwa mepnen 

mögen , daß mein Urtheil über bie Klopſtockiſchen 

Liedes ein bloſer witziget Einfal fey, fo mil ich 

ihnen fagen, was ich dabey gedacht habe. Es kan 

wahr ſeyn, dachte ich, daß Herr Kiopftod, ale 

er feine Lieder machte, in dem Stande ſeht lebhaf⸗ 

ter Empfindungen gewefen iſt. Weil er aber [1777 

dieſe feine Empfindungen auszubrüden fuhte, und 

den Keichthum von deutlichen Gedanken und Vers 
Relungen , der die Empfindungen bey ihm veratte 

laßt hatte, durch den er fih in das andaͤchtige 

Zeuer gefegt ‚Hatte, verichwieg, und uns nicht mafts 

teilen wollte: fo iſt es unmöglich ,. daß: fich feine 

Beier zu eben den Empfindungen, die er dabey ger 
Jahr: at, ‚erheben koͤnnen. Er hat alfo, wie may 
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tm Sptichworte zu fagen pflegt, bie Siter nach fich 
wesogen, unb und dadurch Lieder geliefert, bie, vor 
Seiten feiner, fo voller Empfindung find, daß ein 
unvorbereiteter keſer oft gar nichts babep empfindet: 
Der Hamburgifche Anzeiger fagt, es ſey ihm 
dieſes mein Urtheil eben ſo vorgekommen, „als ob 
„iemand von Leffings ſchoͤnen Fabeln artheilen 
„wollte, fie wären fo witig, daß fie oft ganz aber 
„witig darüber würden.” Der Here derfude nun⸗ 
mehr, ob er in feine Inſtanz eben dem richtigen 
Sinn legen Tann, ber in meinem Urtheile best, 
Defto ſchlimmer aber für Leffing, men feine 
Gaben nichts als wigig find! 


Hundert und fieben und gwanzigfter 
" Brief, 


©. Eennen doch den Xefopifchen Zahnſchreyer, 
Herrmann Arel, den die Schweizeriſchen 
Kunſtrichter vor einigen Jahren *) mit fo vieler zu⸗ 
jauchzenden Bewunderung austeommelten? Ex uns 
terſchied ſich von andern Zahnfchrepern beſonders 
dadurch, daß er ſehr wenig redete. Wenn er aber 
feinen Mund aufthat, fo geſchah es allegeit mis. 





*) In Bodmers neuen Eritifchen Briefen, 
welde 1749 zuerft herausfamen, war ber launigt 
leyn ſollende Charakter eines Fabeimachers, unter 
dieſem Namen, angefuͤhrt, und bernach mehrmals 
tebraucht worden. K. 
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giner- Tobel. Der ſchnackiſche Mann war im ber 
Schweiz überall willkommen; er durfte ungebeten 
bey den Zafeln und Gaftmählern vornehmer um) 
geringer Perſonen erfheinen;. man hielt dafür, daß 
feine Zeche durch die Fabeln, die er unter die Ge⸗ 
räche miſchte, überflüßig hezahlt ſey. Unter ans 
pern wußte er fehr viel von Gauchlingen zu er 
zählen: wie die Gauchlinger Über ihre boͤſe Bad 
rathſchlazen· wie die Gauchlinger nicht Spig 
hoſen anfjatt Pluderhoſen tragen wollen; wie die 
Gauchlinger x. Alle diefe Gauchlingiane 
haben feine Sreunde zu Papiere, gebracht, und fie 
in ben $reymüthigen Nachrichten, in den _ 
Kritifchen Briefen, in ber Vorrede zu M. v. 
8. Neuen Fabeln, zum erften, zweyten, dritten 
und der Himmel gebe, letztenmal druden laffen. 


Das alles wiſſen Sie. Aber wiſſen Sie auch, 
daß Herrmann Arel noch lebt? daß er nun⸗ 
mehr” auf feine eigene Hand ein Autor geworden 
MR? Seine allzu gutwilligen Zuhörer hatten ihn 
ind’ den Tefopus fo oft.zufammen genennt, bie 
er fich wirklich far einen zweyten Patäcus (dc 
Ipaoxe mV Awons yuxnv Exew *) gehalten. 
Nun fiel ed Leffing ver kurzem ein, an biefer 

elenwanberung zu zweifeln, und verfhiedencs 
wider bie Arelifche Kabeltheorie einzuwenden. 
Wer hieß ihm das ? Er- hätte die Schweizer beffer 
kennen follın. Er Härte wiffen follen, daß fie den 





*) Pititarch im Leben bes Solons. 
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geeingfien Widerſpruch mit ber plumpften Schmaͤh⸗ 
ſchrift zu rächen gewohnt find. Herrmann 
Axel ſpricht zwar wenig; aber er ann deſto mehr 
ſchteiben. Er wird eine Suͤndfluth von Fabeln 

wider ihn ausſchuͤtten. Er wird mit Stoppen 
und Kraͤuterbuͤndeln um fi werfen. Er wird 
— altes thun, was er wirklich in folgendem Buche 
gethan hat. Leffingifche undfopifche Far 
bein: enthaltend die finnreihen Einfälle 
und weifen Sprüche der Thiere. Nebft 
bamit einfchlagender Unterfuchung der 
Abhandlung Heren Leffings von ber 
Kunft Fabeln zu verfertigen. *) 


Dieſes Buch, welches um die Hälfte ſtaͤrker 
iſt als die Leffingifhen Fabeln felbft, hat fo viel 
fonderbare Seiten, daß ich kaum weiß, von wel 
cher ich es Ihnen am erften bekannt machen fol. 
So viel laͤßt fi gleih aus dem Titel abnehmen, 
daß es and Fabeln und Abhandlungen beftehet. 

Jene fellen ſpoͤttiſche Parodieen auf Leffings Far 
bein ſeyn; und in biefen ſoll die Leffingifche Theo— 
tie von den Fabeln mit Gründen befteitten werden. 
Herrmann Arel duͤnkt fih in Schimpf und 
Ernſt maitre passe: er mill nicht bios die Lacher 
auf feiner Seite haben, fondetn auch die denkenden 

Koͤpfe; er fängt mit Fragengefihtern ap, und 
hört mit Runzeln auf. Aber woher weiß ich. es, 
werden Sie fragen, daß Herrmann Arel ber 


Zuͤrich, 8, 
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Berfaffır von biefen Leſſingiſchen 'undfopifhen Was 


deln ift? Woher? Er hat ſich felbft. dazu bekannt, 
indem er verfhiedene von ben Kabeln, die ihnr in 
den Kritifchen Briefen beygelegt werden, hier wies 
der aufwärmt, und zum viertenmale druden läßt. 
Mit was für Recht Lönnte er das thun, wen 
nicht diefe fowohl als jene feine wären; wenn er 
nicht beyde für Geburten von ihm erkannt wiffen 
wollte ? 


Leſen Sie nur gleich die erſte Fabel, um alle 

bie Beſchuldigungen auf einmal zu uͤberſehen, die 
ex feinem wigigen Antagoniften made. Wibig 
Aft bier ein Schimpfwort, muß ich Ihnen ſagen. 


Denn mit allem würde Leffing vor ihm noch 


eher Gnade finden, als mit feinem Wige. Den 
kann er durchaus nicht leiden. 


Die neue Fabel» Theorie ; 


„Ich ſaß an einem murmelnden Bache auf 
„einem glatten Steine, und tief die Mufe an, die 
den Uefopus feine Fabeln gelehrt hatte. Indem 
„kam mit feltfamen Bocksſpruͤngen eine Geftalt 
wie eines Faunus aus dem nahen Walde hervor, 
„ee Cam gerade auf mic zil, und fagte: die Diufe 
nbört dich nicht; fie iſt jego beſchaͤftiget einem 
„Poeten beyzuſtehen, der den Tod Sauls und 
„Jonathans ſingt. Ich will ſtatt ihrer dir bey 
„deiner Geburt helfen. Ich bin von dem, Gefolge 
„der Dufen, und diene ben Poeten und Malern 
„nicht felten bey ihrer Arbeit; fie ‚nennen wid 
„Capriccio; ich bin jener Geiſt. 
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> llle ciens animos 'et pebtora Yersahs, . 
Spiritus a capteis montanis nomen adeptus. 

‚nDie Deutſchen haben. mir noch feinen Namen ges 
geben, und nur. wenige von ihnen kennen mich. 
„Ich machte sine tiefe Verneigung, und fagte, 
„daß ich bereit wäre, mit ihm auf die Babeljagd 
„zu gehen. Diefe Mühe, fagte er, koͤnnen wie 
ums ſparen; dafuͤr wollen mir im Aelian und 
Suidas und Antonius Liberalis jagen. Wenn 
„wir ihre Geſchichten bald eher abbrechen, bald 
„weiter fortführen , bald einzefne Umftände heraus: 
nehmen, und eine neue Zabel darauf bauen, ober 
eine neue Moral in eine alte Babel legen, werben 
wie an Fabelwildbrett niemals Mangel haben. 
„Jede Folge von Gedanken, jeder Kampf ber ‘Leis 
Adenſchaften, fol uns eine Handlung feyn. Wa 
„rum nice? Wer denkt und fühlt fo mechaniſch, 
daß er ſich dabep Feiner Tätigkeit bewußt fey? Bu 
„derſelben brauchen wir auch bie innere Abficht der 
aufgeführten Perfonen nicht; es iſt genug an uns 
ferer Abſicht. Mur laßt uns nicht vergeffen, 
unfter Zabel die Wirklichkeit zu „geben, mit dem 
„Es war einmal — Ich erlaffe dir auch bie klei—⸗ 
men fonderbaren Zuͤge in den Sitten ber Thiere. 
„Du haft genug an den allgemeinen befannten, und 
diefe magft bu erhöhen, fo weit du willſt, und 
„fie fo nahe zur menfhlihen Natur bringen, -- 
„als du willft, Der müßte ein Dummkopf feyn, 
bee deine Fabeln Iefen wollte, um die Naturger 
„ſchichte darin zu ſtudieren. 


„Gewiß, fagte ih, werden wir fo Faben 
bekommen ; aber es werden wohl Stoppifhe ſeyn. 
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„Mm Verqgebung, verfegte en, nicht Storviſche ſon ⸗ 
dern Lefſingiſehe. Im dieſen legten Tagen iſt 
Leffing den Menſchen geſchenkt worden, Stop⸗ 
" bens unverdaute Fabeitheorie zu verdauen, zu ver: 
beſſern, und unter die ſcientifiſche Demonſtration 
au beingen. Wir koͤnnen ihm die Verantwortung 
„überlaffen. Er kann fih mit Wip aushelfen , 
„wenn es ihm an Natur fehlt, und er hat Under: 
„ſchaͤmtheit übrig, den Mangel an Gruͤndlichteit 
au ertſetzen. 


„Laſſet uns, fagte ich, das Werk ohne Ber: 
„sag angreifen. Hilf mir, muntrer Gapriccio, 
zu Reimen oder Hexametern, zu Bemilben , zu 
* „Beihnungen der Derter, ber Perfonen, der Stel⸗ 
‘lungen, zu Gedanken die hervorſtechen, zu Anfpier 
‚lungen. Sort mit dem Plunder, verfegte er; 
‘dert können wir gänzlich entbehren. Wozu braucht 
die Fabel Anmurh? Willſt du das Gewuͤrze wuͤr⸗ 
zen? Kurz und teodenz mehr verlangt unfes Lehr 
rer nicht: gute Profe — 


„Entſchuldige dih denn mit beinem Unvermoͤ—⸗ 
gen, gieb deine Grillen für Orakel; du wirft wer 
ber ber Erſte noch der Legte fen, der das thut.— 


„Alles, mas er mir fügte, dünfte mid) feiner 
„ſatyriſchen Geſtalt und feinem bedsmäfigen Na: 
‚men zu entſprechen. Indeſſen folgte ich ihm, und 
„verfertigte auf einem Stein folgende Fabeln, 


Wie gefaͤllt Ihnen das! Die Schnade ift 
fhnurrig genug; aber laffen Sie uns doch ſehen, 
auf wie viel Wahrheit fie ſich gründet. Erſt eine 
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» Maine. Anmerkung über den Gapriccie. De 
» ame Gapriceio! Hat der es nun auch mit bed 
Schweizern verdorben ? Noch im Jahr 3749, al 

fie uns bie Gedichte des Pater Ceva bekannt mar 

den wollten, fiand -Capriccio bey ihnen in fehr 

geoßem Anfıhen. *) Da war er ber poetiſche Taumel z 

da war er der muntere Spürhund, der In einer 

ſchallenden Jagd, bie das Hüfthorn bis in den abgeler 
genften dumfelften Winkel dee menfhlihen Kennte 
niffe ertönen laͤßt, das feltfamfte Wild aufjagt ; da 
war er Musis gratissimus hospes ; da hatte er 
dem Pater fein Gedicht auf den Knaben Jefue 
machen helfen« da hatte er auch deutſchen Dich ⸗ 
tern die vortrefflichſten Dienſte gethan; den einen hatte 
in einer nzͤrtlichen Elegie feine Liebe derjenigen er» 
kiaren laſſen, bie ihm das Schickſal zu lieben auf— 

„erlegt und ihm ihre Gegenliebe geordnet, die er 

„aber noch nicht kannte, noch niemals gefehen hats 

nt" der andere war durch ihn in einer choriambi⸗ 

ſchen Ode „bis in die Tiefen jener Philoſophie ges - 

„langt, in melden er fi mit feinen Freunden 

noch als Atomos, die allererft aus der Hand ber 

„Natur kamen, erblidte, bevor fie noch geboren war 

„ten , doc) fich nicht ganz unbewußt.“ 

» Klein wie Tbeilchen bes Lichts ungefehen ſchwaͤrm⸗ 

tenz 

— wie fie — auf einem Drangeblatt 

x eih zum Scherzen ‚verfammelten, 

Im wolluͤſtigen Schooß junger Aurikelchen 

Oft die zaudernde Zeit ſchwatzend befluͤgelten. 


*47) @. Bodmers neue kritiſche Briefe den ZLIN 
. und XLIMften Brief. Ri 
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Das aules wer und hat Eaprirche bey bew 
Schweizern 1749. Und wes laffen fie cha 2760 - 
un? Schlechte Leffingifhe Fabeln maden. Wels 
de Veränderung iſt mit ihm vorgegangen? Mit 


ihm feine, aber deſto größere mit den Schweizer. 
‚Eapriccio iſt der Gefährte der Froͤhlichkeit. 


Laetitia in terras stellate ex aethere verit, 
Cui comes ille ciens animos et pectora versans, 
‚ Spiritus a capreis montanis nomen adeptus ; 


und feit 1749 fanden die Schweizer fir gut, mit 
ber Froͤbliehkeit, und zugleich mit ihrem gans 
gen Gefolge, zu brechen. Sie rolken fromme Di: 
ter geworben, und’ ihr poetifches Intereſſe fhien ein 
ernfles, ſchwermuͤthiges Spftem zu fordern. Gie 
hatten ſich andädtige Patriarchen zu ihren Helden 
gewählt; fie glaubten fi in den Charakter ihrer 
Helden fegen zu müffen ; fie mollten es bie Welt 
wenigftens gern uͤberreden, daß fie felbft im einer 
patriarchaliſchen Unſchuld lebten; fie fagten alfo zw 
der Froͤhliehkeit: mas machſt du? nnd zu dem 
Capriccio; dw biſt toll! Vielleicht zwar lief 
auch ein kleiner Groll gegen dieſen mit unter. Er 
war ihnen in dem Noah nicht munter genug ges 
weſen; er hatte ihnen ba nicht genug feltfames po« 
etiſches Wild aufgejagt. Denn wer weiß, ob nicht 
Capriccio einer von den Spürhunden iſt, die, 
nicht gern ins Waſſer gehen; und befonders wicht 
gern in fo gefährliches Waſſer, als die Suͤndfluth, 
Da dadjten die Schweizer: willft du und nie, fo 
wollen wir dich auch nicht; lauf! Man hört es 
zum Theil aus ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe. Einer 
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von ihren Poeten fingt ist den Tod Sauls und 
Sonathans:- if Eapriccio bey ihm! Nein, 
Die Muſe nur if bey ihm; und Gapriccis 
ſchwaͤrmt inbeffen, ich weiß nicht wo herum; ob «6 
gleich von ihm weiter heißt: 
— — — pictoribus ille 
Amterdum astistens operi, nec segnius instang 
Vatibus ante aliog, gratissimus hospes. 


Ich forge, ich ferge, bie Mufe folgt ihrem Ca⸗ 
priccio nah. Noch eine Meſſe Geduld, und wie 
werden es fehen. Wenn fie fih dech ja mit ihm 
wieder ausföhnten ! Da war «6 mit den Schwei⸗ 
wen noch auszuhalten, ale Capriceio ihr Freund 
war. Da durfte Lemene ungefheut von ihnen 


. fan: 


Vorrei esser ne Inferno 
Ma con Tantalo nel rio, 
Ma che 'l rio fosse Falerne 
Ma non fagisse mai dal labro mie. - 


Cs war ein allerliebſter Einfal I Denn der. Ein 
fall kam vom Capriteio. Seitdem Sam der Ein⸗ 
fat: 


86 donnert 1 Trink und ſieh auf mich 9 
— — 
Bens iſt gerecht z er ſtraft das Meerz 
F ESollt' er in feinen Nektar ſchlagen ? 
allen Anfchen nad, zwar aud vom Eapticcio; 
alein Gapgiccio ſteht nicht mehr bey ihnen in 
Gnaden, und Leffing iſt ein profaner Boͤſewicht. 


Aber zur Gadet „Rap une,” muß Captis 


270 Leffings Antbeil 


eio’fügen. „im Aelian und Suidas und Antonius 
,Liberalis jagen.” Was will Herimann Axel 
damit zu verſtehen geben ? Offenbar, dag Leffing 
“ feine Fabeln nicht erfunden, fondern aus dieſen ais 
ten Schriftftelteen zuſammen geftoppelt habe. Es if 
wahr, er führet fie in feinem Ver jeichniſſe anz al 
Hein wer dieſe Anfuͤhrungen unterſuchen will, wird 
finden, daß nichts weniger als feine Fabeln darin 
enthalten find. Kaum daß fie einen kleinen Um: 
Rand enthalten, auf welchen ſich biefer oder jener 
Bug im der Fabel bezichet, und den er dadurch nicht 
ohne Autorität mgenommen zu haben erweiſen will. 
Die Wahrheit zu fagen, hätte ich e6 ſelbſt lieber gefchen, 
wenn uns Zeffing diefe Heinen gelehrten Brocken 
erfpart hätte. Wem ift daran gelegen, ob er es 
aus dem Aelian oder aus der Acerra philologica 
hat, daß z. E. das Pferd ſich vor dem Kameele ſcheuet? 
* Wir mollen nicht die Genealogie feiner Kenumif 
von dergleichen befunnten Umftinden , fondern feine 
Geſchickiichkeit fie zu brauchen, fehen: zudem foltte 
er gewußt haben, daß der, welcher von feinen Ex 
findungen , fie mögen jo. groß oder fo flein ſeyn als 
fie wollen, einige Ehre haben will, die Were ſerg⸗ 
fältig verbergen nıuß, auf welhen er dazu qelangt 
iſt. Nicht den gerinuften Anlaß wird er verrathen, 
wenn er feinen Vortheil verſtehet: denn fehr oft iſt 
die VBereitfhaft dieſen Anlat ergriffen zu ‚haben, 
das ganze Verdienſt des Erfinder; und es würden 
taufend andere, wenn fie den nämlihen Anlaß ge: 
habt hätten, wenn fie in der namlichen Difpofition, 
ihn zu demerken, geweſen waͤren, das Namliche 
sefunden haben. Unterteſſen kemmt es freylich noch 
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x deram an, ob die Stellen, welche 2. anfuͤhrt, der⸗ 
gleichen Anluͤſſe find. 3. €. Sie erinnern Sich fein 
ner Fabel: » 


Die Furien. 


„Meine Zurien , faute Pluto zu dem Bo⸗ 
ten der Götter, werden alt und ſtumpf. Ich brau⸗ 
„che frifhe. Geh alfo, Merkur, und fuche mir auf. 
der Oberwelt drey tuͤchtige Weibsperfonen dazu 
„aus Merkur ging. — Kurz darauf fagte Ju⸗ 
„mo zu ährse Dienerin: Glaubteſt du wohl, Iris, 
„unter den Sterblihen zwey oder drey vollkommen 
strenge, züchtige Mädchen zu finden ? Aber vollfoms 
„men ſtrenge! Verſtehſt du mich? Um- Eptheren 
„Hohn zu ſprechen, die fi das ganze weibliche Ber 
„ſchlecht unterworfen zu haben ruͤhmet. Geh im ⸗ 
mer, und fieh, wo bu fie auftreibft. Iris ging — 
„In weichen Winkel der Erde ſuchte nicht die gue 
„te Iris! Und dennoh umfonft! Sie kam gang 
„Hein wieder, und Juno tief ihr entyenen : Iſt 
„es möglich? O Keufihheit! D Tugend I— Goͤt⸗ 
„tin, fagte Itis, ich hätte dir wohl dren Mädchen: 
„brin en Eönnen, die alle drey volfonmen ſtreng 
„und züchtig geweſen; die alle drey nie einer Manns⸗ 
„perfon gelaͤchelt die alle drey den geringften Fuñ⸗ 
„ten ber Liebe in ihren Herzen erflide: aber ich 
„Fam leider — „Zu fpät? fagte Juno. Wie for'— 
„Eben hatte fie Merkur für den Pluto abgeholt. — 
„Sie den Pluto?’ Und wozu mil Pluto die Tue 
„gendhaften ?“ — Zu Furien.“ 


Dieſe Fabel iſt die einzige, dep weicher L. den 
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Gouidas anführet. Und was ſtehet im. Suidas da⸗- 
won? Dieſes: daß deınapdevog (immerjungferx) 
ein Beyname der Zurien geweſen fep. Weiter nichts? 
Und doch fol dem Suidas mehr als Leffing 
dieſe Zabel gehören? So jagte er in dem Suidas, 
am biefe Zabel zu finden? Ich kenne den Suidas 
auch; aber mer un Suidas nach Einfällen jagt, 
der duͤnkt mic in England nad Wölfen zu jagen. 
Dhne Zweifel hatte er alfo einen ganz andern An⸗ 
laß, biefe Fabel zu machen ; und fein Gapriccie 
war nur munter genug, das demagdevog auszu. 
ſtoͤbern, und es in. dieſem gelegnen Augenblicke bey 
ihm vorbep zu jagen. - 


Ich wüßte auch kaum zwey bis drey Erem⸗ 
gel anzufuͤhren, wo 2. feinen alten Währmännern 
meht ſchuldig zu. ſeyn fhiene, als er dem Suidas 
in diefer Zabel von den Furien ſchuldig ifl. Hin⸗ 
gegen. Eönnte ich ſeht wiele nennen, wo er fie gang 
vor langer Weile citirt, und man es ihm zu eis 
nem Verdienfte anrechnen müßte, wenn er feine Er⸗ 
dichtungen wirklich, aus den angeführten Stellen 
herausgewickelt hätte, Hermann Arel muß es 
mac) der Hand auch wohl ſelbſt gemerkt haben, daß 
es fo leicht nicht iſt, in den alten Claſſikern zu 
jagen , ohne ein gelehrter Wilddieb zu werden. Denn 
fein Eapriccio verſpricht es zwar zu thun; am 
Ende aber ſieht man, daß er weder im Suidas, 
noch im Aelian, ſondern in den Schriften des 
Genfer Rouſſeau, in Bro was Estimate, in 
Dopens Briefen gejagt dat. Nun habe ih zwar 
alle Hochachtung gegen diefe Männer, und fie find 

unſtreitig 
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unſtreltig größer, als jene ſtaubigt Compilatoren: 
allein dem ungeachtet iſt #6 weniger erlaubt, 
ſich aus folhen Maͤnnern, als aus jenem Alten, 
zu bereichern. Denn diefes nennt das Publikum, 
welches ſich nicht gern ein Vergnügen zweymal in 
GWechnung beingen laͤßt, verborgene Schäge geabınz 
und jenes, mit fremden Federn ſtolzieren. 


Doch, damit ich A rel nicht verlaͤumde: eine 
einzige Fabel (weil er es doch einmal Fa bei nennt) 
finde ich, die er einem Alten zu danken hat; und 
zwar dem bekannten Schulbuͤchelchen des Plus 
tarchs, wie man mit jungen. Leuten die 
Dichter Tefen folk. Ih fage zu danken 
batz denn jagen hat er fie nicht bärfen: bas 
Thier war zahm genug, fih mit der Hand greifen 
zu laſſen. Es beißt bey dem Plutrach: dr 
ev, ag Dihokevog d noıneng Heyev, Fan ıngewy; 
za um »gsa, jdıga de, as ram du de 
um Ixdusg, duswog ünopassdar Napwusy, 
dis 6 Karo dpns ınG zagdıng rıv Uncowar 
&umsdurorepav Unapxsw. Or de zn dv gu 
Aoaogıq Asyonzvay, dı 6yodga von Yom Mn 
doxsoı Yılovopag, unds do ansöng Asyıodau 
Karpscı uahhor .nar nabexaon oͤnnnosc dav. 
weg xaı Xeyondes, Imdov dgw kin 


„Db es wahr ift, was ber Dichter Whiles 
nen fast, daß das angenehmſte Fleiſch das iſt, 
was nicht Fleiſch iſt, und die angenehmſten Fiſche 
„die, die nicht Fiſche find: das wollen wir denen 
Au entſcheiden uͤberiafſen, bie, mit dem Gato gu 
vtedety, allen ihren Verſtaud im Gaumen Haben. 

Gef, itt. u. Theol⸗ 6 LH. XL 
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Das aber iſt unſtreitig, daß junge Leute biejenigen 
„hiloſophiſchen Lehren am liebſten anhoͤren, am 
nfoiligften befolgen, die in feinem ernſthaften phi- 
loſophiſchen Tone vorgetragen werden.‘ — Rum, 
was mepnen Sie, daß hieraus für eine * Babel ges 
‚worden? Folgende: 


\ Dir Heiß der Zubereitung. 


„Sinna ber Poet bat Cleander ben lecker⸗ 
haften Eſſer auf ein wirthſchaftliches Mittagsmahl. 
„Eine Scüffel mit Speifen ward aufgetragen, 
heikänder aß mit bedachtfamer Miene und fage 
te: dns angenehmſte Ffeifch iſt, mas nicht Fleiſch 
iſt. Hernach kam eine Schäffel mit Fiſchen; dann 
Aſagte er: der angenehmſte Fiſch iſt, der Fein Fiſch 
si Einma gab ihm. zu erkennen, daß er dieſe 
jräthfelhafte Sprache nicht verſtuͤnde. Eleander 
j verſezte: Soll ein Mann, der den Geſchmack 
nur in der Kehle hat, den hierüber belehten, der 
ahn in dein Verftande hät ? Der Gedanke kann 
bdir nicht feed ſeyn, daß die Menſchen diejenige 
AAhiloſophiſche Schrift am liebſt⸗ n haben, und mit 
‚dern meiften Vergnuͤgen leſen, die nicht philoſophiſch 
„noch im Ernſt geſchrieben ſcheinet. Sie wollen in 
dem Vortrage und den Vorftellungen eine ſchmack- 
hafte und niedliche Zubereitung haben. Ich daͤch⸗ 
ne, daß wir dieſer Betrachtung beine Phaeton , 

beine Vertvanblungen, und deine Kate in Elpfium 
fg wären.” 


u "das nennt Krıı sine —** Sabeit 
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Wenn er uns doch nur eine einzige anfuͤhrte, wo 
dieſer Verfaffer ein fo kahler Ausfchreiber if, und 
eine ſchoͤne Stelle eines Alten fo jämmerlih zw 
feinem Nugen verarbeitet! Was hat Arel hier hin- 
zu erfunden? Was hat er anders, was hat en. 
mehr hinein gelegt, als nicht ſchon darin liegt 3 
Wenn er, als ein Schweizer, wenigſtens nur noch 
einen Schritt weiter gegangen wäre, und den lecker⸗ 
haften Effer zum dritten hätte ſagen Iaffen: „der 
nangenehmfte Käfe iſt der, der kein Kaͤſe iſt;“ fü 
wäre es doch noch etwas geweſen. Aber auch das 
hat er nicht gethan: und er ſcheinet mir ganz der 
Poet Cinna ſelbſt geweſen zu ſeyn, der hier bie 
Ehre hat, gegen den Freſſer eine ſehr alberne der 
fon zu fpielen. 

Nicht 2, fondern Arel kit; is feit langer 
Beit als ein Zufammenfchreiber befannt ‚ der feine 
Beleſenheit fhr Erfindungskraft zu verkaufen weiß. 
8. €. Als ihn der Verfaffer der neuen Pritie 

‚fehen Briefe fein Probeſtuͤck machen ließ und 
ihm verfchiedene Aufgaben zu Kabeln vorkgte, bes 
fand ſich auch diefe darunter: - „Auf einen ber ſich 
„ruͤhmte, er kenne das Gedicht, der Meffins, fehr 
wohl, es wäre in Herametern verfaſſet, und er 
nhätte.den Werd aus denffelben behalten:“ 

«fo verfammelten fi bie Bürften ber Hüte zu 
Satan. i 
PRFRRN befann ſich Arel auf ein anderes Schufs 
buͤchelchen, und erzählte Folgendes : 


Der Pallaft des Prinzen Eugens. 
Man rebete in einer Geſellſchaft von um 
S 2 
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„Pallaſte des Prinzen Eugen, ber in dem Preußi⸗ 
aſchen Ueberfall follte nicdergeriffen werben. Man 
„war fehr bemüher, fein Ebenmaß, feine Adthei« 
ulungen und ganze Form zu unterfuhen. Ein 
Menſch, der große Reifen gethan hatte, fhwieg 
lange Rille; endlich fing er an: Dieter Palaft iſt 
mir fo gut bekannt, als ‚irgend jemanten. Ich 
war in Wien, als er gebauet ward, und ich ba» 
„be das Gluͤk ein Studchen von dem Marmor zu 
nbefigen,, woraus er gebauet Mt. Zugleich zog er 
 ubas Stückchen aus der Taſche, und betheuerte, 
bag ers non dem Marmor herunter gefchlagen haͤt⸗ 
use, von welchem ber Pallaft erbaut worden.’ 


Was ift das anders, als das Maͤhrchen des 
Hierofles, von dem Scholaſtiker, welder fein 
Haus verkaufen wollen? ZxXoAagınog dınav na- 
Aop, Ador an dveng dig deıyua nepispege. 


Ich Habe oben die Leffingifhe Zabel von den 
Surien angefühet. Um keine andere abfchreiben zu 
dürfen, erlauben Sie mir, Ihnen an dieſer zu zeis 
gen, wie glädlid Arel parodiert , wenn er feinen 
Gegner von ber Seite der Moral verdaͤchtig Mae 
Gen will, Erſt frage ih Sie: mas hat 2. wohl 
wit feinen Zurien haben wollen? Was anders, ale 
daß es eine Art von. wilden Spröden giebt, die nichts 
weniger als liebenswuͤrdige Muſter der weiblichen 
Bucht genennt zu werden verdienen ? So offenbar 
dieſes iſt, fo wenig will e8 ihm doch Arel zuge» 
ſtehen, fondern glaubt diefe Motal erſt dur nach» 
ſtehende Sortfegung hinein zu legen. 
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"> Unempfindlichkeit ift nicht ſtrenge 
Zucht. 


„Haſt du die drey ſtrengen, zuͤchtigen Maͤd⸗ 
hen noch nicht gefunden, Iris, bie ich dir bes 
„fahl zu fuhen, damit ich der Venus Hohn ſpre⸗ 
nen Könnte ? Alfo fragte Juno die Bothſchaf⸗ 
„terin des Himmels. Ich fand fie, antwortete Iris, 
„aber fie waren ſchon vergeben; Mercurius hate 
nte fie zum Pluto geführt, der fie für Furien 
„brauchen will. Fuͤr Zurien, biefe Tugendhaften ? 
nfprah Juno. D, verfegte Jris, vollkommen 
„ſtrenge; alle dreye haben den geringſten unten 
in ihren Herzen erflidet, alle dreye haben niemals 
einer Monnsperfon gelächelt. Die Göttin machte 
größe Augen, und verfegte: du haft mir diesmal 
„einen ſchlechten Begriff von deinem Verſtande ges 
„macht, und beine Moral ift mir verdächtig, in⸗ 
„dem du Tugend, Keufhheit und- Bucht mit Men« 
„ſchenhaß und Unempfindlichkeit vermiſchet. Gele 
tert ſoll mir die ſuchen, die ich verlange,” 


Der feltfome Are! Alſo muß man dem 
Leſer nichts zu denken laſſen ? und das Complis 


‚ment, das Gellert bier bekoͤmmt! Er, dem die 


Säweij ehebem , wie Leffing, mit Stoppıe 
in eine Glaffe fegten ! 


So ſehr unterbeffen Herr &. von Arel ger 
mißhandelt worden, fo meiß ich doch nicht, ob «6 
ihn eben ſehr verdrießen darf, feine Fabeln fo ges 
lliſſentlich parobiert- zu ſehen. Er mag ſich eine 


‘ 
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nern, was ber Abt Salier'zu dem erſtenn Requi⸗ 
fit einer Parodie made : 


„‚Le-sujet qu’on entreprend de parodier, 
„doit tousjours &tre un ouvrage connu, cé- 
„iebre et estime. La critique d’une pitce 
„mediocre ne peut jamais devenir interessan- 
„te, ni piquer la curiosite. Quel besoin de 
„prendre la peine de relever des defauts „ 
„qu’on n’appergoit que trop sans le secours 
„de la critique ? Le jugement du public 

. „Pprevient celui du censeur; ce seroit vouloir 
„apprendre aux autres ce qu’ils agavent aussi 
„bien que nous, et tirer un ouvrage de l’ob- 
„scurite od il merife d'être enseveli. Une 
„pareille parodie ne sgauroit ni plaire ni in- 
„struire; et l’on ne peut parvenir & ce but 
„que par..le choix d’un sujet qui soit em 
‘„quelque fagon consacr€ par les éloges du 
„public.“ 


‚Und wenn es ja wahr wäre, was man uns 
mehr als einmal zu verfichen gegeben hat, daß 
Herrmann Arel niemand anders ald unfer be— 
ruͤhmter Bodmer fep: wie eitel ann er darauf 
feon , biefen kritiſchen Vejanius, 


Spectatum satis et donatum jam rude, — 


noch eines bewogen zu haben,“ 


— — antiquo se includere lude. 
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e- Hundert und zwey und dreyßig . 
ſter Brief. 


D. Verfaſſer der Verſuche fiber den Cha 

igeter und die Werke der beften italieni« 
fehen Dichter, *) if ein Mann, der eine 
wahre Hochachtung für fi erwecket. So ein Bart 
hat und gefehlt, und es mit fo vielem Geſchmacke 
ausgefuͤhret zu ſehen, konnten wir wuͤnſchen aber 
kaum hoffen. Er iſt der erſte, Ueberfeger, wenn 
man den, der eine ſo genaue Bekanntſchaft mit 
aͤllen den beſten Genies einer ganzen Nation zei— 
get, der ein ſo feines Gefuͤhl mit einem ſo richtigen 
Urtheile verbindet, unter deſſen Bearbeitung fo ver: 
ſchiedene Schönheiten in einer Sprache, für die fie 
gar nicht beflimmt zu fepn fehienen, einen ‘Glanz, 
ein Leben erhalten, das mit ber Bluͤthe, im wel⸗ 
her fie auf ihrem natuͤrlichen Boden prangen, wett⸗ 
eifert: wenn man, fage id, fo einen Schriftfteller 
anders einen Ueberfeger nennen darf; wenn er nicht 
vielmehr ſelbſt ein Original iff, dem auch die Er- 
findfamteit nicht mangeln wuͤrde, hätte es ſich ihrer, 
uns zum Beften , nicht igt entäufern wollen. 


Man kann mit Wahrheit fagen, baf die itas 
Henifche - Literatur noch nie recht unter uns bekannt 





*) Bon I. R. Meinhard, zuerft gebrudt zu 
Braunſchweig, 1763. In drey Theilen wieder 
gebrudt mit dem Namen des Verfaſſers. 177% 
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geworden. Zwar war einmal bie Belt, da unfer 
Dichter ſich faſt nichts als welſche Muſter wählten. 
Aber was für welche? Den Marino mit feine 
Säule. Der Adonis war unfern Pofteln un 
Feinden das Gedicht aller Gedichte. Und al 
ung die Keitit Aber das Verdienſt dieſer Muflır 
und biefer Nachahmer die Augen äffnete, fo erwe⸗ 
gen wir nicht, daß unfer falfcher Geſchmack gerade 
auf das fehlechtefte gefallen war, ſondern Dante 

- and Petrarca mußten bie Verführung ihre 
ſchwuͤlſtigen und fpigfindigen Nackonimen entgeften. 
Concetti war bie Ehrenbenennung aller italieni⸗ 
ſchen Gedichte, und wenn ber einzige Taſſo fih 
noch einigermaßen in Anfehung erhielt; fo hatte 
man «6 faft einzig und allein den Spracmeiften 
au verdanken 


Der Inhalt dieſer Verſuche teird daher für 
bie meiften Lefer auch das Verdienſt der Neuheit 
baben, und unfere guten Köpfe werden ganz undt 
Tante Gegenden und Küften darin entdecken, wor 
bin fie ihr poetiſches Commercium mit vielem Vor⸗ 
theile erweitern Tonnen. Den Vorzug, der bie it 
lieniſche Dichtkunſt insbefondere unterſcheidet, fegtt 
der Verfaſſer in die Lebhaftigkeit der Einbildungs⸗ 
kraft und ben Meihthum an Wildern, bie mit der 
Stärke und mit der Wahrheit ausgemalet find, daß 
fie fih in die Gegenftände felbft zu verwandeln 
feinen. Und diefes iſt gleich die Seite, von weh 
Her unſere Dichtkunſt nur fehe zweydeutig ſchim⸗ 
mert. Ich ſage zweydeutig: denn auch wir haben 
maleriſche Dichter die Menge; aber ich beſorge ſeht, 
daß fie ſich zu den mal eriſchen Dichtern der Ita⸗ 
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kiener nicht viel anders verhalten, als bie Nieder 
laͤndiſche Schule zu der Roͤmiſchen. Wir haben 
uns zu fehr in die Gemälde der lebloſen Natur 
verliebt ; uns gelingen Scenen von Schäfern und 
Hirten; urtfere Bomifche Epopeen haben manche gute 
Bambocciade; aber wo find unſere poetifchen 
Baphaels, unfere Maler der Seele? 


Das Vortreffliche der italieniſchen Dichter hat 
uindeß unfern Verfaffer nicht geblendet; er ſiehet ihre 
Schwaͤche und Fehler, wie ihre Schönheiten. Man 
muß befennen, fagt er, daß fle bey weitem mit ber 
Stärke nicht denen, mit der fie imaginiren. Das 
ber koͤmmt die Unregelmäfigkeit bes Plans, nach 
dem bie meiften ihrer Gedichte angelegt finds daher 
bie häufigen Ungleichheiten, und der Mangel an 
ſtarken und neuen Gedanken, die einen denkenden 
Geiſt fo angenehm in den Schriften der Engländer 
befepäftigen ; dieſes iſt endlich die Urſache, die zu⸗ 
weilen auch einige ihrer beſten Dichter zu den lee⸗ 
ven Spigfindigkeiten verleitet hat, die ben ita— 
lieniſchen Geſchmack in fo uͤbeln Ruf gebracht 
haben. 


Die poetifche Landkarte, bie er bey biefer Ges 
legenheit entwirft, fcheinet dem erften Anfehen nach 
ein Spiel des Wiges zu feyn, und iſt im Grunde 
mit aller Genauigkeit einer gefunden Kritik aufger 
Kommen: 


„Man tann bemerken,“ ſagt er, „daß je mehr 
fd) bie Völker dem Süden nähern, mit deſto leich ⸗ 
uterer Nahrung ſich ihre Seelen ſowohl als ihre 
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Koͤrper ‚befriedigen. Der Engländer braucht ohne 
Bweifel die ſchwerſte und die folidefte. Seiner 
„Geſchmacke ift vielleicht der unfrige am ähnliche 
uften. Dem Franzoſen iſt diefe Nahrung zu ſtark; 
nee muß fie mit Esprit verduͤnnen, ober er iſt im 
Nothfall auch mit Esprit allein zufrieden. Die 
„Italiener entfagen gern bepden, wenn man nur 
„ihre Einbildungskraft durch Gemälde beſchaͤftiget, 
„und ihr Gehoͤr durch einen muſikaliſchen Klang 
„vergnuͤgt. Die Spanier find endlich fo maͤßig, 
„daß fie fih mit einem blofen prähtigen und har» 
moniſchen Schale, mit einer Reihe tönender Wor- 
nte, begnügen Eönnen. Man hat in der That 
Poeſien von ihren berühmteften Dichtern, die nie⸗ 
„male ein Menſch, auch ihre Verfaſſer ſelbſt nicht, 
„verftanden haben, bie aber fehe gut Elingen und 
„voll von prächtigen Methaphern find. So ver 
ufhieden ift der Geſchmack der Völker, fo verfchier 
„ben ihre Vorzüge l“ 


Der Berfaffer bebienet fih bey ben Werken, 
bie er uns befannt madıt, der Drdnung der Zeit, 
"und diefe Ordnung hat den Vortheil "einer Ges 
ſchichte, die den Urfprung und das Wachsthum der 
italienifhen Dichtkunſt zeiget, und uns die verfchies 
benen Veränderungen in dem Gefhmade der Na: 
sion vor Augen flellet. Den erfien Band nehmen 
alfo Dante und Petrarca ein, und wir lernen 
diefe Vaͤter der welſchen Poefie in ihrer wahren 
Geſtalt Eennen. Der zweyte Band enthält bie 
Dichter bes fünfjehnten Jahrhunderts, und aus 
dem fechzehnten die vornehmften Nadahmer. bes 
Petrarca, nebſt demjenigen Dichter, den man eis 
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sentfich den’ Dichter der Nation nennen muß, dem 
Arioft. 

Die geringe Anzahl der guten Dichter bes 
fünfzepnten Jahrhunderts, des Zeitalter der Mer 
dices, dieſer großmüthigen  Vefchlger und Auf- 
munterer aller Künfte und Wiſſenſchaften, verans 
laßt den Verfaffer zu einer Anmerkung, die: eben 


To ſcharfſinnig als waht iſt. Da fie auf den Außer 


chen Zuftand der deutfchen "Literatur gewiſſerma⸗ 
fen angewendet werben Tann, fo wuͤnſchte ich ſeht, 
daß fie diejenigen endlich einmal zum Stillſchweigen 
bringen möchte, bie über den Mangel‘ an Untere 


ſtuͤtzung fo häufige und bittere Klagen führen, und 


in dem Zone wahrer Schmeichler den Einfluß der 
Großen auf die Kuͤnſte fo übertreiben, . daß man 
ihre eigennägigen Abfichten nur allzudeutlid merkt. 


„Man irret fehr,‘’ fage er, „tmenn man den 
„Mangel großer Genies zu gewiffen Zeiten ben 
„Mangel der Belohnungen und Aufmunterungen 
„sufhreibt. Das wahre Genie arbeitet, gleich - eis 
„mem veißenden Strome, ſich ſelbſt feinen "Weg 
„buch die größten Hinderniffe. Shakeſpeare, der 
u einem Handwerke erzogen worden, ward ein 
„größer Poet, ohne irgend eine Aufmuntetung zu 
zıbaben, ja fo gar, ohne felbft es zu wiſſen. Einer 
nder größten heutigen italienifhen Dichter- macht, 
als ein armer Baͤckerjunge, Verfe‘, die einen groe 
‚sen Kunfteichter in Erftaunen ſehen, und ihn be= 
„wegen, ſich feiner -anzunehmen. Ueberhaupt koͤn⸗ 
‚men‘ Yafmunterungen niemals Genies erzeugen; 
„und fie fhaden gewiß allemal benen, die es ſchon 
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„ſind, wenn ber Gönner nicht ſelbſt den wahren, 
ben arofen Geſchmack ber Künfte befige. Einen 
‚Beweis davon findet man vielleicht felbft in dem 
fo gerlhmten Freygebigkeiten Ludwigs des Bier: 
„ehnten, die ihm fo viel Ehre gemacht haben. 
„Ale bie großen Genies, die feiner Regierung 
„den. größten Glanz gaben, waren ohne feine Aufe 
„miunterung-entflanden, und Racine, ber fo ſehr 
ben Geſchmack der Natur. hatte, deffen Genie mit 
dem Geifte der Alten genaͤhrt war, hätte vermuth⸗ 
„lich feine Tragoͤdien nicht durch fo viel Galanterie 
entnervet; wie wuͤrden mehr Athalien von ihm 
nbaben , wenn ihn nicht diefe Aufmunterungen ges 
noͤthiget hätten, dem Geſchmacke eines weibiſchen 
„Bofes zu ſchmeicheln. Der wichtigſte Nachtheil 
„aber, welchen der große Schug vielleicht nach ſich 
Jiehet, den die ſchoͤnen Wiſſenſchaften bey Regen⸗ 
„ten finden, iſt dieſer, daß dadurch die Begierde 

„aiu ſchreiben, zu ſehr ausgebreitet wird, daß fo 
„viele, blos witzige Köpfe ſich an Arbeiten wagen, 

„„die nur dem Genie zukommen. Dieſe, weiche bie 
„großen Adge der Natur nicht erreichen können, 
(denn die trifft ällein das Genie) ſuchen ſich durch 
‚meue Manieren, durch Affectationen zu unterſchei ⸗ 
ben, ‚oder führen das Publikum von der Natur 
‚zum Gekuͤnſtelten. Diefes iſt vermuthlid die Ure 
face, daß allemal auf die Zeiten der großen Ber 
„ſchuͤer der Künfte, Zeiten. des uͤbeln Gehmade 
„und bes falſchen Witzes gefolgt finde‘ 

Eine andere Beine Abſchweifung unfers Ber 
faſſers wird Ihnen zeigen; daß er nicht alkin 
Dichter zu fhägen fähig if Sie betrifft den 
Machianel, 
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Machiavel,“ fagt er, „ein ſeht großer Kopf, 
den wir aus feinem Fuͤrſten zu wenig kennen und 


oda unrichtig beuetheilen, brachte nach der Galans 


„dra des Cardinals Bibiena, ein Paar Komoͤ⸗ 
dien auf den Schauplag, in denen der Witz des 
„Moliere mit dem Humor und dee komiſchen 
„Stärke der Engländer vereiniger if. Dieſer Max 
nhiavel ift es aufferdem, der die Profe der Ita⸗ 
„tiener zu ihrer wahren Vollkommenheit gebracht 
nbat. Er vermied die aufgebrungenen, weitſchwei- 
nfigen Perioden des Boccaz. Sein Styl iſt rein, 
„tutz, gedrängt, und vol Sachen, und beftändig 
„Mar. Seine Gefhihte von Florenz ift die erſte 
„unter ‚den wenigen neuern Geſchichten, die man 
den. fhönen hiſtoriſchen Werken der Alten an bie 
„Seite fegen kann. Sie vereiniget die ‚Klarheit 
„und Reinigkeit des Nepos in der Erzählung, mit 
„dem Zieffinn und der Stärke des Tacitus in den 
Betrachtungen. Aber keins von feinen Werken 
„macht ihm fo viel Ehre, als die Difcurfe über 
„den Livius, ein ganz originales Werk, das 
„voll von Entdedungen in der Staatskunſt ift, des 
„wen verfchiedene man in ben Werken des Präft- 
„benten Montesquieu, als bie feinigen, bewuns 
„dert, weil man den Italiener nicht genug Eennt, 
den Montesquien fehr ſtudiret hatte.’ 


Mit eigentlichen Proben aus ben gewählten 
Stuͤcken wile ich Ihnen nicht langweilig werden. 
Sie Haben das Meiſte laͤngſt im Oriinale gelefen; 
und wenn ich Ihnen. nochmals twiederhofe, daß ſich 
in der Ueberfegung eine Meifterhand zeiget, welche 
Die Sqhoͤnbeiten der. Verfification, bie Aachivendig 
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verloren gehen. mäffen, nicht: blos mit. der teinſten, 
gefhmeibigften, : wohlklingendften Profe, ſondern 
aud mit unzähligen einen Verbefferungen umb 
Verihtigungen desjenigen, was in der Urfrift oft 
ein wenig fchielend, ein menig affectirt iſt, come 
penfiret hat: fo werden Sie ohne Zweifel die Wers 
gleichung ſelbſt anftellen wollen. 


Herr Meinhard, fo heißt unfer Verfaffer, 
hat ſich ‚felbft eine Zeitlang in Italien aufgehalten : 
ein Umſtand, welcher allein ein gutes Vorurteil 
für ihn erwecken Tann. Bor kurzem, wie ih höre, 
hat er eine zweyte Reife dahin unternommen ; es 
wäre ſeht zu beklagen, wenn die Fortfegung feines 
Werkes darunter leiden follte. Meynen Sie aber, 
daß diefer würbige Mann. vielleigt eine Prädilec« 

“tion für die Italiener habe? Sie irren Sich; er 
muß mit der englifchen Literatur eben fo befannt 
ſeyn, als mit der welfhen. Denn ihm haben wir 
aud die Ueberfegung von Heinrich Home's 
Grundfägen der Kritik *) zu danken. Hier 
mußte ſich der ſchoͤne Geift mit dem Philofophen in 
dem Ueberfeger vereinigen. Es war, ein, Räthfel für 
mid, in welchem von unſern Ueberfegern ich diefe 
Vereinigung fuchen folte. Ein ganz unbekannter 
Name. mußte diefes Näthfel loͤſen. Sie freum 
Sich; aber Sie wundern Sich zugleih. Erinnern 
Sie Sic, was Seneca ſagt: einige find berühmt; 
andere follten «6 feyn. “ 


®) Seipglg , a Seile 178.8, - on = 
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N. S. Ich weiß nicht, ob gewiſſe Gedichte, 
die vor einiger Zeit unter dem Namen Petrars 
chifcher Bedichte*) ans Xicht getreten, bereits 
eine Frucht der nähern Bekanutſchaft ſeyn follen, 
in bee Here Meinhard unfere Dichter mit dem 
Petrarca gebracht hat. Das weiß ich aber, daß 
diefen Gedichten, welche, für fich betrachtet, ſehr 
artig find, das Beywort Petrarchifcher ganz 
und gar nicht zukoͤmmt. Iſt es doch auch ein 
biofer Zufag des Heraußgebers, der felbft zweifelt, 
ob ber Verfaffer damit zufrieden fepn werde. Gr 
kann unmöglich ; denn, fein Ton ift mehr der ſpie⸗ 
Iende Ton des Anakreons, als ber feperlich ſeuf⸗ 
sende des Petrarca. Der platonifche Italiener guckt 
nicht fo luͤſtern nach des Bufens Lilien, und 
wenn er Tod und Ewigkeit mit den Ausdrüden 
feiner Zärtlichkeit verwebt, fo vierwebt er fie da⸗ 
mit; anftatt daß im den beutfchen Gedichten das 
Verliebte und das Fromme, das Weltlihe und das 
Geiftlihe, mie ih dem ruhigen Elementglafe, in 
ihrer ganzen klaren abflehenden Verſchiedenheit nes 
ben einander ftehen, ohne durch ihre innere Vermi⸗ 
ſchung jene wolluͤſtige Melancholie hervorzubringen, 
welche den eigentlichen Charakter des Petrarca aus⸗ 
macht. 





2) Berlin, 1764. 8. 


Anhans.— 


Einige Recenſionen 
vom Nadree 1751 





4. 


Yun nad; Standesgebuͤbr höcft und hodzuche 
renden Liebhabern, Gönnern und Beförderern eines 
Achten beutfchen Poeterey Ehndigen upd preifen wie 
folgendes Wert an: Heren Johann Chriftoph 
Sottfcheds, der Weltw. und Dichttunfe 
Öffentt. Lehrers in Leipzig, Gedichte, 
bey der jegigen zweyten Auflage Überfe 
- ben und mit dem zwepten Theile ders 
mehrt, nebft einer Vortede ans Licht ges 
ftelfet von M. Joh. Joachim Schwaben, 
in ge. 8. Das Aeuſſetliche dieſer - Gedichte iſt fo 
wortrefflich, daß fie, wie wir hoffen, den Buchlaͤden 
große 
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große Ehre Machen werben, und, wie wir wuͤnſchen, 
lange Beit machen mögen. Won dem Innerlichen 
aber einen zureichenden Entwurf zu. geben, das 
uͤberſteigt unfere Kräfte. Der erſte Theil ift ale, 
und nur bie Ordnung ift neu, welche der fchärfften 
Hof«Eriquette Ehre mahen würde Wenn dee 
Verfaſſer den Einfall dazu nicht: in Wien bekom⸗ 
men Hat, fo hat er ihm wenigftens nicht bey dem 
Hotaz gelernt, dem er fonft ein fehr wichtiges 
Kunſtſtuck abgeftchlen hat, das große Kunftftüc 
naͤmlich, feine Jubeioden allezeit fein zum Schluſſe 
ber Abtheifung von den Oden zu fegen. Der ans 
dere Theil iſt größten Theils neu, und mit eben 
der Rangordnung ausgeſchmuͤckt, welche bey dem 
esften fo vorzüglich angebracht ift: fo daß naͤmlich 
alte Gedichte auf hohe Häupter und fuͤrſtliche Pers 
fonen in das erfle Buch; die auf-gräflihe, ade⸗ 
liche und folhe, die ihnen gemiffermaßen gleich 
tommen, ins zweyte; alle freundſchaftliche Lieder 
aber ins deitte Buch gekommen find. Uns ift die 
Dbe auf den. Herrn von Leibnig fogfeih in die Au⸗ 
‚gen gefallen. Der größte Theil derfelben befchäftis 
get fi mit dem Lobe ber Stadt Leipzig. Das iſt 
Pindarifch ! Wenn diefer erhabene Sänger das Lob 
eines olympiſchen Siegers vergöttern follte, von 
dem er auf der Gotteswelt nichts Ruͤhmlicheres 
zu fagen ‚hätte, als etwa bie Geſchwindigkeit 
feiner Füße, oder die Stärke feiner Faͤuſte, fo 
geſchah es dann und wann, daß er flatt feiner 
feine Vaterſtadt lobte. O wahrhaftig! : das heißt 
die Alten mit Ueberlenung nahahmen, wenn es anz 
ders der Herr Prof. Gottfched zur Nachahmung der 
Arten gethan hat. Wer kann übrigens ernfihaft 
Leif, Litt. u. Theol. T L,.W.XVL 
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Bleiben, wenn. er da6 Lob biefes Weltweifn auf- 
die Erfindung verfhiedener Kleinigkeiten ftügt, wie 
zum Erempel feine Dyadik ift, welche er zu erfin⸗ 
den eben nicht Leibnig hätte feyn dürfen. Doch die 
Dyabik ift für den Hrn. Profeffor vieleicht ein 
eben fo unbegreiflihes Ding, als ihm die Analpfis 
infinitorum zu ſeyn ſcheint, die er, mit vieler Eins 
fit, die Rechenkunſt in den unendlih Kleinen 
nennt. Dem poetifchen Geifte de6 Heren Profeffors . 
das voͤlligſte Recht widerfahren zu laſſen, dürften. 
wie nur eine Stelle aus einem. Schreiben an den 
Hrn. von Scheyb anführen, wo er fein zu entbeh— 
sendes Urtheil Über den Meſſias fällt; allein wir 
wollen es immer in einem Buche Iaffen, in wel⸗ 
dem es nur bey denen Gindrud machen wird, 
welche geftraft genug find, diefes große Gedicht nicht 
zu verfichen. Gefegt es hat einige Flecken, fo bleibt 
es doch allegeit ein Stud, durch welches unfer Va⸗ 
terland die Ehre fhöpferifche Geifter zu befigen ver⸗ 
theidigen Fann. Eine Anmerkung aber müffen wir 
aus angeführtem Schreiben herfegen: „Herr Bode 
„mer,“ fagt der Hr. Prof. Gottſched, „hat an den 
„Hrn. Schuh, Principal einer deutſchen Schaufpiee " 
„ergeſellſchaft, nach Baſel gefchrieben, und ihn 
‚ringeladen nach Zürd zu kommen, nicht etwa 
„tragiſche und komiſche Schaufpiele daſelbſt aufzus 
„führen, fondern durch feine gefchidteften Perfonen 
„beyderley Geſchlechts den Meſſias auf öffentlicher 
„Bühne berfagen zu Iaffen. Der. Brief ift vor: 
„handen.“ Die Wahrheit diefer Anekdote voraus: 
gefegt, fo iſt fie eben fo gar lächerlich nicht, als fie 
dem Heren Prof. fheint. Wäre es nicht fehr gut, 
wenn man auch unfee Schquplägs zu den Vorle⸗ 
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fangen verſchiedner Arten von Gedichten anwendete, 
wie es in der That bey ben Römern üblih war? 
Hat er vergeffen, daß Virgil felbft fein Heldenge⸗ 
dicht auf öffentlichem Theater dem Volke vorgelefen 
Hat? Diefe Gedihte Eoften 2 Thlr. 4 Gr. Mit 
zwey Thalern bezahlt man das Lächerliche, und mit 
vier Groſchen ungefühe das Näglicye. 





2. 
Das Neueſte aus dem Reiche des Wiges,*) 


vom April 1751. 


Dem Neueften aus dem ‚Reiche des Wiges fol 
diefes monatliche Blatt gewidmet ſeyn. Ein Reich, 
welches viele auf ihrer Karte nicht finden. Wenige 
ſtens diejenigen Gelehtten nicht, es verbrieft und, 
dag wir fie fo nennen follen, welche die Wiſſen⸗ 
ſchafften längft in ein Handwerk verwandelt hätten, 
wenn nicht ihr Stolz dafuͤr baͤte. Aufs hoͤchſte ha⸗ 
ben fie es in die aͤußerſte Ede derſelben verwieſen, 
and unbefannte Länder darauf .gefchrieben, 
weil fie ihnen nicht eher zu Geſichte kommen, als. 
wenn fie von einem unglädlihen Sturm dahin vers 
ſchlagen werden, und an ihren  felfigen Ufern .: 





) Unter biefem Zitel kam eine monatliche Beylage 
zu den Berlinifchen Beitungen im Voſſiſchen Vers 
lage heraus, woran Leffing ben ſtaͤrkſten Antheil 
hatte, i 

x 
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ſchimpflich ſcheitern. Diefen Herren alfo - wärden 
wir fehe unverſtaͤndlich ſeyn, wenn wir ihnen- von 
feinem Umfange und feinen Grenzen - vieles vorfag- 
ten; die. andern aber, für bie wir eigentlich fchreir 
ben, wuͤrden wir durch dieſe unnöthige Einfeitung 
beleidigen. Zwar Eönnten wir ihr durch eine Menge 
äfthetifcher an „einander hangender Grillen," fein 
dunkel aber doch nach der Mode, ein zurcichendes 

" Anfehen der Gruͤndlichkeit geben ; allein was würde 
es helfen? Die genauefte Erklärung dc6 Wiges muß 
einem, ber feinen hat, eben fo unbegreiflich ſeyn, 
als einem Blinden die binfänglichfte Erklaͤrung der 
Farben if. Glaubt diefer, daB die verfchiebene 
Brechung der Sonnenftrahlen ungefähr etwas fep, 
welches dem Schale einer Trompete gleichkomme, 
fo wird jener gewiß glauben, daß die Fertigkeit die 

ö Mebereinftimmüngen der Dinge gewahr zu werden, 
ein Theil der Rechenkunſt ſeyn muͤſſe. Iſt er 
furchtſam, ſo ſtellt er ſich wohl gar ein Stuͤck von 
der Algebra darunter vor. Genug, wenn man weiß, 
daß die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Künfte 
das Reich des Witzes ausmachen. 


Dieſe ſind es, welche der menſchlichen Geſell⸗ 
shaft‘ Annehmlichkeiten mittheilen, „ ohne bie „fie 
nichts als die unerträglichfte Sklaverep ſeyn wurde. 
Sie machen den Menſchen empfindlich, und eattlei⸗ 
den ihn von ber Rauhigkeit, welche ihm die weis 
fefte Natur mit Bedacht gab, damit er fich felbft 
durch ihre mühfame Ablegung einen Theil feines 
Vorzuges vor unedleren Thieren zu ‚danken haben 
möge. Zeigen die ernfihaften Wiffenfhaften, welche 
man- im engern Verjtande die Gelchrfamfeit:nennes, 
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won "richte, als von; dem iEfende -uinb- Werberbeir 
der Menfchen, von der Mühfeligkeit ihres Lebens, 
diefen‘ beweinenswürdigen Stügen der Gefellfchaft, 
fo find es allein die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, welche 
durch bezaubernde Reige die urſpruͤngliche Empfin« 
dung ber Freyheit in uns erfliden, und unfere 
ſchimpflichen Ketten mit Blumenktaͤnzen umwinden. 
Die Hoͤflichkeiten, das einnehmende Betragen, der 
zaͤrtliche Geſchmack, alle untruͤgliche Kennzeichen 
geſitteter Völker find ihre Früchte. Sie find die 
Erfinderinnen von taufend Bequemlichkeiten, Erz 
"gögungen und eingebildeten Nothwendigkeiten, durch 
welche einzig: kluge Monarchen ihre Throne uner- 
ſchuͤttert zu erhalten wiſſen. — — Aud die Zus 
gend wird durch fie menſchlicher, und bie großen 
Thaten, welche bey Barbaren feſt eingeprägte Vor⸗ 
urtheile oder ihre ungezähmte. Wildheit zum Grunde 
haben, fließen bey gefitteten Völkern aus viel rei⸗ 
neren Quellen. 


Alle dieſer prächtigen Lobfprüche ungeachtet, 
wollen wir dem Lefer einen Mann bekannt machen, 
welcher die Wiffenfhaften überhaupt, und beſon⸗ 
ders "die ſchoͤnen Wiſſenſchaften nebſt den freyen 
Künften , auf einer ganz andern Seite betrachtet. 
Diefes ift der Berfaffer derjenigen Rebe, welche im 
vorigen Jahre bey der Akademie zu Dijon ben 
Preis erhalten hat. *) ie betrifft die vorgelegte 


*) Der. Zitel iſt: Discours qui a remporte le 
prix & l’Academie de Dijon, en Yannde 
1750, sur cette question proposee par la 
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Srage: ob die Wiederherftellung der Wie 
fenfchaften und Künfte zur Reinigung 
der Sitten etwas beygetragen habe? 
Man wird ſchwetlich vorausgefehen haben, daß man 
denjenigen Erönen würde, welcher diefe Frage mit 
Rein beantwortet. Unterbeffen iſt es gefchehen ; 
und Herr Rouffeau, welches der Name des 
Verfaffers if, bat fo erhabene Gefinnungen mit 
einer fo männlichen Beredſamkeit zu verbinden ger 
wußt, daß feine Rede ein Meiſterſtuͤk feyn wuͤrde, 
wenn fie auch von Feiner Akademie dafür wäre er⸗ 
Tanne worden. Wir theiln einen umftändlihen 
Auszug derſelben um fo viel lieber mit, je weniger 
fie noch bis jegt im Deutfchland bekannt geworden 
iſt. 


Er Hat fie in zwey Theile getheilt. In dem 
erſtern zeige er durch unverwerflihe Bevſpiele der 
Geſchichte, daß die Verderbung der Sitten unb der 
aus ihr fließende Verfall des Staats allegeit mit 
dern Aufnehmen der Künfte und Wiſſenſchaften fey 
Verbunden gewefen. In dem andern beweifet er 
aus den Gegenftänden und den Wirkungen der 
Kuͤnſte und Wiffenfhaften ſelbſt, daß fie nothwen⸗ 
dig diefe Folgen nach fih ziehen muͤſſen. 


mtme Acaddmie: si le retablissement des 
sciences et des Arts & cantribu6 & epurer 
Jles moeurs. Par M. Rousseau, Citoyeu 
de Genie. . 
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Europa, fagt er, war in bie Barbarey ber 

» seften Zeiten zuruͤckgefallen. Die Voͤlker diefes ist 
ſo erleuchteten Welttheils Iebten vor einigen Jahre 
: hunderten in einem Stande, welcher weit elender, 
als die Unmiffenheit, war. Ich weiß nicht, welche 
feteneififche Wäfcherey, hatte fih den Namen ber 

- Wiffenfchaften angemaßt, und fegte ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft ein beynahe unuͤberwindliches Hinderniß ents 
gegen. Es tar eine allgemeine Umkehrung nöthig, 

"den Menſchen wieder zu ihrem gefunden Verſtande 
zu verhelfen ; und endlich Fam fie von der Seite , 

von welcher man fe am menigften erwartet hatte. 

"Dee dumme Mufelmann , die ewige Geißel ber 
Gelehrſamkeit, war es, welcher fie uns wieder her⸗ 
ſtellte. Der Umſturz des orientaliſchen Thrones 
brachte die Ueberbleibſel des alten Griechenlandes 
nach Italien. Bald darauf bereicherte ſich auch 

Frankreich von dieſer koſtbaren Beute. Auf. die 
freyen Künfte folgten endlih die Wiſſenſchaften, 
"und bie Kunft zu denken verband ſich mit der Kunft 
zu reden: eine Stufenfteigung, welche feltfam fheint, 

gleichwohl natuͤrlich iſt. Man fing an, den vor: 

nehmſten Vortheil des Umganges mit den Mufen 
> zu empfinden ; nämlich diefen, daß er die Menfchen 
" gefellfehaftlicher macht ,. indem er ihnen die Begier⸗ 
de, einander durch ihres gemeinfchaftlichen Beyfalls 

wuͤrdige Werke zu gefallen, einflößt. — Ihr ward 

man die Anmuth ber Gemäthsarten, die Verbind⸗ 

?fichkeit der Sitten, welche den Umgang ungezwun⸗ 
gen und wuͤnſchenswerth macht, und kurz, ben 

Sein aller" Tugenden, ohne eine einzige davon je 

haben , ſchuldig. — Ehe die Kunft unfer Betras 

gen gebildet, und bie Leidenſchaften eine erborgte 
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Sprache gelehrt hatten, waren unfre Sitten hin: | 
riſch, aber natuͤrlich. Der unterſchied der Auffuͤt ⸗ 
rung verrieth ſogleich den Unterſchied der Gemuͤths⸗ 
arten. Die menſchliche Natur war deswegen nicht 
beffer ; die. Leichtigkeit aber, einander zu erforſchen, 
erfpaste den Menſchen unzählige Laſter. Igt, da 
ein feinerer Geſchmack die Kunft zu gefallen in Res 
gein gebracht hat, herrſcht in unfern Sitten eine 
ſchimpfliche und betruͤgliche Gleichheit. Immer ber 
fiehlt die Hoͤflichkeit; ſtets regiert uns die Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit; ohne, Unterlaß folget man den Gebraͤu⸗ 
chen, und niemals ſeinen eigenen Empfindungen. 
Kein Menſch weiß mehr, mit wem er zu thun hat. — 
Welche Begleitung von Laftern hat dieſe Ungewißs 
heit bey fih! Verdacht, Argmohn, Zucht, Kalte 
finnigteit, Zuruͤckhaltung, Haß, Verrächerey, und 
‚alle verſtecken ſich unter der Larve der Höflichkeit. 
Man entheiliget nicht mehr den Namen des Hoͤqh⸗ 
ſten durch Schwuͤre; aber man fpriht ihm Hohn 
durch laͤſterliche Meynungen , ohne daß unfer Obe 
dadurch beleidiget wird. Man rühme nicht mehr 
feine eignen Verdienſte, man verkleinert aber die 
fremden. Man beſchimpft feinen Feind nicht groͤblich, 
fondern man verläumdet ihn mit Kunfl. Der Mae 
tionalhaß erlifht, aber mit der Liebe des Vaterlans 
des. An die Stelle der verachteten Unwiſſenheit iſt 
eine gefährliche Zweifelfuht gefommen. Man er« 
Tennt gewiſſe Ausſchweifungen für ſchimpflich, ges 
wiſſe Lafter fuͤt entehrend, andere aber zieret man 
mit dem Namen der Tugenden. Man muß fie 
haben, ‚oder man muß ſich wenigſtens ftellen, als 
ob man fie habe. — Auf die Art find wir geſit⸗ 
tete Voͤlker geworden ‚ und größten Theils haben 
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wir den Wiffenfhaften und Künften diefe heilfame 
Veränderung: zu banken. — Se flärker ſich ihr 
Licht an unferm Horizonte ausgebreitet, je weiter 
iſt die Tugend von uns geflohen ; umd eben biefe 
Erfheinung hat man zu alten Zeiten und an allen 
Drten bemerkt. — . Aegypten war bie Mutter der 
Weltweisheit.und ber freyen Künfte geworden, und 
bald darauf warb es ein Raub des Gambpfes, der 
Griechen , der Römer, ber Araber, und endlich der 
Zürken. — 16. Griechenland auf den Ruhm dis 
Wiges und der. Gelehrfamkeit am ftolzeften feyn 
tonnte, mußte es fih in das macedoniſche Joch 
ſchmiegen. — Rom, das von Hirten. erbaute, und 
durch Adersleute berühmt gemachte Rom, fing fhen 
zu ben Zeiten des Eunius und Xerentius an aus⸗ 
guarten. Nach den. Zeiten eines Dvid, eines Gas 
tul, ‚eines Martial aber ward es, fonft der Tem⸗ 
pel der Tugend, ein Schauplag der Lafter, der 
Abſcheu aller Völker, und ein Raub der Barbar 
zen. — In Aften ift ein Land, wo man durch bie 
gepriefenen Wiffenfhaften zu ben:erhabenften Aem⸗ 
tern des Staats fteigen kann. Gleichwohl ift fein 
Lafter zu nennen, welches nicht daſelbſt herrſcht, 
feine. Schandthat, die ihnen nicht geläufig iſt. Alle 
ihre Weisheit hat. fie von dem Joche des unwiſſen⸗ 
den Xataren nicht befreyen können. — Die Per— 
fer, ein: befonderes Wolf, bey welchem man bie Zus 
gend lernte, wie man bey uns. die. Wiffenfchaften 
lernt, die Scythen, die alten .Deutfhen, find die 
Beweiſe des Gegentheils. Alle die lebten ohne Wife 
fenfhaften; öfters Ueberwinder, niemals uͤberwun⸗ 
den. — Sparta felbft im.Scooße Griehenlands, 
Aberzeugt - und, ‚wie. tugendhaft man feyn koͤnne, 
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«ohne gelehrt zu ſeyn; tie et und biühenb ein Staat 
ohne Künfte, ohne Wiffenfchaften, beftche. — — 
O Fabricius, was wuͤrde deine große Seele gedacht 
“haben , wenn du, zu beinem Unglüde, wieder auf: 
geftanden waͤreſt, und bie blendende Pracht des durch 
seinen Arm errefteten Roms, welches dein Name 
‚mehr, als alle feine Eroberungen, berühmt machte, 
geſehen hättet. „Götter ! würdeft du gefagt haben, 
„too find bie ſtrohern Hütten, worunter ehemals 
„Mäßigfeit und Tugend wohnten? Melde ver: 
„derbliche Pracht hat mit der roͤmiſchen Einfalt abs 
ngesserhfelt ? Was ift-das für eine fremde Sprache? 
„Was find das für weibliche Sitten? Was beden⸗ 
‚nten biefe Bildſaͤulen? dieſe Gemälde? dieſe Ger 
„baͤude? Unfinnige, was habt ihr gethan ! hr, 
he Herren der Welt, ihr habt euch zu Sklaven 
„nichtiger, von euch Überwundener Leute gemadt. 
„Rhetoren find es, bie euch beherrſchen ? Habt ihe 
deswegen Afien und Griehenland mit eurem Bin: 
„te befeuchtet, um Baumeifter, Maler und Bis 
‚bauer reich zu madıen? Wird der Raub Karcher 
„gens einem Floͤtenſpieler Preis gegeben Auf, 
„ihr Römer ! reißet eure Schaupläge ungeſaͤumt nier 
ber; zerſchmettert dieſe Marmor ; verbrennet biefe 
:„ Bilder ; verjeget dieſe Sklaven, welche euch umter 
dern Joche halten, und deren unfelige Künfte euch 
verderben! Laßt fremde Hände durch eitle Gefchide 
„lichkeiten berühmt werden; die einzige ben Römern 
‚„anftändige Geſchicklichteit ift bie Welt zu überwins 
„ben, und die Tugend dafelbft herrſchen zu laſſen. 
„Als Eineas unfern Rath für eine Verſammlung 
‚von Königen hielt, ward er weder von eitelm Pomp 
„meh von ausgeſuchter Zierlichkeit verbiendet. "Er 
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börte nichts daſelbſt von ber kindiſchen Beredſam⸗ 
„keit, nichts von ben leeren Kuͤnſten diefer nichti⸗ 
„gen Leute. Was fehien denn nun alfo dem Gines 
„as fo majeftätifh? D, Ihe Bürger! Ein Ans 
„blick ruͤhrte ihn, welchen euch nimmermehr, toeder 
„eure Reichthuͤmer, noch eure Künfte verſchaffen 
werden : der ſchoͤnſte Anblick, welcher jemals une 
ter der Sonne gervefen if; die Verfammlung von 
„weyhundert tugendhaften Männern, welche alle 
in Rom zu befehlen und die Welt zu beherrſchen 
verdienten.‘ — Seht, fährt der Verfaſſer fort, 
fo find allezeit Verfhwendung und ungezähmte Site 
ten bie Strafe: der hohmüthigen Bemühungen, und 
der gluͤcklichen Unwiſſenheit, in welche uns die ewi⸗ 
ge Weisheit verfegt hatte, zu entreißen, gewefen. 
Sie hatte und zu nichts weniger als zu eiteln- Uns 
terfuchungen beftimmt. Lernt einmal, Sterbliche, 
daß die Natur alle Wiſſenſchaften für uns verftedt 
hat; fo wie eine forgfältige Mutter aus den Hän- 
ven ihres Kindes ein gefährliches Gerwehr windet. 
Die Menſchen find verderbt ; fie wuͤrden noch weit 
verderbter ſeyn, wenn fie das Ungluͤck gehabt häte 
ten, gelehrt geboren zu werden. 


Er koͤmmt hierauf zu dem zweyten Theile, 
und zeigt, daß die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften un— 
fre Lafter zur Quelle haben ;’er zeigt, daß fie und 
ohne: die Lafter und Verfhmwendung nichts nußen 
wuͤrden, und daß mit der Bemühung, die. einige 
Wahrheit zu erkennen, eine tauſendfache Gefahr , 
in Irrthuͤmer zu fallen, verbunden iſt. Er bewei⸗ 
fet ferner, daß ihre Wirkungen noch weit verderbs 
licher find. Hierunter rechnet er den Verluſt ber 
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Beit. Nichts Gutes Chun, fagt er, heißt Voͤfes 
thun. Ihr nun, ihr flolgen Weltweifen, bie ihe 
uns die Geheimniffe des Himmels verrathen, und 
die Wunder der Natur aufgedeckt habt, antwortet ; 
wenn ihr uns alles ba6 nicht gelehrt haͤttet, wuͤr⸗ 
den twir weniger zahlreich, weniger wohlregiert, wer 
niger furchtbar, weniger hluͤhend oder mehr verberbe 
ſeyn ? Doc, was ift der Verluſt der Zeit gegen 
andre Ucbel, welche den Künften und Wiffenfhafe 
ten folgen? Das größte ift die Verſchwendung. 
Man behauptet, in diefer beftche die Bluͤthe des 
Staats: ein Paraboron, welches fih nur zu uns 
fern Zeiten hat koͤnnen denken laffen. So find gu» 
te Sitten zur Dauer eines Staats nicht nöthig ? 
Iſt es beſſer, daß ein Reich glänzend und augen» 
blicklich, oder daß es tugendhaft und beftändig ift? 
‘Mit Gelde kann man alles haben, nur Sitten 
und Bürger nit. in neues Uebel, welches bie 
Verſchwendung nad) fid zieht, ift die Verderhung 
bes Geſchmacke. — Sage und, berühmter Arouet, 
wie vjel männliche und ſtarke Schönheiten haft du un⸗ 
ſter falſchen Zärtlichkeit aufopfern müffen? und wie 
"viel Großes hat es dir, der Buhlenden Geift zu gefal« 
Ien, welder an Kleinigkeiten fo fruchtbar if, ges 
Tot? — Doc verberblihen Uebeln weichen Beis 
nere Schaden. Indeffen, da ſich die Bequemlich- 
Zeiten des Lebens vermehren, die Künfte fleigen und 
die Verſchwendung uͤberhand nimmt, wird ber wah⸗ 
re Muth entkraͤftet, und die kriegeriſchen Tugenden 
verſchwinden. Die Geſchichte beſtaͤtigt es durchgaͤn⸗ 
gig. Die Erhebung ber Medicis und die Wieder⸗ 
herftellung der Künfte verlöfchten von neuem, und 
vielleicht auf ewig, dem kriegeriſchen Ruhm, weis 
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ei Italien vor einigen Jahrhunderten wieder er⸗ 
halten zu haben ſchien. — Nicht allein den mar« 
tialiſchen, fondern auch den fittlihen Vollkommen—⸗ 
beiten find die Wiffenfhaften nachtheilig. Man 
ficht Überall unermeßliche Stiftungen, wo die Zus 
gend alles mit großen Unkoften lernt, nur ihre Pflicht 
nicht. — Unfre Gärten find mit Bildfäulen, und 
anfe Galerien mit Bildern ausgeziert. Und was 
ſtellen fie vor? Die Bertheidiger des Vaterlandes, 
oder die noch erhabenern Männer, die es durch ihre 
Tugenden bereichert haben? Abbildungen aller Aus⸗ 
ſchweifungen des Herzens und der Vernunft find 
«8, wie man fie forgfältig aus ber alten Fabellehre 
gezogen hatz ohne Zweifel, damit: den Kindern, noch 
eher als fie leſen koͤnnen, Muſter von firäflihen 
Handfungen vor Augen geflellt würden. — Die 
Geſchicklichkeiten werden vorgezogen, und die Tu⸗ 
gend wird verachtet. Der ſchoͤne Geift erhält Be⸗ 
lohnungen, und ber ehrliche Mann bleibt im Dun: 
kin. Es giebt hundert Preife für fhöne Reden, 
einen einzigen für fhöne Handlungen. — Wir 
haben Naturforfher, Erdmeifer, Chymiften, Stern⸗ 
feher, Dichter, Tonkuͤnſtler, Maler; nuc Bürger 
haben wir nicht. — Was enthalten denn die Schtife 
ten der befannteften Philofophen ? Welches find 
benn ‚die Lehren diefer Freunde der Weisheit? Wenn 
man fie hört, ſollte man fie für einen Haufen 
Marktſchreyer halten, wovon jeder auf öffentlichem 
Plage ruft: komme zu mir! von mir allein werdet 
ihr nicht betrogen. — Was für ungeheure Schrife 
ten haben ünfre Zeiten ausgehedt, Die Buchdrucker ⸗ 
kunſt wird fie als unmiderfprechliche Beweife unftes 
Verderbens auf die Nachwelt bringen, und unfe 
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vielleiht gewigigten Nachkommen werden die Haͤn⸗ 
de gen Himmel ftreden und beten: „Allmächtiger 
„Bott, ber du alle Geiſter in deiner Hand trägft, 
befteye uns von den Einfihten und den verderbli- 
nen Künften unfrer Väter; und fchenke uns wie⸗ 
der Unwiffenheit,, Unfhuld und Armuth: die eins 
„sigen Güter, melde unfer Gluͤck befördern, und 
„vor dir angenehm find!‘ — Was fol man von 
denen fagen , welche die Thuͤren zu dem Heiligehume 
der Gelehrfamkeit erbrochen , und den Pöbel hereine 
gelaffen haben ? Wie viele find buch fie zu dem 
Wiffenfhaften verführt worden , melde fih auf 
Künfte, die der Gefellichaft heilfamer find, würden 
gelegt haben! Mur diejenigen follte man dazu laſ⸗ 
fen , welche: etwas Aufferorbentliches zu leiſten im 
Stande find. Diefe aber müßte man auf die maͤch⸗ 
tigfte Art ermuntern. Nichts müßte für ihre Hofe 
nung zu hoch feyn. Große Gelegenheiten machen 
große Geiſter. — D Zugend, fchließt er endlich, 
erhabne Wiffenfchaft einfältiger Seelen, fo viele 
Mühe, fo viele Anftalten find nöthig, dich zu ken⸗ 
nen? Sind deine Lehren nicht in unfer Herz ge— 
graben? ift es nicht genug, baß man in fich ſelbſt 
geht, wenn "man deine Gefege lernen will, und daß 
man die Stimme feines Gewiſſens höret, wenn die 
Leidenſchaften ſchweigen ? Diefes ift die wahre Weltz 
weisheit; daran wollen wir uns begnügen lernen. 
Ohne bie berühmten Leute, melde ſich in der ges 
lehrten Welt unfterblih machen , zu beneiden, wol- 
len wir uns beftreben, zwifchen ihnen und uns den 
ruͤhmlichen Unterſchied zu machen, welhen man ches 
dern zioifchen zwey großen Völkern bemerkte: das 
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eine: mußte wohl zu reden, das andre wohl zu: 
handeln. 


Mit folhen Waffen beſtuͤrmet Rouffeau die 
Wiffenfchaften und Künfte. Ich weiß nicht, was 
man für eine heimliche Ehrfurcht für einen Mann 
empfindet, welcher der Tugend gegen alle gebillige' 
ten Borurtheile das Wort redet: auch fogar als⸗ 
dann, wenn er zu meit geht. Mir könnten Ders 
ſchiedenes gegen ihn einwenden. Wir Eönnten fas: 
gen, daß die Aufnahme der Wiffenfchaften und dee 
Verfall der Sitten und des Staats zwey Sachen 
find, welche einander begleiten, ohne bie Urſache 
und Wirkung von einander zu ſeyn. Alles hat im 
der Welt feinen gewiſſen Zeitpuntt. Ein Staat 
waͤchſt, bis er diefen erreicht hat; und fo lange er 
wählt, wachſen auch Künfte und Wiſſenſchaften 
mit ihm. Stürzt er alfo , fo ſtuͤrzt er nicht des⸗ 
wegen, weil ihn diefe untergraben,, fondern, weil 
nichts auf der Welt eines immerwährenden Wacher 
thums fähig ift, und weil er eben nunmehr den 
Gipfel erreicht hatte, von welchem er mit einer uns 
gleich groͤßern Gefchwindigkeit wieder abnehmen fol, 
als er-geftiegen war. Alle großen Gebäude verfals 
len mit der Zeit, fie mögen mit Kunft und Ziera⸗ 
then, ober ohne Kunft und Zierathen gebauet ſeyn. 
Es ift wahr, das wigige Athen ift hin; aber hat’ 
das tugendhafte Sparta viel Finger geblüher? — 
Ferner Lönnten wit fagen : wenn die kriegeriſchen 
Eigenſchaften durch die Gemeinmadung der Wiſſen⸗ 
ſchaften verſchwinden, fo iſt es noch die Frage, ob 
wir es für ein Gtüd oder für eim Unglüd zu hals 
ten haben? Sind mir deswegen auf der Welt, 
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daß wir uns unter einander umbringen follen ? Und 
wenn ja den ſtrengen Sitten die Künfte und Wifs 
ſenſchaften nachtheilig find, fo find ſie es nicht durch 
fi) felbft, fondern durch diejenigen, welche fie miß⸗ 
brauchen. Iſt die Malerey deswegen zu verwerfen, 
weil fie der und jener Meifter zu verführerifchen 
Gegenftänden braucht? Iſt die Dichtkunſt deswe⸗ 
gen nicht hochzuachten, weil einige Dichter ihre 
Harmonieen durch Unkeuſchheiten entheiligen ? Beyde 
koͤnnen der Zugend dienen. Die Kuͤnſte find das, 
zu was wir fie machen wollen. Es liege nur an 
uns, wa fie uns ſchaͤdlich find. 


Wie gluͤcklich übrigens wäre Frankreich, wenn 
es viele dergleichen Prediger. hätte! Welcher Damm 
wird die-Lafter, die bey ihmen zu Artigkeiten were 
den, aufhalten ? Welches find die Meiſterſtuͤke, 
die uns ihr. berüchtigten Witz liefert? Sie find zu 
zaͤhlen. Die Schriften aber, welche die Religion 
untergraben, und unter lodenden Bildern bie ſchimpf⸗ 
lichſte Wolluſt in das Herz flößen, find bey ihnen 

- aunzählbar. Eine philofophitende Therefe 
wird die Predigerin der Unzucht, und ein unfeligee 
Grabſtichel hilfe der Einbildungskraft derjenigen nad, 
welche ohne feine Schilderungen, das Aergerniß nur 
Halb treffen würde. Man fagt,.. daß. der Marquis 
d' A* * Derfaffer diefes eben fo unmigig ale ekel 
gefchriebenen Buchs fey. Wir, zweifeln aber. Der 
Urheber der jübifchen Briefe hat, ſich zwar oft ges 
Aug als einen Feind der Religion. erfläct, niemals 

. aber ald einen Feind der Tugend. Therefe vers 
raͤth allzufehe dir Schale eines unfinnigen fa M..: 
Was ift fie anders als ein Frauenzimmer, welches 

ſeine 
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feine Grundfäge des gluͤcklichen Lebens in Ausuͤbung 
bringt? Was hat der Verfaffer mehr gebraucht, 
fie zu fhreiben, als eine Stirn, welche zur Scham 
zu eifeen ift? Der einzige Vorzug, mit dem er in 
allen feinen Schriften ftolz thut. Bey diefer Ges 
fegenheit koͤnnen wir den Leſern fagen, daß fid der 
Marquis d'Argens, nachdem er Berlin verlaffen 
hat, bey dem Fürften von Monaco aufhält. 


Wer Eennet alle die übrigen Schriften, wo 
das Gift unmerklicher, aber defto gefährlicher, iſt? 
Wenn man der Wolluſt ihre größte Wuͤrze, das 
Geheimnißvolle , entzieht : fo wird fie weit weniger 
‚verführen, als wenn ein leichter Wig einen dünnen 
Nebel über fie bläfet, durch melden man nur dus 
Ganze, und nie alle Theile, gewahr werden kann— 
Bon diefer Art ift ein Eleiner Romon, unter dem 
Titel ): Das wahre Vergnügen, ober die 
Kiebe der Venus und bes Adonis. Cr 
tömmt aus dem Schoofe Frankreichs, ob uns gleich 
die Auffhrift Staub in die Augen ſtreuet. Es ift 
eigentlich Eine Nachahmung von dem achten Gefan- 
ge des italienifhen Gedihts Adonis, von Marino. 
Der Franzoſe aber hat dem Inhalte Folgen und 
Verbindungen gegeben, welche man vergebens in dem 
Drginale fuht. Er hat auch, einige von feinen eis 
genen Ideen eingefchaltet. - Die Vergleichung hat 





*) Les vrais plaisirs ou les amours de Venus 

" et d’Adonis, & Amsterdam. chez Mortimier, 
Libraire, 1750 in Oftav auf 78 Seiten. 

ef. Eitt. u. Theol. u L... xvI. 
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uns gelehrt, daß man, dieſe zu erkennen, kur die 

; Stellen beobachten darf, wo. man am meiften roth 
wird. Wir fönnen nicht laͤugnen, daß Schönheis 
gen darin verſchwendet find, welchen wir einen wuͤr⸗ 
digern Gegenftand wuͤnſchen wollten, "Die Leidtig- 
keit, die alte Fabellehre glüdlid anzuwenden, und 
ihren Erdichtungen einige neue beyzufügen, welche 
mit den bekannten vollfommen übereinflimmen ; die 
Kunft zu verhüllen und der Neugierde nur dann und 
wann einen Durchblick zu gönnen, verrathen Eeinen 
Stümper. Wann wird man anfangen, die Tugend 
fo reigend zu fhildetn, als man jegt das Lafter 
malt ? 


Durch welches Verhaͤngniß geſchieht es, daß 
man faſt allen witzigen Koͤpfen Frankreichs, von 
dieſer Seite, einen ſchimpflichen Vorwurf zu machen 
hat ? Welcher von ihnen hat nicht etwas geſchrie— 
ben , deffen er fih vor Tugendhaften ſchamen muf? 
Von dem großen Corneille an bis zu einem Piron, 
haben alle ihren Wis befhimpft. Es ift ihnen 


gleich , ob fie die görtlidien Harmonicen cines Das " 


vids wagen, oder ob fie Sinnſchriften verfertigen , 
die aud an der Bildfüule eines Priapus ckelhaft 
ſeyn würden, Einer der befanntefien ven dieſer 
Art, ift Rouffeau; ein Mann, der vielleicht un= 
ter allen wigigen Köpfen die meiften Verfelgungen 
wegen des Mißbrauchs feiner Muſe erfitten hat. 
. Wir wollen nicht enıfheiden, ob er chen deffen, 
was man ihm eigentlich zur Laft legte, ſchuld ger 
wefen ift. Das wenigſtens, was man von ihm 
nad) feinem Tode gefehen hat, malt uns ihn als 
einen Mann, welcher durch feine tugendhafte Aufs 








" Einige Recenfionen. 307 


\ führung im reifern Alter, und buch feine groß⸗ 
muͤthige Extragung des Unglüds, die Ausſchweifun⸗ 
gen feiner Jugend auf die rühmfichfte Art ausges 
loͤfcht hat. Wir haben im vorigen Jahre feine 
Briefe erhalten, welche dolle leſenswuͤrdigen Anek- 
doten find. In dieſem aber hat man uns eine 
Sammlung von noch ungedrudten einen Stuͤcken, 
die theils ihn zum Verfaſſer haben, theild von anz 
berg verfertige, von ihm aber für werth erkannt 
worden find, mebft feinen Werken aufbehalten zu 
werden, geliefert. Der Zitel diefer Sammlung ift: 
Schreibtafel I. B. Rouffeau’s, in zwey 
Theiten. *) Der Dichter felbft ſchenkte fie einis 
ge Zeit vor. feinem Tode an den Heren L. D., wel« 
her fie nunmehr, ‚die Ausgabe feiner Werke von 
1734 vellftändig zu machen, der Welt mittheilt. 
Sie enthält Oden, Briefe, Cantaten ; Allegorieen, 
Erzählungen, zwey theatralifhe Stuͤcke und eine 
Menge Sinngedihte. Man weiß, mas Rouffeau 
für ein Meifter in diefen legtern war. Er wußte 
das Beißende mit dem Scherze fo. zu. verbinden, 
daß in keinem der Einfall ohne Satire, oder bie 
Satire ohne Einfall #. Wir haben— eins zu uͤber⸗ 
fegen gewagt. Hier iſt es: 


*) Portefeuille de J.B. Rousseau en II. Tomes, 
& Amsterdam, chez Marc Michel Rey, 1751. 
in ı2. Der erfle Theil von 4o5, der zweyte vbn 
aba Seiten. 


u 2 
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As Zevs Curopen lich gewann, 
Rahm er, bie Echöne zu beſiegen, 
Berſchiedene Geftalten an, 
Berſchieden ihr verſchiedlich anutiegen. 
Als Gott zuerft erfchien er ihr, 
Dann als ein Mann, und endlich als ein Thier. 
Umfonft legt er, als Gott, den Himmel ihr zu Füßen: 
Stolz flichet fie vor feinen Küffen. 
Umfonft fleht er, als Mann, im ſchmeichelhaften Ton; 
Berachtung war ber Liebe Lohn. 
Bulegt — mein ſchoͤn Geſchlecht, gefagt zu deinen 
Ehren — 
Kieß fie von wem ? vom Bullen ſich bethören *). 


Die zwey theatralifchen Sthde heißen **): der 
Hypochonbdrift, oder die Fran, welche 
nicht redet, und der ***) Argmwöhnifche. 
Beyde find in Verfen. Das erfte beftchet aus fünf 
Aufzuͤgen, und der Stoff iſt aus dem Engliſchen 
genommen; das letztere nur. aus neun Auftritten, 
und ift-nichte als ein Eleiner Entwurf eines volls 
fändigen Stuͤcks, welcher aber werth ift, daß ihn 





\ 


*) Diefes Sinngedicht dat Leffing in feine Schrifs 

” ten, aufgenommen. Wir laflen es aber hier 
ftehen, weil es zum offenbaren Beweiſe dient, 
daß biefe Recenfionen wirklich von 2, find. 


*) L’Hypocondre ou la femme qui ne parle 
point, 


**) La Dupe de soi-möme, ou le döfiant con- 
fonda. 


| 
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eine Meifterhand auszuführen wagte. Die Übrigen 
Auffäge find faft alle voller Galle wider feine Seins 
de. Die Nachwelt wird erftaunen, daß Männer 
ſich ſo töbtlich haben haffen koͤnnen, wovon ihre 
Hochachtung ber eine fomwohl , als der andre vers 
dient. Weber ihre Beinen Zaͤnkereyen hinweg fer 
hend, wird fie einen Voltaire eben ſowohl als eis 
nen Rouffeau in die Reihe ber Dichter fegen, wel ⸗ 
he die Ehre dieſes Jahrhunderts gewefen find. 


Wird fie es mit den wigigen Köpfen Deutfch« 
lands auch fo haften? Wird fie einen Gottſched 
und einen Bodmer, einen Scheib und einen Klop⸗ 
ſtock in eine Klaſſe bringen? Gewiß nicht. Wenn 
6 einmal heißen wird , des verſtorbnen Heren von 
Scheib laͤngſt verfiorbene Therefiade, ſo wird man 
den Meſſias immer noch ein ewiges Gedicht nen« 
nen. Man wartet mit Verlangen auf ben Reſt, 
zu welchem man die inftehende Meſſe Hoffnung ges 
macht hat. - Das -Präfervativ, welches der Herr 
Prof. Gottſched in feinen Gedichten guͤtigſt dagegen 
hat mittheilen wollen, wird hoffentlich nur bey fei« 
nen Schuͤlern anſchlagen. Wie erfreut warden wir 
ſeyn, wenn er einmal. bie undankbare Dichtkunſt 
verlaffen wollte, und der Welt Leine Gelegenheit 
zu geben fuchte, ihn auf feiner ſchwaͤchſten Seite 


zu betrachten, da er fi auf fo.vielen andern zeir 


gen kann, welche ihm alle Hochachtung erwerben. 
Hitte der. Hr. Profeffor, anflatt ben Meffias zu 
tadeln, diejenigen fleifen Wiglinge angefallen, wels 
he ſich durch ihre ungluͤcklichen Nachahmungen dies 
ſer erhabenen Dichtungsart laͤcherlich machen, ſo 
wuͤrden wir ihm mit Vergnuͤgem beygetreten ſeyn. Es 
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giebt nur alzuviele, welche glauben, ein hinkendes 
beroifhes Sylbenmaaß, einige lateiniſche Wortfür 
gungen , die DBermeidung bes Reims, wären zus 
länglich, ſie aus dem Pöbel der Dichter zu ziehen. 
Unbekannt mit demienigen Geifte, welcher die ers 
biste Einbifdungsfraft über diefe Kleinigkeiten zu 
den großen Schönheiten der Vorftellung und Ems 
pfindung reißt, bemühen fie fi, anftatt erhaben 
dunkel, anftatt neu verwegen, anftatt ruͤhrend ros 
manenhaft zu fihreiben. Kann. etwas läcerlicher 
ſeyn, als wenn hier einer in einem 'verliebten Lies 
de mit feiner Schönen von Seraphinen fpriht, und 
“dort ein andrer in einem Heldengebichte von artigen 
Mädchen, deren Beſchreibung faum dem niebrigern 
Schäfergedichte gerecht waͤre ? Gleihwohl finden 
diefe ‚Herren ihre Bewundrer; und fie haben, große 
Dichter zu heißen, nichts noͤthig, als mit gewiſſen 
wigigen Geiftern, welhe fih den Ton in allem, 
mas ſchoͤn ift, anzugeben unterfangen, in Werbin 
‚ dung zu fichen. Sie bringen Übrigens durch die 
ausfchweifenden Lobeserhebungen , welche fie: dem 
Meſſias auf eine Weife ertheiten, die genugfam zu 
verſtehen giebt, daß fie nicht einmal die wahren 
Schönheiten an demfelben empfinden, denjenigen, wel⸗ 
he diefes große Gedicht noch nicht hinlaͤnglich kennen, 
eine Art eines widrigen Vorurtheils dagegen ber. 
Folgende Einnfhrift may es beweiſen, die wir vor 
einiger Zeit von guter Hand erhalten haben : 


Ihm fingen fo viel mäß'ge Dichter, 

Ion preifen fo viel dunkle Richter, 

Ihn ahmt fo mancher Stuͤmper nach > 

Zom nicht zum Ruhm und ih zur Schmach, 
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Freund, dir die Wahrheit zu geflchen, 

Ich bin zu dumm es einzufeher, 

Bie ſich für wahr Verdienſt ein ſolcher Beyſail ſchiet. 
Doch ſo viel ſeh ich ein: 

Das Singen, das ben Froſch im tiefen Sumpf ents 
“ züdet, 

Das Singen muß ein Qualen feyn. 


’ Die wenigſten von ihnen verfiehen das Erhabne, 


und halten alſo alles, was fie nicht verſtehen, füͤr 
erhaben. Was ihnen einmal außer dem Geficht ift, 
iſt für fie gleich hoch. Solche Richter inuͤſſen auch 
diejenigen fuhen , welche ihre erbärmlihen Verſuche 
dem Meſſias an die Seite gefegt wiffen möchten. 
Wiren fie nicht der Fabel entwachfen, fo wärden 
wir ihnen folgende erzählen : 


Zur Feldmaus ſprach ein FF : ſieh dort den Adler 
figen ! 
Sieh, weil du ihn noch fiehfl. Cr wiegt den Körper 
ſchon ; 
Bereit zum kuͤhnen Flug, bekannt mit Sonn' und 
Blitzen J 
Zielt er nach Jovis Thron. 
Doch wette — ſeh ich ſchon nicht adlermaͤßig aus — 
Ich flieg fo hoch als er. — Ad, Prahler! rief die 
Maus. 
Floh jener auf, ſtolz auf gepruͤfte Schwingen, 
und dieſer wagts ihm nachzubringen. 
Doch kaum, daß ihr ungleicher Flug 
Sie beyde bis zur Hoͤh gemeiner Haͤuſer trug, 
Als beyde ſich dem Blick der blöden Maus entzogen, 
Und beyde, wie fie ſchloß, gleich unermeßlich flogen. 
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Der Reim ift es, gegen weichen biefe Her ⸗ 

ren am unerbittlichften find. Sie wollen ſich viel« 
leicht rächen, daß er ihnen niemals hat zu Willen 
ſeyn wollen. - Ein Eindifhes Geklimper nennen fie 
ihn, mit einer verächtlihen Miene. Gleich, als ob 
der Eigeinde wieberfommende Schall das einzige 
wäre, warum man ihn bepbehalten folle. Rech-⸗ 
nen fie das Vergnuͤgen, welches aus der Betrach⸗ 
tung ber gluͤcklich uͤberſtiegnen Schwierigkeit entfteht, 
für nichts ? Iſt es Sein Verdienſt, fih von dem 
Heime nicht fortreißen zu laſſen, fondern ihm als 
ein geſchickter Spieler den unglüdtihen Würfen 
durch geſchickte Wendungen eine ſo nothwendige 
Stelle anzuweiſen, daß man glauben muß, unmögs 
lich koͤnne ein andtes Wort anſtatt feiner ſtehen ? 
Zweifelt man aber an der Möglichkeit dieſer Anz 
wendung, -fo verräth man nichts als feine Schwaͤ⸗ 
he in ber Sprache, und die Armuth an ylüdlihen 
Veränderungen. Haller, Hagedorn, Gellert und 
N, zeigen genugfam, wie man- über ben Reim 
herefhen, und ihm das volltommene Anfehen der 
Matur- geben koͤnne. Die Schwierigkeit ifE mehr 
fein Rob, als ein Grund, ihm abzufchaffen. Und 
Die von unfern neuern Dichtern, welche ihn verach⸗ 
tn, was für Freyheit haben fie einem ungebundes 
ven Geifte verſchafft, wenn fie anflatt eines ſchwe · 
sen Reims eine noch weit ſchwerere Harmonie eins 
führen wollen ? J 

Ein Wahn Hat fie berauſchet 
Der nicht bie Feſſeln flieht, die Feſſeln nur ver⸗ 
tauſchet, 
Die Ketten von dem Fuß ſich an die Hände legt, 
Nnb glaubt, er trägt ſie nicht, weil fie der Buß nicht trägt, 
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Man nennt die Verſe ſeichter Dichter, melde reis 
men, gereimte Profe; wie aber foll man das Gewaͤ⸗ 
ſche gleich leichter Dichter nennen, welche nicht rei⸗ 
men? Wird man nicht ſagen muͤſſen: 


Ein ſchlechter Dichter Spahr? Ein ſchlechter Dichter ? 
“ Rein. 
Denn der muß wenigftens ein guter Reimer feyn ? 


Daß aber ein Heldendihter und ein dramas 
tiſcher Poet die Reime wealaͤgt, iſt fehr Billig; 
denn da verurfacht der Uebelkläng eines faft immer 
gleichen Abſchnitts einen größern Verdruß, als das 
Vergnügen feyn kann, welches jene ſchoͤn Überwuns 
denen Hinderniffe erwecken. 


3. 


Das Neuefte aus dem Reiche des Witzes, 
B vom May 1761. 


Wann ein kuͤhner Geift, voller Vertrauen auf 
eigene Stärke, in den Tempel de Geſchmacks durch 
einen neuen Eingang bringet, fo find hundert nach⸗ 
ahmende Geifter hinter, ihm her, die ſich durch dies 
fe Oeffnung mit.einzuftehlen hoffen. Doch umfonft; 
mit eben dee Stärke, mit welcher er das Thor ges 
fprengt, fehlägt er es hinter fi zu. Sein erftauns- 
tes Gefolge. fieht ſich ausgeſchloſſen, und ploͤtzlich 
verwandelt ſich die Ewigkeit, die es ſich traͤumte, 
in ein ſpoͤttiſches Gelaͤchter. 
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Endlich hat die Welt ben erften Band 
des Meffias erhalten, worin zu den drey bes 
kauntin Gefängen der vierte und fünfte gefommen' 
find. Es iſt dem König von Dänemark in einer 
Ode zugefchrieben. Es verftcht fih: wenn der Vers 
faſſer des Meſſias eine Ode macht, fo wird es in 
der That eine Ode fern. Sie erhebt den König, 
welcher ein Menſchenfreund if. — „Ihn erfahe 
„Gert mit einweihendem Blide, als er geboren 
„ward, zum Water des DVaterlandes — umfonft 
„winkt ihm ber fhimmernde Ruhm in das eiferne 
„Feld, wo die Unſterblichkeit viel zu theuer duch 
„das. Blut bluͤhender Juͤnglinge, durch bie naͤchtli⸗ 
hen Thraͤnen der Mutter und Braut erkauft 
„wird — für ihn war der Eroberer zu Elein, ſobald 
nee zu fühlen- begann. Nie weint er bey deffen 
„Bilde, feines gleichen zu ſeyn — nah dem Ruhe 
„me nur weint er, geliebt zu ſeyn vom glüdfelis 
„sen Volke, Gott nachzuahmen, der Schöpfer. des 
„Gluͤcks vieler Tauſend zu werben — er if ein 
„Shriftt — Er belohnt redlihe Thaten, und bes 
„Jhnt ſich zuerft — Laͤchelnd fhaut er alsdann auf 
„die Mufe, welche das Herz tugendhafter und ed« 
„ier maht, — Er winft dem flummen Verdienft, 
„das in der Ferne ſteht.“ — Seht da die zer= 

ſtreuten Glieder des Dichters! Jeder Say ift eine 
Schilderung, und jedes Wort ein Bild. Betrach-⸗ 
tet fie ſtuͤckkweiſe. ine Schönheit wird die andre 
bervorbringen, und jede bleibt groß genug, unzäh> 
lige Anfangs unbemerkte in ſich zu enthalten, wenn 
ihr mit der Zergliederung fortfahret. So wird un« 
ter dem ‚Schnitte des neugierigen Naturforfchers je= 
der Theil des Polypus cin neuer, und erwartet 
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nur bie wiederholte Trennung, auch aus feinen 
Theilen volftändige Ganze dem verwundernden Auge 
darzuftellen. — Die Versart, welche der Dichter 
gewaͤhlt hat, iſt eine Hotazifhe, voller majeftäti 
ſchen Wohlklangs, und ungemein geſchickt, die Ge⸗ 
danken fo rund zu machen, als moͤglich. Die drey 
erſten Zeilen find Aſclepiadiſch, und die vierte Gips 
coniſch. Ueberall üft der Werth der Sylben und bee 
Abſchnitt genau beobachtet worden, welches man um 
fo viel mehr bewundern muß, je ungewohnter bies 


her die deutſche Sprache ber römifchen Feffeln ger 


weſen ift. Diefe Genauigkeit fheint unumgänglich, 
wenn ein norbifches Ohr die kunſtreiche Harmonie 
eines Flaccus fühlen Tel. Wir wollen die erfte 
Strophe brzeichnet herfegen, in Hoffnung, daß wie 
einigen Leſern damit einen Gefallen erweifen. 


.. 00 060— To 0— 08 

Welchen | König ber Gott | über bie Kö | nige 

Mit ein | weihendem Blie | als er gebo | ren ward, 

WVom D | Inmpus her fah | , ber wird ein Men|e 
ſchenfreund 


und bes | Baterlands Va ar feyn. 


Sogar in dem Vorberichte zu der Ode herrſcht 
eine gewoiffe, ungezwungne Hoheit, welche an der 
- Spige eines Gedihts, wie der Meſſias ift, ſehr 
wohl laͤßt.“ „Der König der Dänen,” heißt 
es, „hat dem DVerfaffer des Meſſias, der ein 


„Deutfcher ift, diejenige Muße gegeben, bie. 


„ihm zu Vollendung feines Gedichts nöthig mar.” — 
. Ein vorteiffliches Zeugniß für unſte Zeiten, welches 
gewiß auf die Nachwelt fommen wird. Wir wiſ⸗ 
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fen nicht, ob alle Leute fo viel Satire darin fehen, 
als wir. Wir wollen uns alfo aller Auslegung 
enthalten. Vielleicht, daß wir mehr fehen, als wir 
fehen follten. — Nur eine Eleine Anmerkung von 
der nördlichen Verpflanzung der wigigen Köpfe. — 
Doch auch diefe wollen wir unterbrüden. 


Der vierte Gefang enthält die Berathſchla— 
gung des jübifchen Spnebriums, der Verrätherey des 
Judas, dad legte Abendmahl der Jünger mit Jeſu, 
feinen Gang nach dem Delberge. — Kaiphas hatte 

‚einen Traum vom Satan gehabt; voller Angft lag 
er auf dem Lager, und warf ſich ungeflüm, und 
vol Gedanken herum. * 


Wie tief in der Feldſchlacht 
Sterbend ein Gottesleugner fi raͤlzt; bet kommende 
Sieger, 
Und das bäumende Roß, der rauſchenden Panzer 
Getöfe, 
und das Gefchrei, und ber töbtenden Wuth, unb ber, 
bonnernde Himmel 
Stuͤrmt über ihm; .er liegt und ſinkt mit gefpaltenem 
‚Haupte 
Dumm und gebanfenlos unter den Tobten, und glaubt 
zu vergeben. 
: Drauf erhebt er ſich wieder, und ift noch, und denkt 
noch, und flucet, 
Daß er noch iſt, und fprigt mit bleichen fterbenden 
. Händen 
Blut gen ‚Himmel, Gott fluht er, und wollte ihn 
„gerne noch leugnen: 
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Alſo betäubt fprang Kaiphas auf, und ließ bie Vers 
fammlung 

Auer Priefter und Aelteſten im Volke ſchnell zu ſich 
berufen, ꝛc. 


Wie vortrefflich iſt dieſes Gleichniß ausge⸗ 
malt! Es iſt eins von denen, welches der Dichter 
mehr als einmal braucht, und immer auf einer 
neuen Seite ſchildert; fo wie Virgif den Loͤwen. — 
Es würde eine Beleidigung gegen unfere Lefer ſeyn, 
wenn mir. mehr Stellen ausziehen wollten. Wie 
würden zu glauben feinen ,. ein Menſch von Ges 
ſchmack koͤnne fih mit abgeriffenen Stüden bee 
gnügen. 


Der fünfte Gefang enthält die Leiden Jeſu 
auf dem Delberge. Die Wahrheit zu geftehen, dies 
war eine von den Stellen, wo wir den Dichter er—⸗ 
warteten. Er hat unfte Hoffnung, er hat fich ſelbſt 
übertroffen. Einen einzigen Ort wollen wir bemers 
en, wo er einen Kunſtgriff anwendet, den man bey 
dem Virgil fr eine Unvollkommenheit anſieht — 
Gott war auf Tabor herab geftiegen, mit dem 
Meffias ins Gericht zu gehen, und bie Suͤnder alle 
hatten fi) vor ihm verfammelt. 


Aber Gott dachte ſich felbft, bie Geifterwelt, die ihm 
. getreu blieb, 
Und den Sünder das Menſchengeſchlecht. Da ergrimmt 
er, und ftand jegt 
Hoch auf Tabor, und hielt den erzitternden Erdkreis, 
Da er nicht vor ihm verging. 


Hier bricht er den Vers ab; und dieſer Ruhepunkt 
laͤßt dem Leſer Zeit, ſich von des Laſt dieſes ſchwan⸗ 
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gern Gedankens, ben ber Dichter felbft nicht bis 
an das Ende ver Zeile fortzuwälzen gewagt hat, zu 
erholen. Wenn alle die halben Verſe bey dem Bits 
gil von gleicher Beſchaffenheit wären, wie es eini-e 
in der Zhat find, fo würden die Kunftrichter fehr 
auszulahen feyn, die fid die. Mühe gegeben haben, 
fie auf Gerathewohl zu erfüllen. 


Unfer Dichter hat fid) nunmehr feinem erha— 
benen Belohner genaͤhrt. Er befindet fih in Kr: 
penhagen, und ohne Zweifel in derjenigen gluͤckli— 

chen Ruhe, woran die Aufmerkfamkeit der Welt 
Theil nimmt, und welche allezeit die Mutter ber 
ewigſten Werke geweſen. Gin befohnter Dichter iſt 
zu unfern Zeiten feine geringe Seltenheit. Diefe 
Seltenheit aber wird noch weit größer, wenn der 
Dichter ein Deutſcher ift, und wenn feine Geſänge 
nichts als Religion und Tugend 'athmen. — Könnte‘ 
man dieſes Iegtere von dem franzöfifhen SPoctn 
Piron fagen, fo würde vielleiche fein Wohlthaͤtet 
eine Urſache weniger achabt haben, fi ihm und 
der Welt nicht zu entdecken. Diefe Begebenheit 
verdient, daß mir fie unfern Leſern mittheilen. 
Hier ift der Brief, welhen er an den Verfaffer des 
franzöfifhen Merkurs gefchrieben hat, der fie am 
‚beften erzählen wird. 


Mein Herr, 

„Ich zweifle nicht, daß Sie nicht an ben ger 
nbäuften Unglädsfälen, welche mid feit einem 
„Jahre betroffen baben, Antheil werden genommen 
„haben, wenn anders die Nachricht davon bie zu 
„Ihnen gekommen .ift. Ich habe Ihrer Empfind- 


N 
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lichkeit die Erzählung derſelben erfparen vollen ; 
„einen Zufall aber, welcher mir jegt den Augenblid 
„widerfahren ift, ann ich Ihnen unmöglich ver« 
ſchweigen. Er ift weit fonderbarer, als alle meine 
„ungluͤcksfaͤlle geweſen find, und fo befchaffen, daß 
nich Beit meines Lebens, daran denken werde. Das 
„Aufferordentliche dabey ift, daß ich nicht weiß, an 
„wen ich mid) deswegen halten foll, noch wodurch 
and wie ich mir ihn zugezogen habe. Hören Sie 
‚mut. Ich erhielt vor Kurzem einen Brief ohne 
„Namen, in welhem man mid bat, mich ben 
„und den Tag, zu der und der Stunde, +in der 
„und ber Strafe, bey einem gewiffen Herrn — 
n(welcen ich im geringften nicht die Ehre hatte zu 
„kennen) einzufinden, welcher mir fagen würde, 
„was man von mir verlange.‘ 


„Ich begab mich den beftimmten Tag richtig 
„dahin, doch nicht ohne eine kleine Bewegung, 
„welche bey annahender Entwidelung folder yes 
„heimnißvollen Anmeifungen ganz natürlich iſt. 
pier koͤmmt endhch ein gewiß recht rührender 
„Theaterzufall, der aber etwas weniger abgedro« 
ſchen iſt, als die, welche wir auf der Bühne zu 
„ſehen befommen.” 


nDiefer Herr — war ein Notar, ein ſehr 
„wackrer und höfliher Mann, welcher mir, fobald 
ee mich ſahe, die Feder darreichte, einen Contrakt 
„auf 600 Livres Leibrenten, welche zu meinen: Ge— 
„brauch ausgefegt waren, ohne daß ich sinen Hel⸗ 
„ler zu dem Kapitale gegeben hatte, zu unterzeich⸗ 
‚men. Er gab mie fogleih eine Rolle, werin 25 
„Louisd'or auf das erfte Jahr waren. Sie können 
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„leicht begreifen, in was für eine Fluth von Fra— 
„gen mein Erſtaunen und meine Dankbarkeit aus— 
brechen mußte. Doch umfonft, ih bekam Feine 
Antwort, Der Notar verrichtete, was ihm auf- 
getragen war, und die Verfhwiegenheit war 
„eine von feinen Vorſchtiften. Seine Rolfe war 
„aus, meine fängt nunmehr an; und biefe ift, ben 
edlen Urheber des Stuͤcks zu entdeden, oder mit 
„Verdruß zu ſterben.“ 


„Es iſt kein Stoff, den man von ber Kan- 
sel ablefen tönnte, ob er «6 gleich, wie mir es 
„ſcheint, feyn folte. Denn ift denn die Kanzel 
„nur dazu, daß fie firafbare Handlungen bekannt, 
„machen fol? Würde diefer Vorfall nicht eben fo 
„gut erbauen, als jede andere Abdantung ? Jh 
frage Sie darum, mein Herr. Weil es aber dech 
der Gebrauch nicht iſt, fo erzeigen Sie mir mer 
„migftens ben Gefallen, und unterſtuͤzen meine Br 
ndierde, denjenigen Eennen zu lernen, an welchen 
„ich mich mit meinen fehuldigen Dankfagungen zu 
„wenden habe. Zeigen Sie biefen Brief einer ges 
„wiſſen Perfon von Ihren Bekannten, welche Ih 
„men wohl will, welche uͤberall in der Melt bekannt 
„iſt, welche alles wiffen will, und in der That 
„auch alles weiß, welche alles fagt, mas fie weiß, 
„and zumeilen noch mehr. Sie wird plaudern, fie 
wird plaudern faffen, und dadurch wird vielleicht 
„jemand hinter das Geheimniß kommen. Diefe 
„Perſon ift das Publikum. Sch bin mit alter 
„Hochachtung, mein Hert ıc.” 


Piron. 
Auf 


Einige: Recenfionen. 32 


Auf diefen Brief folgt eine Beine Sinnſchrift, 
wodvon diefes der Einfall iſt: „Wenn derjenige, 
„welcher gern Gutes thut, ein Bild Gottes auf 
Erden ift, fo ift der es noch vielmehr, welcher es 
„anfihtbar thut.“ — Wir hoffen, daß Lefer von 
Gefühl hierbey alles empfinden werden, mas eine 
das Licht fliehende Großmuth, und eine Dankdare 
keit, welder man die Hände gebunden hat, em⸗ 
pfinden zu laſſen fähig if. Wie ſchmeichelnd 
ift dieſe uneigennägige Wohlthat, welche dadurch, 
daß ihr Urheber dem Dichter die Frepheit laͤßt, fie 
guzufchreiben, wem er will, eine Art von Öffentlis 
Her Belohnung wird. Noch fehmeihhelhafter muß 
es fepn, wenn man die Ueberzeugung damit ver« 
binden kann, biefe Belohnung verdient zu haben, 
fie durch den Eifer verdient zu haben, bie . 
verfheuchte Tugend der Melt an ber Hand ber 
ihr geweiheten Muſe zuzuführen, nicht aber duch 
einen zügellofen Witz, welher Himmel und Sitten 
laͤchetlich macht, fie erfündige zu haben. 


Wenn der Verfaffer des Meffins Bein Dichter“ 
iſt, fo ift er doch ein Wertheidiger unferer Religion. 
Und diefes iſt er, mehr als alle Schriftteller foges 
nannter- geretteter DOffenbarungen oder 
anträglicher Beweiſe. Dft beweiſen biefe 
Herren durch ihre Beweiſe nichts, als daß ſie das 
Beweiſen haͤtten ſollen bleiben laſſen. Bu einer 
Beit, da man das Chriſtenthum nur duch Spoͤtte⸗ 
reyen beſtreitet, werden ernſthafte Schluͤſſe uͤbel ver⸗ 
ſchwendet. Den buͤndigſten Schluß kann man durch 
einen Einfall zwar nicht widerlegen, aber man kann 
ihm den Weg zur Ueberzeugung abſchneiden. Man 
ſetze Wig dem Witze, Scharfſinnigkeit der Scharfe 
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finnigkeit entgeym. Sucht man bie Religion ver- 
aͤchtlich zu machen, fo ſuche man auf der andern 
Seite, fie in allem bem Glanze vorzuftellen, wo 
fe unfere Ehrfurcht verdienet. Dieſes hat der 
Dichter gethan. Das erhabenfte Gcheimnif weiß 
er auf einer Seite zu fhildern, mo man gern feine 
Unbeareiflicykeit vergißt, -und fi in Bewunderung 
werfieret, Er weiß in feinen Lefern den Wunſch 
zu erweden, dag das Chriflenthum wahr feyn 
möchte; geſetzt auch, wir wären fo unglüdlih, daß 
es nicht wahr ſey Unfer Urtheil ſchlaͤgt ſich allezeip 
auf die Seite unfers Wunſches. Wenn diefer die 
Einbitdungskraft befhäftige, fo läßt er ihr Leine 
Seit, auf fpigige Bweifel zu fallen; und alsdann 
wird den meiften ein unbefirittner Beweis, eben 
das feyn, was einem Meltweifen ein unzubeſtrei⸗ 
tender if. Ein Fechter faßt die Schwäche der feind⸗ 
lichen Klinge. Wenn die Arzeney -heilfam ift, fo 
iſt es gleich viel, wie man fie dem Kinde bepbringt. 
— Diefe einzige Berrehtung follte den Meffias 
ſchaͤbbar machen, und diejenigen behutſamer, welche 
von der Natur verwahrloſet find, ober ſich ſelbſt 
verwahrlofet haben, daß fie die poetiſchen Schoͤn⸗ 
heiten deffeiben nicht empfinden. Beſonders, wenn 
es zum Unglüd Männer find, die bey einer Art 
Leute, welche noch immer den größten Theil macht, 
ein gewiſſes Anſehen haben. 


Wir wollen den Leſern einen Meinen Auszug 
aus der Vorrede, welche der Hr. D. Triller dem 
jünyft herausgefommenen fünften Theile ſei⸗ 
ner Gedichte vorgefegt hat, mittheilen. Man 
darf gewiſſe Leute nur an dem gehörigen Drte re— 
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den laſſen, wenn fie ihre eigene Satire reden ſol⸗ 
ien. „Die Liebhaber einer ungezwungnen, leichten 
and erbaulihen Dichtkunſt find meiner geringen 
„Gedichte noch nicht uͤberdruͤßig. — Ich uͤbetreiche 
ndiefen fünften Theil mit der faft zuverſichtlichen 
Hoffnung, daß er nicht gaͤnzlich mißfallen wird — 
Sie find nicht alle von gleichem Werthe- und 
„Nachdrucke — Wo fie keine Bewunderung ere 
„wecken, fo werden fie doch auch Seinen Edel erre⸗ 
gen — (Horaz fagt, nicht wir, 
Mediocribus esse poetis 
Non homines, non dii, non conoessere co- 
lumae — " 
—  Animis natum inventumque poema jJuvan- 
dis 
$i paulum a summo dicessit, vergit ad imum.) 


B — „Bir haben diejenige natuͤrliche, Teichte, 
‘fließende und mit einem Worte menſchliche Art 
„u dichten, auch in unferm Alter nicht verlaffen 
wollen, welche wir vormals in der blühenden 
. Jugend wohlbebächtig angenommen haben. — Sie 
hat ganzer dreißig Jahr bey vielen gelehrten 
yund ungelehrten Leſern Beyfall erhalten. — 
„Man wird aud in biefem Theile Feine dunklen, 
vſchweren und täthfelvollen Ausdtuͤcke von den fleis 
‚ien.und unmegfamen Alpen, oder aus der neuem 
Arche Noah, und den duftigen Cedern vom Libas 
‚non her — viel minder aber fo genannte fdhöpfee 
rtiſche Erfindungen antreffen — Es follte mir 
„leid fepn, wenn ich unter die Afterfchöpfer gezählt 
werben koͤnnte — Dis neuen Helbengedichte, das, 
a 
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„von bisher fo ein ungeflämes Laͤtmen zum Frog 
der gefunden Vernunft, und Beleidigung bes 
„Wohlklangs, altenthalben gehoͤret worden, find 
„nur für die rauhen und ſchwermuͤthigen Einwoh— 
„mer,bes Saturnus — unfre natürlich denfenden 
„Weltbuͤrger werden fie nicht eher verfichen, als 
„bis fie in reines Deutfh und in eine menſchliche 
„Dichtart uͤberſeht werden — Schoͤpferiſch ſchreiben, 
„ſchoͤpferiſch dichten, find ſtrafbare und unchrift- 
liche Ausdride — Wir wiffen aus. der Schrift, 
„Vernunft und Natur, daß nur ein einziger 
„Schöpfer it — Die Weltweifen, ja Gottesge- 
lehrte ſelbſt hätten es beffer überlegen follen, 
nebe fie die Scöpferwätde einem. ohnmädjtigen 
Geſchoͤpfe zugeeignet hätten — Sie fhaffen aber 
lauter Abentheuer, wie aus der Miltonifhen Ges 
ſpenſter· und Geifterhede, aus Dantes Hölle x. 
‚ne. mit Entfegen zu erfchen iſt — Wenn biejeni- 
ngen Scöpfergeifter find, die ein paar Dugend 
„neue und zum Theil gar. fromme und buͤßende 
„Teufel erfinnen Tonnen , wie fie in den befannten 
„Bauftifhen und Wagneriſchen Lebensbefchreibungen 
stehen ; die Schaaren von Seraphs eigenmächtig 
„erdichten oder eine froftige und finſtre Sonne uns 
‚ter der Erde ungeheißen aufgehen laſſen, als ob 
bie oberfte allgemeine Sonne fo eine unnöthige 
„Nebengehuͤlfin brauchte: fo müffen alle Trunkene, 
„Craͤumende und Mondſuͤchtige auch in die feltene 
„Klaſſe der fhöpferifhen Geifter zu fegen ſeyn — 
‚Die Menge von Gelehrten und Kennen ift uns 
‚nählig, welche mit biefer ungewöhnlichen Art 
„5% dichten nicht zufrieden find — viele haben nicht 
‚einmal einen Gefang, oder Ungeſang, weil es ſich 
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„weder reimt noch fonft: poetifh Flingt, ganz 
aushoͤren koͤnnen — Doch dieſe ſchoͤpferiſche Hel- 
dengedichte werden ſchon mit der Zeit verſchwin—⸗ 
„ben, wenn biefes jegige faft allgemeine Sinnen« 
sfieber „wird nachgelaffen haben — Ich wuͤnſche 
es aus herzfichem Mitleiven — Ich würde mir 
die Mühe nicht gegeben haben, mein Urtheil zu 
nfagen, weil an ber ganzen Sache wenig gelegen, 
„wofern mir e6 nicht vornehme Standesperfonen 
anbefohlen hätten — Opitz, Flemming, Gryphius, 
Glimther sc. haben von diefer Art zu dichten nichts 
„gewußt — Wenn fie wieder kommen folten, wuͤt⸗ 
jden fie fih vermuthlich über dieſe afrikaniſchen 
nWundergeburten entfegen — Ich danfe dem gäti« 
„gen Himmel, daß ich von ber Dichtkunſt nicht 
„eben darf, fondern weit rühmlicher etwas ans 
deres und nuͤtzlichers gelernt habe, als meine Ver: 
„forgung mit fhöpftifhen Gedichten zu gewinnen, 
„oder mit elendem zufammengerafften Zeitungs- 
uföpreiden, und unanftändigem Durchhecheln ges 
„lehrter und verdienter Männer das Brot zu 
„verdienen. — Das unhöflihe Schreyen gegen 
„meine unfchufdigen, und zum mindeften nicht 
„unnügen Gedichte iſt ganz vergebens gemefen — 
„Doc ich habe mit diefen laͤcherlichen Leuten zu 
„fange gefchgrzt. Ich empfehle dem billigen Les 
„fer meine mittelmäßige Mufe, und verfpreche 
ihm: ben fechöten Theil und einen befondern Band 
:„geiftlicher Gedichte. Ich bin für feine unver 
„diente Wohlgewogenheit 2.” 


Hier fehlt nichts als daß Herr Doktor Tril⸗ 
der. nit noch, nach Maßgebung bes Orts, wo er 


3:6 Anhang. l 


jegt lehrt, Die orthebore Verſicherung hinzufägt, 
daß der Meſſias (denn diefes Gedichte ment ex 
doch, ob er es gleich nicht nennet)- voller Pegerifchen, 
Jerthuͤmer ſey. Und wer weiß, ob nicht ehſtens 
ber elende Geſchmack den Aberglauben zu Dülfe 
ruft. Ein Ungeheuer muß das andere vertheidigen 
helfen. Aber warum ereifest ſich ber Herr Profeſ⸗ 
for? Die Hiſtorie der Schildbuͤrger wird immer 
so gelefen, ob man gleich Clariffen hat. Laßt 
uns unferm Valerlande Gluͤck wuͤnſchen, daß feine 
Dichter, nach langen Verirrungen, ben wahren, 
Weg des Alterthums gefunden haben! Die mit den 
Alten am meiften zu prahlen pflegen, kennen fie 
am menigften. Es giebt Männer, welche auf allen 
Seiten den Horaz anführen, und in dem ganzem 
Werke ift nicht eine Horaziſche Schönheit. 


Wir haben mit einer Anmerkung angefangen, 
wovon ber Lefer vieleicht ſchon die Anwendung ger 
macht hat. Er mag fie aber gemacht haben, mie 
er will, fo müffen wir doch geftehen, daß wir nichts 
damit fuhen, als diejenigen abzuſchtecken, weldhe 
ihre Schuiteen einem Werke unterziehen, dem fie 
nicht gewachfen find. Hierher gehört der Verfaffer 
eines Gedichte in drey Gefängen: Jakob und Jos 
feph. Es ift nichts als eine ausgebehnte Erzaͤh⸗ 
lung beffen, was man von ber zweyten Reiſe ber 
Söhne Jakobs nad) Egypten, bis auf den Zug des 
ganzen Geſchlechts dahin, in der Bibel findet. Die 
Erfindungskraft hat wenig dabey gearbeitet obgleich 
die Geſchichte einer epifhen Fabel weit ähnlicher 
bitte koͤnnen gemacht werden. Doch vielleicht iſt 
«6 wider den Sinn des Verfaffers ſelbſt, fein Wert 
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aarf dinſer Seite betrachten zu laſſen, und er iſt zus 
frieden, einen Seträchtlihen Platz unter den hiftos 
riſchen Poeten zu finden. Diefen fann man ihm 
nicht verfagen. Hier ift eine Stelle zur Probe, 
Es find die Worte:des Jakobs, da er feinen Sohn 
das erſtemal wieder umarmet. 


. And 0, ſptach der Erzvater, mit Freuden wollt’ ich 
" jest ſterben, 
Da ich noch einmal bein Antlig gefehn, dich noch le— 
bend gefehen ! 
+ Beide groͤctche She: mit eingefklirgeem ande, 
BIr-der gähnende Echlund -des Pardels, mit Zähnen 
“_ umzaͤunet, 
vreu “ mein Leben ein von jenem muͤhſeligen 
. . Zag.an, 
R Da du von Dothan nicht wieberfamft, und die Brüder 
ö mir fagten, 
Sofern Hätt ein Raubthier.zerfleifht, und 
den ftreifigen Rod mir 
Brachten und fragten: Sieh, Bater, obs wohl 
” des Joſephs Gewand'feyt 
Bis zu dem fröhlichen Tag, ba Juda bie beſere 
Nachricht, 
Kaum geglaubt, nicht glaubliche Nachricht, nad 
Mamre gebracht hat: 
Joſeph lebt, Joſeph regiert, auch gab ihm 
J Gott Erben. 
Aue die Lingen von Jahren, die zwiſchen bie Zuge 
” getreten, ” 
5 ‚Helt bie Fiauer mic feft, and ihſchte ben’ maͤnn⸗ 
lichen Muth aus. 
J Birma ſtreut auf das-Gikn der Haare mir Bolten 
vo 
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Aber dies lange Weh erfept bie volffommenfte Freude, 
Diefe gefegneten Blide, wohl wertd, fie fo zu er⸗ 
taufen. 


Ein gereiffer Kunſtrichter hat den Math geges 
ben, diejenigen Werde mit Iateinifgen Buchſtaben 
deuden zu laſſen, welche verdienten, don den Aus» 
laͤndern gelefen zu werben. Bey dem Jakob und 
Joſeph hätte man die Gothiſchen Buchſtaben alfo 
immer noch behalten Eönnen. 


Mit weit andern Augen muß man bie awey 
erften Gefänge des Gedichte, bie Sänd 
fluth, betrahten. Der Verfaffer hat nichts ger 
ringes gewagt. Dem Dichter de6 Noah entgegen, 
zu arbeiten, heißt, wie er felbft fagt, nad) einem 
Ulpffes Bogen greifen, den zu fpannen Muth und 
Sehnen von nöthen find. „Doch,“ fährt er for, 
der Verluſt feibft in dieſem Kampfe ift geringer, 
„als die Ehre des Unternehmens. Es ift ſchon ein 
„vornehmer Ruhm ber andere ober der dritte nad 
dem Sieger zu feyn. Hier find‘ anfehnliche Ges 
„winnſte auch für die naͤchſten nad) ihm aufgefeget. 
„Oft iſt es fehr ſchwer, unter zweyen, deren jeder 
feine ſtarke Anſprache an den Sieg hat, zu ent 
„ſcheiden.“ Diefes ift gewiß, und eine Vergleichung 
dieſer zwey wetteifernden Gedichte wird es am ber 
fen Ihren. Der Raum hindert uns, fie ſelbſt 
anzuftellen. — Wie ſtolz wird Deutfchland fern 
koͤnnen, wenn alle diefe Werke fo gluͤcklich zu 
Stande kommen, als fie angefangen find! Dry 
Heldendichter zu gleicher Zeit im Deutfchland! Zu 
viel Gutes, zu viel auf einmal! 
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. Wie einfam dagegen figt Frankreichs Rallior 
er in bligender Witz hat ihe die are einer 
Buhlerin aufgedruͤckt und ihren majeftätifhen Pur⸗ 
pur mit Slittergolde befegt. Ihre Trompete ift dem 
Momus in die Hände gefallen. Wit man ben 
Beweis? Hierift er. Das neue Jahr, ein 
heroifches Narcengedicht.*) Es befteht aus 
sehn Gefängen, wovon der fängfte ungefähr Bo Zeie 
fen bat. Unter den Eleinen Kalendern, welche bit 
Seanzofen einer dem andern zum Neujahr ſchenken, 
iſt in biefem Jahre einer in Werfen geweſen, wel⸗ 
ber dee Almanach der Liebe heißt. Man kann fi 
leicht einen Begriff davon maden. Die Gewalt 
biefes Almanachs Über das fhöne Geflecht iſt der 
Stoff diefes Gedichte. Locoris hat den Lindor bes 
zaubert; er erklaͤrt ihr feine Liebe; Lycoris ver⸗ 
wirft fie auf das gtauſamſte: erſter Geſang. 
Amor erſcheint dem Lindor am Ufer der Seine, 
teöfter ihn, und giebt ihm den Almanach der Liebe, 
mit der Verfiherung, daß eine einzige Lection das 
raus feine Geliebte Überzeugen werbes jedes Herz 
fen ihm Opfer ſchuidig: zweyter Gefang. Linder 
eröffnet das Buch, erſchrickt anfangs, da er ficht, 
daß es ein Kalender ift, faffet aber neuen Muth, 
da er ben eigentlichen Inhalt fiehe: dritter Befang. 





*) Le nouvel an, Pogme Heroi-Fou. Aimes- 
vouslamuscade? Onenamispar- 
tout. Despröaux, & Brochuromanie, l’an 
&u deluge des Almanachs 1751. in 12, 60 
Seiten · 
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Es ik Nacht, Lindor ſchlaͤt; im Traum erſcheinen 
ihm die Liebesgoͤtter und Grazien, welche fi Über 
feinen Almanach erluſtigen. Ex fieht feine Lycoris 
im Schlafe ſich ihm ergeben; ep kuͤßt fie im Schlafe.- 
Bird man mje glauben,” ſpricht der Dichter, „wenn 
mich fage, daß die Grazien, die dag alles mit anfar 
uben, fiuſtre Gsimaffen machten, daß ‚ine Zwweys 
„beutigkeit ihre Zugenden, in Harniſch jagte? Mein, 
nein; bie Zeit ber Scham iſt ‚vergangen. - Die 
Grazien find wie andere Schönen. Hinter dem 
Hßicher braucht man Über nichts zoth zu werden ıc.” 
vierter Geſang. Der Neujahrstag briht an⸗ feine 
Thorheiten beladht ein Philofoph: fimfter Gefang: 
Lindor begiebt fi zu feiner Lyocoris; fie will ihm 
anhören, fie twirft ſeine Gefchenke zu Boden; eine 
alte häfliche Kammerfrau wagt «3, Schiedsrichterin 
zu ſeyn; ſie dertheidigt den Lindor; Lindor fü 
das Geſpenſt aus Dankbarkeit mehr als einmal; 
alle Anweſende laden ‚darüber, und endlich auh 
Lycoris: ſechster Geſang. Lindor und kLycoris find 
allein; € richt aufs neue von fäner Liebe ;_ die 
bewegliche will ihm nichts als Freundfſchaft zuge: 
ſtehen. Endlich ‚überreicht: er iht den Almanach; 
voller Verachtung wirft ſie ihn auf den Nachttiſch, 
und ſchwoͤrt, ihn nicht zu leſen. Lindor geht fort. 
in der Hoffnung, ſeine Geliebte morgen veraͤndert 
zu finden: ſiebenter Geſang. Die Neugier beſiegt 
die Lycoris; ſie liest den Almanach; ihr Herz wird 
zaͤrtlich; fü fie geht zur Ruhe: achter Geſang. Lycoris 
iraumt; ihr Traum iſt ein woliuͤſtiges Raͤthſel, wel« | 
es der Dichter den Traumbeutern zur Erklärung | 
vorlege: neunter Gefang. Linder koͤmmt mit am | 
brechendem Morgen zu feiner Schönen, und fie | 
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übertiofet Tech ihm. Iſt dieſes gleich eine Faber,” 
ſchließt der Dichter, „fo huͤtet euch doch ihr Schoͤ— 
„nen vor den Almanachs in Verſen; "fie verbergen 
„Schlangen unter angenehmen Blumen; der Almab 
„mach der Liebe, ift der Almach bes Teufels.“ — 
Hat es fich der Mühe verlohnt, daß wir.dem Lefer 
dieſe Kieimigkeit fo weitläuftig erzählt haben ? Die 
untermengte Satire it fein; fie bat aber nihte 
als geroiffe Modethorheiten zum Gegenftande. Den 
Ausländern wird fie dadurch unverſtaͤndlich; und iM 
Paris felbſt ohne Nugen, fo batd man dieſe Thors 
heiten mit andern abwechſelt. ine Abwechſelung, 
soorin Frankreich fo.finnreih, als in Beoimberung 
feiner Kleider iſt. 


Vielleicht iſt die epiſche Dichtkunſt in n Engtant 
gluͤcklicer? Noch bewundert es feinen Leonidas, 
ein Werk, deffen Schönheit fich einem freyen Enge 
laͤnder in ‚einer Verguößerung ʒigen muß, worin 
He wenigſtens kein zum Dienen geborner Franzofe - 
zu. fühlen. faͤhi - In:diefem Jahre aber hat es 
unter dem Titel: Seribleriade, ein neues komiſches 
‚Heldengebicht eralten , welches voller urſpruͤnglichen 
Wiges-ifl. ‚Der Held heißt Scriblerus, ein Ges 
lehrtet, in deſſen Perſon der Dichter die unnuͤhen 
Unternehmungen der ſtudierten Don Quirxotes uns 
nachahmlich laͤcherlich macht. Er hat uͤberall des 
Eervantes ernſthafte Art zu ſcherzen genau bepbehals 
‚ten, und ſie niemals mir dem Drolligen abgewech- 
ſelt, welche Vermiſchung zwar vielen gefaͤt, in der 
That· aber ein Fehlet iſt. Wir wollen anfangen, 
dem Leſer ven dem erſten Buche, mit eingeſtreuten 
Heinen Stellen, den Inhalt ‚bekannt zu machen. 
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Der Dichter fängt, wie gewöhnlich, mit Beſchrei⸗ 
bung feines Unternehmens an. Er entdeckt, daß 
Saturn, oder bie Zeit, der Feind feines Helden fey. 
Er beruͤhrt kürzlich die Urfachen biefer Feindfchaft , 
und zeige uns den Seriblerus auf einmal in der 
afrikaniſchen Wuͤſte. Diefe durchzieht er mit feinen 
Gefäheten, bie verfleinerte Stadt aufzufuchen. 
(Diefeverfleinerte Stadt iſtin ganz Afrika 
bekannt, und nicht wenige anfehnliche 
BDerfonen in Europa haben das Märchen 
geglaubt. Spam erzählt uns in feiner 
BReifebefchreibung, baß Ludwig XIV. fe 
überzeugt davon gewefen fey, daß er fer 
nem Sefandten Befehl gegeben habe, 
tHm den Körper eines verfteinerten 
Mannes ans diefer Stadt zu verfchaffen, 
es möge foften was es wolle Zwey Ir 
nitfcharen hätten dem Geſandten an 
wirklich einen fteinernen Knaben um 
fünfhundert Livres verfauft, und von 
gegeben, daß fie einen geößern Körper 
unmöglich fo weit wegbringen könn, 
ten, ohne von den Arabern entbedt zu 
werben, welche es burchaus nicht zuge 
ben wollten, daß ein Mufelmann, 
todt ober lebendig, an Ehriften ver 
Tauftwürde D. Shaw aber habe ihm 
bemwiefen, daß der verfteinerte Knabe 
nichts als die Birldfäule eines Eupido 
fey, wie er ihm denn ben Drtbemer 
Tenlaffen, wo fie den Köcher von. ben 
Schultern abgebrochen hatten) Satum 
glaube nunmehr Gelegenheit zu haben, feine Rode 
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ausjufkhren, und den Helden ums Leben, ja, was 
ihm noch merther als das Leben war, um feine 
Ehre zu bringen. Ee bittet den Aeolus, ihn duch 
einen Wirbelwind unter den Wogen des Sandes 
zu vergraben, daß er mit ſammt ſeinen Gefährten 
in Vergeſſenheit geftürzt würde. Nun redet ber 
Held. Eine fo uneble Todesart wird von ihm vers 
worfen. Voller Gegenwart des Geiftes beſchließt er, 
alle feine gefammelten Raritäten auf einen Haufen 
zu thlrmen, fie anzuzimden, und ſich ſelbſt in die 
Flammen zu ſtuͤrzen. „Wie felig,” ſagt er, „if 
„der Mann, defien Rame son einem euhmvollen 
„Tode feinen prächtigften Glanz erhält! O, hätte 
das liebreichere Schickſal beſchloſſen, daß ih, wie 
ber geoße Empedokles, in dem Feuer des Aetna 
verderben koͤnnte! Oder, daß ich das Geſchick des 
„unſterblichen Plinius theilte, und bie Afche des ber 
„ruͤchtigten Veſuvs mein Grab geworden wäre ! 
„Hätte es befchloffen, mein Ende wie das Ende jer 
‚mes ruhmvollen Stadt zu maden, und mich, mie 
„ſelbſt ein trauriges Monument, verfteinert da ſtehen 
‚zu laſſen! Weit über die Welt würde alsdann 
„mein wachſender Ruhm erſchallen, und von allen 
„Muſen in allen Gegeriden befungen werden. Ach! 
„Sin ſchimpfliches Schickſal fol mein hoffnungslo⸗ 
„ſes Haupt unbeweint, unbemerkt und auf ewig 
„todt vergraben! Doch — ic) follte diefin uned⸗ 
nen Tod nicht verfhmähen? — Nein, unter dem 
„elenden Sande will ich meinen Geift nicht aus—⸗ 
„hauchen. — Da ic) alle meine Augendlide wuͤr⸗ 
dig zugebracht habe; fo fey etwas gethan, wodurch 
„auch ber legte verherrlichet wird! Ja, der wackre 
„Phoͤnix fol mein Beyſpiel ſeyn. (— Ad, daß 
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nic den Phönig, ic Ungluͤcklicher, niht aoch Habe 
ſehen folen! —) — a fein praͤchtiger Scheiter⸗ 
„baufen erweckt in mir den erhabenften Einfall! — 
m Ih will meine gefanrmelten Schäge anzunden, und 
„mid, felöft der theuten Flatzwe übergeben.’ — Der 
Gott nimmt bie Aufopfe biefer raren Samm⸗ 
lung als das Zeichen der tiefſten Unterthaͤnigkeit auf, 
und beſchließt alſo fein Leben noch zu friften. Weil 
er aber doch feine gegenwärtige Hoffnung zu Schan⸗ 
ten machen will, fo führet er.den Sturmwind über 
die verfleinerte Stadt, und vergräbt fie unter dem 
Sande. Scribler, welher unmögli den Verluſt 
feiner Schäge Überleben kann, wird von der Volle 
zichung feines Vorhabens durch ein. Wunder, durch 
die Dazwilhenfunft des Gottes Momus, abgehal 
ten. Nady einem fruchtloſen Forſchen von ſechs Ta⸗ 
gen bringen feine Gefährten auf die Rüdreife. Seide 
ler hält eine Rede an fie, und beiteht darauf, bie 
verfteinerte Stadt aufzufuchen ; endlich aber vet 
& ihm Albertus, einer von feinen Gefährten, duch 
die Erzählung eines erdichteten Traums aus. Seribe 
ler hält eine Lodrede auf die prophetifhen Traͤume, 
und beklagt den Mangel der andern Orakel, „Aber,“ 
fpricht er, „wo ich meine ber Ewigkeit geweihte 
Reife. aun weiter hinwenden fol, das wollen mir 
„keine Ahndungen entdeden, Feine freundliche Scat: 
„ten mid). Ichren. Ach, daß in unſern unerleudte: 
ten Tagen fein gelehrter Priefter die Opfer meh 
„erklaͤrt, und mit, prophetifhem Auge bie Eingeweis 
de durchſpähet, oder die herumirtenden Warnune 
ugen des Himmels. Iefen Tann |. Keine geheiligten 
„Drakel kommen mehr zu Huͤlfe; die Ppthia und 
das Gumäifche Mädchen find. ſprachloo. D, Hit: 
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sten wir in jenen gluͤcklichen Zeiten gelebt, als der 
Trojaniſche Held und der Griechiſche Weife herum⸗ 
ſchweiften! Da hätten wir vielleicht einen freund» 
„ſchaftlichen Helenus ober Anius gefunden, wel⸗ 
scher gefchict geweſen wäre, uns jebe Ahndung zu 
nentziffern. Vielleicht wären mir zu den dunkeln 
„Wohnungen ber Hölle gegangen, und der beruͤch⸗ 
„tigte Tireſias hätte uns unfer Schidfal gezeigt 1’ 
‚Hierauf ſpricht Albertus: „Ach, nur allzugereht 
„iſt dein Kummer ! - O,. möchte mein weiffagendes 
„Hetz bie gewuͤnſchte Linderung verſchaffen! Die 
„Eugen Muhametaner haben den Narren und Un— 
finnigen allezeit befondere Ehre erzeigt, und biefes 
„ſeht weislih. Denn oft, wenn fi) die Fluͤgel 
des Vernunft hoch über irdifhe Dinge erheben, 
nfo ſtreifen die Gedanken unter die Wohnungen der 
„Sterne, und werden duch) den Umgang mit den 
„unſterblichen beglädt. Won da aus theilt alsdann 
dee göttliche Mann den minder erhabenen Sterbe 
„lichen unterrichtende Wahrheiten aus. In Cairo 
„wohnt ein phrenetifher Weifee, welcher von aller 
„dieſer theomantiſchen Wuth begeiftert ift. Ich has 
be bemerkt, fo oft der Morofeph zum Vorſchein 
„kam, ward er von einer unzähligen Menge ums 
„ringt, und von allen verehret. Jung und Alt, 
„Zungfern und Weiber kuͤßten die Fußftapfen des 
„ſeligen Gpmnofeppiften. Die brünftige Braut bes 
„tuͤhrte jeden günftigen Theil geſchickt, die ‚Kraft 
ber Fortpflanzung zu ertheiten.‘ Endlich thut die 
Stimme den heiligen Ausſpruch, und die horchende 
Menge bleibt ftaunend ſtehen. — „Laß uns alfo, 
idiefes ift meine Meynung, wieder nad Cairo zus 
„shdEchren, und laß den Weiſen ſich bep dem Nare 
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„en Mathe erholen.” Hiemit endet fih das erfle 
Bud. Die beften Erläuterungen des ganzen Gedichte 
tunn man aus den Dentwürdigkeiten des Scribles 
sus, welde ſich in Popens Werken befinden, sie 
hen, wovon es eigentlich emp Art Nachahmung iſt. 





% 
Briefe nebft einer praktifchen Abhandlung vor 


dem guten Gefhmade in Briefen, 
von €, G. Gellert. 


®, abgefhmadte Junkers und aberwigige 
Neukirche fo ungluͤcklich; und nur. zur Auffals 
tung des guten Gefhmads unternommen haben, 
wird in diefem Werke auf bie vortrefflichfte Art ge 
jeiftet, Der Here Verfaſſer hat ſich das Recht laͤngſt 
. erworben, daß die Welt auf alles, was aus feiner 
Feder fließt, aufmerffam ſeyn muß; und wer ift 
geſchickter, als er, die Natur überall in ihre alten 
Vorrechte unter und wieder einzufegen ? Den bee 
fen Briefſteller zu machen, wird nichts "erfordert, 
als zu beweifen, daß man keinen Briefſteller braucht ; 
und bie ganze Kunft, ſchoͤne Briefe zu ſchreiben, 
iſt die, daß man fie ohne Kunft ſchreiben Iernt. 
Allein, wie viel ſeltne Eigenfhaften fegt diefe Ver⸗ 
meidung der Kunft voraus? Gefunde Ordnung im 
Denken, Iebhafter Wig, Kenntniß der. Welt, ein 
empfindliches Herz, Leichtigkeit des Ausdrucks find 
Dinge, 
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Dinge, bie ben Deutfcen meniger fehlen wuͤtden, 
wenn man fie in Schulen lernen koͤnnte. Die mei⸗ 
ſten Lehrer haben fie ſelbſt nicht; was Wunder ale 
fo, daß fie ihre Schuͤler anführen, fih mit methos 
diſchen Leitfäden, topiſthen Einfaͤllen, ftubieten Ems 
pfindungen, flaubigen Realien und Fünftlihen Perios 
den zu behelfen? Wie unbeſchreiblich wuͤrde ber 
Mugen feyn, wenn bie praktiſche Abhandlung des 
Herrn Gellert alle wohl informirten Briefſteller und 
alle die gelehrten Männer auf us de cohscriben- 
dis epistolis aus den Claſſen vertreiben koͤnnte L 
Man würde bie Briefe des Cicero und Plinius befe 
fer nugen lernen, und einige lateinifhe Brocken 
würden das wenigſte feyn, was man ihnen zu dans 
Ten Hätte. Iſt es zu hoffen? — Die Briefe des 
Herrn Gellert felbft find Meiſterſtuͤke, die man 
‚eben fo wenig als feine Fabeln zw Iefen aufhören 
wid. Die fhöne Natur herrſcht Überall; alle Zei⸗ 
Ten find mit dem füßeften Gefühle, mit den ruͤhm⸗ 
lichſten Gefinnungen befedt 5 und die Ueberzeugung, 
daß fie der Verfaffer an wirkliche Perfonen geſchrie⸗ 
ben hat, macht den Antheil, welchen die Leſer das 
van nehmen, ungleich größer. Won was für einen 
Herzen find fie, die Beweiſe! Wie liebenswerth 
hat ſich der Verfaffer felbft, ihm unbewußt, darin ges 
ſchildert! Welche Freundſchaft, melde Aufrichtigkeit, 
welche Liebe! Mit was fuͤr einer philoſophiſchen 
Gleichguͤltigkeit find zwey Briefe abgefaßt, wo⸗— 
bey wenigſtens feine Leſer nicht gleichguͤltig bleiben 
werden. Verdienet · ein Mann, welcher das 
Vergnuͤgen Deutfehlands iſt, Fein Amt zur 
Belohnung, wenn anders ein Amt eine Beloh⸗ 
nang ſeyn kann? — Herr Gellert ſcheint den vor⸗ 
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nehmften Inhalt feiner Abhandlung in eine Erzaͤh⸗ 
Img, die er auf ber Bäften Seite einfchaltet, ge: 


bracht zu haben. Können wir den Plag fhöner an⸗ 


wenden, als wenn wir fie einchden ? 


Gin junger Menſch, der, wenn er Briefe fchrieb, 

Die Sachen kunſtreich übertrieh , 

Und wenig gern mit folgen Formeln fagte, 

208 einem Eugen Mann ein Zrauerfchreiben vor, 
Worin er einen Freund beklagte, 

Der feine Frau durch frühen Tod verlor, 

Und ihm mit vielem Schulwitz fagte, 

Das nichts gewiſſer wär, als daß er ihn beklagte. 

Ihr Brief, fiel ihm der Kenner ein, 

Scheint mir zu ſchwer und zu flubiert zu fen. 

Was haben Sie denn fagen wollen? 

Daß mich der Fall des guten Freunds betrübt, 
Daß er ein Weib verlor, bie er mit Recht geliebt, 
„Und meinem Wunfche nach flets Härte haben ſollen 
Daß ich von Lieb’ und Mitleid vol, 

Richt weiß, wie ich ihn troͤſten fol, 

Dies ungefähr, dies hab ich fagen wollen. _ 

Mein Herr, fiel ihm der Kenner wieber ein, 
Barum find Sie fi denn durch Ihre Kunft zuwider? 
D, ſchreiben Sie doch nur, was Sie mir fagten, nie 

ber: 
&o wird Ihr Brief natürlich fepn. 





5 
Kleinigkeiten. 


Dir Meinigkeiten befichen aus etlichen ſechzig 
Beinen Liedern. Man darf nicht glauben, daß fie 


. 
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der Verfaffer deswegen fo benennet habe, bamit er 
der unerbittlihen Kritik mit Höflichkeit den Dolch 
aus den Händen winden möge. Er wird der erfte 
ſeyn, diejenigen davon mit zu verbammen, die fie 
verdammt; fie, der zum, Verdruß er wohl einige 
mittelmäßige Sthde kann gemacht haben, der zum 
Trotze er aber nie biefe mittelmäßigen Stüde für 
ſchoͤn erkennen wird. Er wagt es fogar, wenn er 
ihr anders vorgreifen barf, fie durch ung, felbft an⸗ 
zuzeigen, und die Kenner erfuchen zu laſſen, in 
feiner Sammlung folgende gänzlich) zu uͤberſchlagen: 
An den Anafreon; die Sparfamkeit; der 
Vetter und die Muhme; bieEnte; der ber 
feheidene Wunſehz das Schäferleben; 
der Schiffbruch und die Redlichkeit. Noch 
ſind einige andre, welche ſie mit ſchonenden Augen 
anfehen mögen. Dieſe, wie jene, würden gewiß 
weggeblieben feyn, wenn fie dem Verfaſſer nicht 
fhon ganzer drey Jahre aus den Händen geweſen 
wären. Und kann man «8 ihm zur Laft legen, 
wenn fein Gefhmad vor drey Jahren weniger ges 
laͤutert war, als er es jegt vielleicht iſt. Unterdefs 
fen wollen wir ein Paar von denen berfegen, bie 
er felbft für gut erkenne — Er ſelbſt Warum 
nit? Sollte er nicht eben fo wohl wiffen dürfen, 
1008 an. feiner Arbeit gut iſt, als mas es nicht ift? 


* Die Namen. 


Ich fragte meine Schöne, 

Wie ſoll mein Lied dich nennen? 
Sol dich als Dorimen, 

Als Golathee, als Ehloris, 


Ya 
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Als Lesbia, als Doris \ 
Die Welt der Enkel kennen ? 

Die Ramen find fehr ſchoͤne, 

Sprach meine holde Schöne. 

Baͤhl felbft. Du kannft mid Doris 
Und Galathee und Chloris, 

Und — wie du willſt, mich nennen; 
Nur nenne mid, bie Deine 


' Das Paradies. 


Sein Gluͤck für einen Apfel geben 5 

DO Adam, welche Lüfternheit! _ 

Statt deiner hätt? ich follen leben, 

So wär das Paradies noch heut: 

Bie aber, wenn alsdann bie Traube 

Die Probefeucht geweſen wär ? 

"Bie da, mein Freund ? — Ey nun, id glaube, 
Das Paradies — wär aud nicht mehr 


Das Geber. 


Sagt nicht, die iht Dorinden kennt, 

Daß fie aus Eitelkeit nur in bie Kirchen vennt 5 

Daß fle nicht betet, und nit hoͤret, 

und andre nur im Beten ſtoͤret. 

Sie bat — mein Ohr iſt ſelber Zeuge — 

Denn ihre Schoͤnheit geht allmaͤhlich auf die Reige; 

Sie bat mit bruͤnſtigen Geberden: 

reß unfer Angeficht, Herr, nicht zu Schanden were 
ben. 
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Mémoires pour servir A l’histoire des moeurs 
du XVIII. siecle; par Mr. Duclos, de 
_ PAcademie royale des belles-lettres. 


As die Sitten haben ihre Moden. Ein Juͤng⸗ 
ling aus dem vorigen Jahrhunderte wuͤrde mit feis 
ner jungfräulihen Schamhaftigkeit, mit feiner bloͤ— 
ben Beſcheidenheit, jegt eine fehe laͤcherliche Figur 
machen. Es war eine Zeit, wo man ein Frauen⸗ 
zimmer, welchem man in unfern Tagen das Lob 
eines lebhaften Frauenzimmers, die ihre Welt kennt, 
belegt, wenigftens ins Tollhaus gebracht hätte. Es 
wird eine andre kommen, und es wäre Schade, wenn 
fie nicht kommen follte, da es ber Wohlanftändigkeit 
gemäß feyn wird, ein guter Chrift zu beißen, fo 
wie es jegt bie Artigkeit erfordert, ſich für nichts 
ſchlechteres als einen Atheiften, fo Iange man ger 
fund ift, halten fu laſſen. Wenn man in gefitter 
ten Ländern vom Anfange an alle diefe Abwechſe⸗ 
ungen in befondern Büchern aufgezeichnet hätte, 
fo würde man diefe Bücher nicht beffer , als bie 
Schandchronik des menfhlihen Gefchlehts nennen 
koͤnnen. Noch iſt es Zeit unfern Nachkommen die 
fe Eeniedrigung zu verfchaffen. Herr Duclos, tel 
hen man ſchon aus feinen Vetrachtungen über die 
Sitten bdiefes Jahrhunderts auf eine für ihn vor⸗ 
theilhafte Art kennt, fheint den Anfang gemacht 
zu haben. Er hat die verfhiedenen Bilder von den 
Sitten feiner Beitgenoffen in die Lebensbeſchreibung 
eines artigen Mannes gebracht. Diefe Lebensbes 
- füreibung ift wahrfcheintich genug, um wahr feyn 
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zu koͤnnen; gleichwohl wird fle ber Nachwelt , 
wenn anders, wider den Ausſpruch bes Horaz, 
eine vernünftigere auf uns folgen follte, als der 
unfinnigfte Roman vorkommen; fo viel ausſchwei⸗ 
fende Thorheiten, fo viel unbegreiflihe, laͤcherliche 
Kleinigkeiten wird fie darin aufgezeichnet finden. 


Leſſings einzige Necenfion 
in ber 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 


(Uten Bandes 2tes Städ, S. 366.) 
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Die Idyllen Theokrits, Moſchus und Biond, 
aus dem Griechiſchen überfeht. Ber⸗ 
lin, 1757. in 8. 10 Bogen. 


Eine Ueberfegung aus dem Griehifchen 1 Eine 
Ueberfegung eines griechiſchen Dichters ! Eine poe⸗ 
tifche Ueberfegung eines griehifhen Dichters ! — 
Mehr Gutes koͤnnten wir unfern Leſern ſchwerlich 
auf einmal ankündigen. Allein, wir müffen fie , 
Teider ! erfuchen, ihre Freude noch einige Augenblide 
zuruͤck zu halten ; und wenn fie es alsdann noch 
für gut finden, ihren Landsleuten zu dieſem beut« 
Then Theoktit Gluͤck zu wuͤnſchen; fo — Doch das 
folte und fehr wundern. 


Der Ueberfeger hat eine Einleitung vorgefegt, 
die aus neun Abſchnitten befteht. Er handelt da” 
ein von dem Leben der drey griechiſchen Dichter + 
von ben Idyllen Überhaupt, von dev Schreibart der 
Idylle, von dem Spibenmaße der Idylle, von dem 
Charakter der drey Dichter, von den Beinen Ges 
dichten derſelben, von ben Vilderverfen , bie man 
bey den meiften Ausgaben berfelhen findet, und 
endlich von feiner gegenwärtigen Ueberfegung feldfb 
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Unter biefen Ueberfchriften koͤnnte viel Brauchbaret, 
Schönes und Neues fichen; wir haben aber in ber 
That nichts gefunden, was bes Auszeichnens werth 
fey, und wollen alfo fogleih zu ber Ueberfegung 
ſeibſt kommen, von der wir nur noch das im vor— 
aus erinnern müffen, daß fie größten Theils in 
Herametern abgefaßt iſt. Wir werden uns aber 
nur bep dem Theokrit aufhalten koͤnnen. 


Iſtes Idyll. Wollen wir wohl unterſuchen, 
ob der Gaul nicht gleich über bie Schwelle geſtol⸗ 
pert iſt .Hier iſt der Anfang. 


' Thyefie 


Lieblich iſt das Murmeln und jene Kite, mein Hirte, 
Die zu den Quellen rauſcht! Auch lieblich find bie 
. Gefänge 
Deiner Fldte. Der naͤchſte Lohn nach dem Pan gebuͤhrt 
bie t. . 
Wenn er ben flößigen Bod empfängt, fo empfängft 
du. bie Ziege. 
Wird die Ziege fein Lohn, fo befömmft bu die faus 
" gende Bieges 
Angenehm iſt ihr Fleiſch, Bis ber wartende ‚Hirte fie 
. melket. 


Der Biegenhirte, 


Lieblicher tft dein Gefang, o Schäfer, als riefelndes 
Waſſer, 
Das von obern Zelfen widerſchallend hinabrinnt. 
Nehmen bie Muſen zum Lohn, ein noch nicht weiden⸗ 
. des Simmdhen, . 
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Eo gebfiget die ein fettes Camm. Wenn ihnen gee 
faͤut 

es ein Samm zu wählen, ſo wird ein Bär dein 
Geſchenke. 


Gleich in der erſten Zeile, ift aus dem Wor⸗ 
te Murmeln, welches fi nur von den Quellen 
fagen läßt, und aus dem umb, beutlich zu erſe⸗ 
ben, daß der Ueberfeger die wahre Conftruction ver ⸗ 
fehlt hat, Theoßrit fagt: 


Adv rı ro Yudupiopa xaı d nırug, dımols, 


nva, 
A non Tag neyaısı, uehıoderan, 


D. i. Süß iſt das Fliftern, das von der 
Fichte, hier an den Quellen, Tieblich 
ertönet. Diefe Ueberfegung rechtfertiget der alte 
Scholiaſt, der die Stelle fo umſchreibt: du ner 
To ng mırvog Yıdvpıoua dxewng ng Tage 
rag nayar Aryvpog dderns. Der Dichter ſagt 
nichts don murmelnden Quellen; er läßt blos die 
Fichte lieblich Flifteen, und zwar an ben Quels 
len, und nicht zu den Quellen. Der deutſche Ueber- 
ſetzer, den wir der Kürze halber Herr Lbk. nennen 
wollen, Hat ſich ohne Zweifel von einer fchlechten 
Tateinifchen Weberfegung verführen laſſen, welcher 
die iegtern Worte durch qua ad fontes suaviter 
canit giebt. Wenn npog (doriſch nor) mit dem 
Dativo, zu bebeuten koͤnnte, fo mußte es eben 
diefe Bedeutung auch im 107 Verſe dieſes erften 
Idylls Haben. 


Nds xaAov Boußsvsrı nors onaveooı HEROO 
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D. is Hier, wo bie Bienen lieblich um 
ihre Köche Summen. (Auch in dieſer Zeile hat 
Here E58. die Partikel nors verfehlt, und fie zwar 
nicht duch zu, aber eben fo unglädlih duch aus 
Überfegt: Rieblich murmeln aus weidenen 
Körben bie fchwärmenden Bienen.) Bir 
gehen werter. Wenn Pan den ſtoͤßigen Bod 
empfängt Barum fidßig? Theoktit ſagt 
blos xegaov romyov , und der Scholiaft fagt aus⸗ 
druͤcklich: daß xegaog und xegaopogos einerley 
ſey. Stoͤßig heißt xogunziAog (Ib. V. v. 147.)— 
&o befommft bu die faugende Ziege 
Xınapog heißt eine jährige Ziege, und nicht eine 
faugende ; jj dviavasız dı& 7 Evog Xerpovos 
800 , fügt der Scholiaſt. Hr. Lbk. hat den Um 
terſchled zwiſchen dgıpog und Xumpag nicht ge 
wußt. Jenes wuͤtde man allenfalls durch eine fan 
gende Ziege überfegen koͤnnen; bier aber iſt das 
faugenbde wegen des folgenden um fo viel anfdfi: 
ger; angenehm ift ihre (der faugenden Ziege) 
Fleifch, bis der wartende Hirte fie meh 
ket. Aſo melkt man die faugenden Biegen, oder 
melkt fie doch ſogleich, als fie zu faugen aufgehört 
haben? Die Ungereimtheit ift auf Theokrits Rech⸗ 
nung nicht zu ſchreiben. Noch bemerfe man den 
Ausdruck wartende Hirt. Wie beutlih und 
beſtimmt Hr. Lbk. überall ift!. Heißt des war: 
tende Hirt, der forgende, ber pflegende Hirt, 
oder der Hirt, der die Zeit zu melken nicht erwars 
ten kann? — Als riefelndes Waffer, das 
von obern Felfen mwiderfchallend binab 
tinnt Was für elende holkerichte anderthalb Zei⸗ 
ten, für die malende Harmonie der griechiſchen: 
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— — — ro zaraxec 
Dy ano Tag nergas xaraAsıßera, Unpoder 
ap. 


Im Griechiſchen, faft Sauter reine Tieblihe Dak⸗ 
tyli: im Deutfchen faft lauter [chwerfällige unan⸗ 
genehme Spondäi. Das von | obern | Fels 
fen | wieder | Try ano | rag ne | zeag 
sata | Asıßerar | Uyodev | *). Und nun wird 
man auch die Feinheit einfehen, mit der Theokrit 
jedem von ben metteifernden Hirten eine eigene 
Bergleihung in den Mund legt. Thyrſis fagt : 
gleich dem füßen Säufeln ber fanft flifternden Fiche 
te; und der Ziegenhirt erwiedert: Tieblicher als das 
rieſelnde Waſſer, das hoch nom Selfen herab fließt. 
Wo aber bleibt diefe Feinheit, wenn man mit dem 
Hr. EbE., die Quellen fogleih zur Fichte murs 
meln Ti? — Nehmen die Mufen zum 
Lohn ein noch nicht weidendes LAmms 





*) Es ift freylich von einem ſchlechten Ueberfeger zu 
viel verlangt, daß er uns aud nicht einmal um 
den Wohlklang feines Originals bringen fol. Wir 
würden alfo dem Herrn EbE, biefe Nimrod⸗ 
The Beite nicht aufgemugt haben, (mie wir ihm 
denn von Grund des ‚Herzens gern alle übrigen 
von gleichem Gchlage uͤberſehen) wenn er fi 
nit in dem fünften Abfchnitte feiner Einleitung 
das Anfehen geben wollte, als habe er über den 
heutfchen Herameter mehr als andere nachgedacht, 
und koͤnne daher etwas bavon fagen, was dor 
ihm noch niemand gefagt habe 
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chen; (tav düde fagt Theokrit) fo gebührt 
dir ein fettes Lamm (dpva vaxırav Aaym). 
Wie verkehrt! Sieht denn Hr. Lbk. nicht, daß 
der Biegenhirt dem Thyrſis gleichfalls weiter nichts, 
als re devrepein av Mesoav zuerkennen will, 
fo wie Thyrfis ihm ra devrepeın ra Ilavog zuers 
kannt hatte? Und wenn diefes iſt, muͤſſen denn 
nicht 6ideg mehr ſeyn, ald omxıraı aoves? *) 
Sind aber nod nicht meidende Laͤmmchen mehr, 
als fette Limmer? Wählen die Mufen ein 
Lamm, fo wird ein Schaf dein Gefchen 
te. Immer verkehrter! Ein Schaaf ift ja wohl 
beffer als ein Lamm? Und alfo würde Thyrfis noch 
immer einen geößern Preis erhalten, als die Mu 
fen; ift das aber Theokrits Meynung ? 


So ſehen die erften eilf Zeilen der gegenmärr 
tigen Weberfegung aus. Es würde Sklavenatheit 
ſeyn, alles Folgende auf gleiche Weife durchzuge 

- ben. Wir wollen alfo nur hier und da einen Stein 
anzeigen, der feiner Unmiffenheit zum Anſtoß ge 





*) Was omxıras Kpveg find, zu erklären, fegt der 

" Scholiaſt Hinzu: oͤc drı Yalaxrog denevuag, 
di vonsıg rov unrepav Xwpıkovres, Id 
Booxsor, xaı dv idıp onxp xAsısow. Der 
Verſtand erfordert nothwendig, daß man anflatt 
&6, 8x leſe. Denn wenn fie ber Milch noch bes 
dürfen, fo ift es ja wohl billig, fie bey ben Muͤt⸗ 
tern zu laſſen ? Gleichwohl finde ich in allen 
Ausgaben des Scholiaſten dc. 
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worden. — Theokrit laͤßt (v. 23, 24.) den Ziegen⸗ 
bieten ſagen: 


al de X aeuong j 
fs noxa zov Avßvasde nor Xponw doag 
dqudav 


di. Wenn du fo fingft, wie du einft mit 
dem Ipbifchen Chromis um die Wette 
Tangft; dav ds dong domep Yoag. nore igıkav 
 npog Tov Koomw Tov Aıßvasev, tarscı tov 
ano zng Außumg, erklärt es der Scholiaft. Hr. 
EHE. aber Überfegt: 


— — und du mir Lieder 
Wie du einft im Wettſtreit den Chromis lybiſch bes 
fungen, 


Man fagt dee npog tıva, mit einem 
ftreitens aber wo hat Hr. Ebf. &dew noog 
zwa, einen befingen, gefunden? Und mie 
hat es ihm einfommen koͤnnen, Avßvade zu eis 
nem Adverbio zu machen? — Bey der boſten Zei⸗ 
le kann man fich unmöglich des Lachens enthalten : 
OVd Altvag oxomav, Überfegt Hr. Ebk.: noch 
in der Höhle des Aetna, Ixoma heißt ein 
echabner Ort, von welchem man fi umfehen kann ; 
und alfo hätte uͤberſezt werden müffen: noch auf 
der Höhe oder Spige des Aetna. 


Wie hat Hr. EHE. aber die Spige fuͤr eine Höhle 
anfehen können? Dieſes beantwortet die Iateini? 
ſche Ueberfegung, oder das Lericon, wo er bey 
oxonıa das Iateinifhe specula gefunden, welches 
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er in feiner Überfegerifchen Eitfertigkeit für spelunca 
genommen. Die zodte Zeile, 


‘Ov Asysra rav Xunou 6 BoxoAog, done not 
Idav, 
überfegt Hr. Ebk.: 
Und ber Hirte fagte zur Venus , begieb dich nad 
Ida. 
5 BoxoAog Aryeras, der Hirte ſagte; das iſt 
‚ allerliebft I Und nach Ida; als ob Ida eine 
Stabt wäre! Solche grobe Fehler! Und gleiche 
wohl hat uns der alte Scholiaft wegen des wahren 
Verſtandes dieſer Zeile nicht einen Augenbli in 
Zweifel gelaffen : 8, fagt er, dvm re Öns. Asınz 
' de ro xarawwyuvar ins 6 BexoAog AyXıons zw 
Apgodırv xarıoyuvaı Asyeraı. Wo, mie man 
fagt, der Hirte die Venus — Die Befcheis 
denheit befichlt dem Theokrit, die Rede unvollen 
det zu laffen. Anftate . 


Und ber Hirte fagte zur Venus, begieb dich nah 
Ida. 
Eil zum Anchiſes. 
hätte Hr. Lbk. alſo ungefaͤhr fagen ſollen: Geh 
nur auf deinen Ida, wo dich einft des 
Hirt — du weißt ſchon — geh nur zu deis 
nem Anchifes. 


Aus dem II. Id ylle, daß. gleichfalls vom 
Fehlern wimmelt, wollen: wir nur die allesgröbften 
anzeigen. Aus dem Vogel Ivy& macht Herr EbE, 
durch das. ganze Idyll, einen bezaubernden 
Trank. GDirga find ihm blofe Saͤfte; und er 

weiß 
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Weiß nicht, daß Überhaupt alles darunter verſtan⸗ 
den wird, wodurch man Liebe zu erwecken denkt. 
Auch die Lorbeeren, welhe Simätha verbrennt, 
auch das Wachs, das fie am Feuer zerläßt, find 
Bihroa. — In der Aüfen Zeile fagt der gie chiſche 
Dichter: J 


Innonaveg Durov igı mag Agxacı 
und Here EHE. Überfegt es: 


"Bey den Arkadiern ward Pippomanes vormals der 
boren. 


Es iſt zwar nicht ganz ausgemacht, was 
Irnonavec heißt; ob es eine Pflanze, oder, nach 
dem Servius, virus ex equarum inguinihus 
defluens , quo tempore preecipites in Veneris 
libidinem et furorem feruntur, bedeute. Aber 
zu einer Perfon hat es doch nod) niemand, als 
Bere CHR. gemacht. Theokrit nimmt es offen« 
bar für eine Pflanze, ob wir gleich gar wohl wife 
fen, daß gYurov eg, fo viel als pverasheißen 
kann. Es muß in dem Kopfe unfers Ueberfegers 
ohne Zweifel ein wenig verwirrt ausſehen; denn 
allem Anſehen nad) hat er für Inmonaveg, Inno- 
hevng geleſen, der durch den Wettlauf mit der Ataz 
lanta befannt ift, und deffen unfer Dichter in dem 
3ten Idyll 3. 40 gedenkt. — Im der Böften Zeile 
däße Theokrit die Simätha Elagen: 


Koı uev Xowg ev Önorog &yıwsro moAAaxı 
Say. Baipog ift ein gelbliches Holz, und eben 
daſſelbe, welches die Griechen fonft Xovoo&uAos 
Kennen: dgı Evkov tı ö xaAsıra aRudagiov, 

eeſſ. iit. ü, Theol. 3. Lux 
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ijysy oxvdıxov EvAov , fagt der Scholiaſt. Wenn 
man aber in des Herrn EHE, Ueberfegung Kiefer : 


Oft glich ein bleiches Geſicht dem todtenfarbigen 
\ Thapſus; 


ſollte man nicht faſt vermuthen, er habe Thapſus 
fuͤr etwas ganz anders, als fuͤr ein Holz angeſehen; 
beſonders da er ihm das weibliche Geſchlecht nicht 
läßt, das es im Griechiſchen hat? — Der Fehler 
in der 146ſten Zeile iſt unwiderfprechlicher 5 er 
macht nämlih aus & Meiu&ss (der. Mutter der 
Meliro; man merfe wohl, daß MeA&sg der Ger 
nitivus iſt), eine Mannsperfon, bie er Melirus 
nennt, 


U. Zdyft. „Die Scholaſtiker,“ ſagt Here 
‚gb in dem Inhalte, „haben allerhand wipiye 
„Muthmaßungen über die Perfon dieſes Gedichte 
„geäußert. — Die Scholaftiter? Weldhe2 Die 
Scotiften oder Thomiften? Oder meint der geleht⸗ 
ste Ueberfeger etwa die Scholiaften? — die er nit 
gelefen hat. — In der Zıften Zeile macht ‚Here 
Ebk. aus der Aygoıw , einem Adermann, Namens 
Agräos. In der abſten Zeile ift ein gleicher Feh— 
It, wo er aus ber Eugen Alphefibda einen weıfen 
Alpheſibaͤus macht. Was für eine Luft mag es 
mohl an folhen Verwandlungen haben ? 


In dem IV. Idyll wollen wir nur einen 
einzigen Sehler ‚anmerken. Nur einen einzigen, 
der aber gut und gern fein Dugend kleinerer werih 
if. Den Fluß Alpheus, der jedem befannt ſeyn 
muß, dem die olympiſchen Spiele nicht etwas ganz 
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Unerhörtes find, macht er zu einer Stadt Alphe, 
und- Überfegt ‚die 6Gte Zeile ayav vır Em’ AAypesov 
Sxero Milov, duch: ihn nahm ja Milo 
mit fich nach Alphe. 


TV HEHE Im der ıgten Zeile hat Here 
be. aus Aaxov 6 Kakardıdog zwey verfchiedene 
Perfonen gemacht. In der ıızten Zeile iſt die 
ganze Sconie verloren gegangen ; anflatt du wen 
deft laͤchelnd ben Naden, hätte es heißen 
follen : du mwenbeft dich vortrefflich I In der 126ſten 
Beile überfegt er nor” öpdoov am daͤmmern⸗ 
den Abend; und doch heift dedeog bie Mors 
gendämmerung. . 

.' WW. Idytt. Eins von den vortrefflichften Bil⸗ 
dern im Theokrit hat Here EHE. ſchaͤndlich ver⸗ 
dorben; denn im der sten Zeile hat er das dE 
Eaoc doxowevag auf den Hund gezogen, da es 
Boch auf das Mädchen geht, das der Hund Ans 
fangs nur im Waffer fieht, und es anbellt. Ruf 
ihn zuruͤck, will der Dichter fagen, fonft möchte er 
dem Mädchen in die Beine fahren, wenn es num 
ans dem Meer hervor gehts das iſt, wenn er nicht 
mehr ihe bloſes Bild im Waffer, fondern fie felbft 
am Ufer erblickt. Herr EHE. fage dafuͤt: 

Ruf ihn, fonft faßt er dem Mädchen ins Knie; 

ex fleigt aus dem Meere, 

Ruf ihn! 

— In ber 3gſten Zeile follte es anſtatt: 
netzt' ich mir dreymal die Schöße, heißen: 
ſpuckte ich mir dreymal in den Schoof. Man ann 
Bey dem negt ich mir die Schöße, am ganz 
etwas anders denken,  ' 3 

a 
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Aus dem VII. Idvll mögen fi unſre Lo 
fer nur mit Einem Fehler begnügen. In der Zıflen 
Beite macht LER. das Erntefeft -OcAvna zu einer 
Stadt, und überfegt « & ödog ade Bakvoıas, 
duch: dies ift der Weg, er geht nach Tha⸗— 
Ipfien. 


Desgleihen aus dem VIII. Idyll. 3. 66, 
Überfegt XbE. mrulav alya, buch eine Ziege 
mit fproffenden Hörnern. Er hätte fegen 
folen, mit verffämmelten Hömern; wruAuv aiya 
Ymow dxepov, fagt des Scholiafl. Den 7often 
Bere muͤſſen wir doch auch noch anmerfen. 


Zırra vensde, venede; za 8 üdaraningare 
nam 

Ns To nev @pvsg ixGovri, to & ig ralapuf 
anedonaı. 


D. i. Weider, weider und füllet die @w 
ter, bamit ein Theil den Lämmern werde, 
und ein Theil die Aeſchen fülle Die, 
wie es Dan. Heinfins Äberfegt- 
Pascite, pascite vos, atque ubera tendite 
cuncta, - 
Altera para calathis, pars altera restet we 
agnis. 
Here EHE. aber uͤberſetzt: 
Daß die Laͤmmer nicht darben, fo pflüd? ich in Kız 
ben euch Kräuter. 
Wir haben fhon vermuthet, ob er hier nicht viel 
leicht einer befondern Lesart gefolgt ſey; aber wels 
Her? und mo findet man fie? 
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"TR. Idoll. Hier kommen wieder ein Paar 
Beilen vor, die Here EbE. unmoͤglich nah dem 
Griechiſchen kann uͤberſezt haben. Daphnis fagt: 
den brennenden Sommer aber achte ich eben ſo 
wenig, als ein Verliebter bie Meben des Waters 
ober der Mutter: 


Te. de Scobc Pevxovrog. dyo Toacov. — 
da 

Oooor dpavrı margos nudav na nargoc 
axsam: 


Wenn er: nur menigftens bie Ueberfegung des 
Heinſius zu Rathe gezogen hätte: 


Torridaque asstatis vix tantum frigora cure, 
Quam patris praecepta-sui, vel matris, amator: 


Doch er hat lieber etwas hinſchreiben wollen, was 
kein Menſch, auch er felbft nicht einmal, verfichen 
kann. 


Aber den brennenden Sommer bedenk ich fo aͤmſig, 
als Kinder, 

Die mit begierigem Ohr bie Iehrenden eltern ers 
warten. 


In dem X. Idylt iſt gleich das etſte Wort‘ 
ein $ehler; doyarıva Bexaue , heißt nicht ämfiger 
Schnitter; und kann es aud wegen des folgen 
den nicht heißen, wo von biefem Äämfigen Schnit ⸗ 
ter gefagt wird, daß er zuruͤck bleibe. Es follte 
dafuͤt heißen gedungner. — In ber ıgten Zeile 
verwechſelt der Ueberfeger den Plutus mit dem 
Pluto. Wo Hat er gelefen‘, daß mun den Pluto 
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Blind vorftelle? — In der 27ſten Zeile Rat dee 
Dichter: 


— — Zvpav zalsovr ru mavrsg 
Joyvav, dixaugov dyw de novog plug: 
Amgov, 


D. i. Alle wennen dich die ſehlanke, von 
der Sonne verbrannte Syrerinz und nur 
ich nenne dich die honigbraume. Wie giebt 
das fein Weberfeger ? 


— — Die ſchlanke Syrerin nennt dich jeber, 
Bon der Sonne gefärbt! Ich aber gleiche dem Honig 


"XL Idolt. Theokrit laͤßt den m Eptiops 
3. 5. feufgen: 


’N nor or dx drexev W.d parze Bean 
&xovra 

‘Ns xareduv non rw, xaı rav za uv 
imılaoa, 

a Ko To gope Ang. 


- Di. D daß meine Mutter mich nicht mit 

Kiefern und Floßfedern gebar, damit 
ich in das Waffer zu bir herab könnte, 
und wenigftens deine Hand Lüfte, wenn 
du den Mund mir mweigerft. Dies iſt der 
Berftand ; und der Ueberfeger, ber ein Dichter ſeyn 
wollte, müßte die Worte noch weit fergfältiger 
wählen, „und zierlicher fegen. Thut das Here 
L11 8] 
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26, feine fAuppigte Mutter, 
- Web mir, gebahr mich wie rudernde Fifche, herunter 
zu ſchwimmen, 
Und bir bie Hände zu Züffen, wenn bu bie Lippen 
nicht zeichteft. 


Was fell die ſchuppigte Mutter? Was würde 
es helfen, wenn fie ihn auch fo geboren hätte, tie 
Fiſche gebären? — Dod wir wollen uns nicht 
mehr bey Stellen aufhalten, die nur "fchlecht uͤber— 
Test find; mir können die nicht einmal alle bemer⸗ 
Ten, bie falſch Üüberfegt find. Darunter gehöret die 
7öfte Zeile. J 


Tuv nageowav apeAye Ti Tov gevyorra 
. doxsıg ; 


Aber, will der Cyklope fagen, warum verliere ih 
meine Zeit bey der fpröden Galathee? Warum vers 
folge ich die einzige, die mich flieht, da mir fo viel 
andere Mädchen lächeln ? Und diefes drüdt er durch 
ein Schaͤferſprichwort aus: melke, bie vor dir 
ftebt, was verfofgeft du den fliehenden? 
Der Scholiaft erklärt es rw dyanaoav gılı. 
Aber wo iſt dieſe feine Anfpielung, wo ift diefer 
Sinn in EHE. Uebetfegung? 


Welke died Schaf! Was eilſt du nad) dich fliehenden 
Scyatten ! 

X. Idylhl. Was mag wohl, o faturnie 

fcher Vater, heißen? Vielleicht ein Vater, ber 

wie Saturnus feine Kinder frißt? Vielleicht ein 

Vater, deſſen Güter die Söhne bey feinen Lebzeiten 

unter ſich theilen ? Nichts weniger als das. Der 
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finnreihe Herr &bBr überfegt- 3. 17. rarep Koo- 
nöns (6 Zev.yevoro vis ra Koovs). duch far 
turnifcher Bater. — Daß die ı3te und z24te 
Beite falſch überfegt ifk, wollen. wie nicht einmal 
berühren; denn Here &5®; koͤnnte uns eintvenden, 
der. wahre Sinn fey im Deutfhen gar. nicht -auszur 
druͤcken. Heinfius hat ihn menigftens im Late 
nifhen ausgedrüdt : 

Atque aliquis, geminum, dicat, par, vizif 

amantum, 
Hic Lacedemoniis Espnilus dictus in oris, 
Alter erat tellus quem Thessala dicat Aiten. 


— Wie Here EHE. aber die vier letzten Zeilen dies 
ſes Idylls verhungt hat, ift gar nicht zu befchreiben. 
Der Dichter bricht in das Lob der. Megarenfer aus, 
wegen ihrer befondern Gaftfreundfhaft gegen den 
attiſchen Diofles. „Noch jegt verfammeln ſich im 
„Fruͤhlinge die Knaben um fein Grab, und ſtreiten 
„um, den Preis des Kuffes. Wer Lippen auf Lipe 
pen anı füßeften drüdee, der kehret mit Kraͤnzen 
beladen zu feiner Mutter. D felig, wen fein 
„gut Geſchicke Über diefe Küffe der Knaben zum 
„Richter beftimmt! Sehnlic wird er den. fhönen 
„Ganymedes flehen, daß fein Mund bem Lpbifchen 
Steine gleiche, auf dem der Künftler die Güre 
„des Goldes erforſchet.“ — Das ift der Sinn; nun 
urtheile man, wie weit Her, &bE. davon abs 
weichet: 


Selig lebe der erſte, ber bluͤhende Knaben getüft 
"bat, 
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. Denn: vom teiggndem Ganymedes verkänbigt die 

Bormelt, 
Glatten Steinen gleide fein Mund, worauf man bad 

Gold prüft. 

Er ferne nur, das Teichtere Griechiſche bes Scho—⸗ 

liaſten verſtehen, wenn ihm der Tert zu ſchwer iſt: 

Ovrosc 6 xgırıg öugerar 19 Tavuunda luc in 

zndsov Ixn To. gona npog zo dınakew ra yıln- 

para drag, wg 7. Avdıa Kıdog doxipateı rov 

xevoov, dyre naAog, dre xau un etc, Hier iſt 

zum Ueberfluſſe auch noch die leheiſchung det 

Heinſius: 


Noc nimium felix, qui basia dividit illa: 
Os sibi, Dii, quoties Ganymeden postulat ante 
Indicis in morem lapidis: quo nescius olim, 
Aurifaber purum falso discriminat aurum. 


AU. Id plt. Haben Sie denn niemals, 
mein. Here Lbk., etwas von den Symplejaben 
gehört? Haben Sie niemals — ich verlange eben 
nicht bey. dem Dvidiws, oder-Valerius Flüc 
eu 8, fondern etiwa in einer Acerra philologica, 
in dem mpthologifhen Wörterbuhe eines lie 
ters, ober in fonft-fo einem andern Werkchen — 
geleſen, daß bie Argonauten durch diefe ſich tren⸗ 
nenden Klippen ihren Lauf, nehmen-mäffen? (me: 
dios inter juga concita cursus rumpere, V. 
Fla.) ‚Und daß .diefe Klippen, feit ber glüdlichen 
Durchfahrt immotae. perstant, ventisque- resi- 
stunt? Ovid, : Diefe Beine, Schulgelchefamteit 
Hätten fie fteblich haben muͤſſen, wenn ſie folgende 
Zeilen des Theokrits sis Härten zfiehen und 
überfegen wollen ; 
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Zu 3 durp xareßawe Taac ävedgor is 
Apyas 
"Arıg Kvavsar &% mvoro ouvögonadum vaug, 
Ara Bıskaike (Batvv 8° kioedpane Yaoı) 
Aieroc ds, uöya Aaırud dp rore Xopades 
iav; 


Mit ihm,” wiß der Dichter fagen, „flieg zugleich 
„Oylas in die fefte Aryo, die zwiſchen den zuſam⸗ 
„menſtoßenden Gpaneifchen Klippen nicht veruns 
nglüdte, ſondern, wie auf Adlets Flügeln, durch 
„den graͤulichen Schlund ſtrich, bis zu bem tiefen 
„Phaſis deang, und bie irrenden Klippen unbewegr 
ich, feſt ap der Ziefe des Abgrunds, zuruͤck 
ließ.” — Nun will ih Sie, mein Herr Lieber 
kühn, exponiten laffen: 


“m Mit ihm flieg ber zeigende Hylas ins Argo, 
Bobl mit Rudern verſehen, doch landete niemals bed 
Ariegs ſchiff 
« An bie Eyaniſche Infel, es ſegelte furchtſam norüber, 
"und begab fi, wie rauſchende Adler zum tiefen 
. Phafis 
"Du bodhthürmende Bogen, aus. welchen Felſen Here 
vor ſtehn. 


Es andere niemals? Das hatten fi) and) die 
Argonauten niemals einkommen Jaffen. Es fe 
gelte vorhber? Es fegelte zwifchen ihnen bucdh, 
Aus weichem Zelfen hervor ftehn? ag & 
deißt nicht aus welchem, fondern, feit welcher 
Beit. 

. 


XIV. Idyll. “Imnodussrag.überfegt Here 
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SHE. in der 12ten Zeile, duch Fuhrmann. Wenn 
er aber des Xemilius Portus dorifhes Woͤr⸗ 
terbuch nachgefchlagen hätte, fo wuͤrde er die Ans 
merkung gefunden haben: Lex. Graecol. vertunt 
auriga, nullius tamen auctoris auctoritate res 
confirmatur, — Doch ich eile zu einem Fehler, 
aus welhem es auf bie allerunwiderſptechlichſte 
Beife erhellet, daß Here LbE. den Theokrit 
nicht aus dem Griechiſchen, fondern aus der Iateis 
niſchen Ueberfegung verbeutfcht hat, und dag er 
auch diefe Iateinifche Ucherfegung nicht einmal ver⸗ 
ſtanden. Der Dichter fagt zu. Ende diefes Idyne 
verreflih: 


— — ano xporapov neAonsde 
Havreg ynpadsoı , xaı imoxeon ds evir 
tonen 
Asvxawav 6 Xcovog. — — 


D. i. wie es nad) der woͤrtlichen lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung heißt: A emporibus fieri incipimus vo · 
nes, atque inde ordine in genas serpit aetas, 
quae tanos facit, Wir ſchaͤmen uns recht, dah 
wir hier einem Manne, wie unfer Weberfeger ſeyn 
mil, noch fagen müffen, daß tempora nicht immer 
die Zeiten bebeute, daß es auch die Schläfe 
beißen koͤnne. Wenn eben biefe Zweydeutigkeit 
aud bey dem griechifchen Worte Statt faͤnde, fo 
mollten wir gern nichts fagen; allein xporapos hei⸗ 
‚sen einzig und allein das legte, und ber Sinn des 
Dichters iſt diefer: „Um bie Schläfe jeigt fi das 
älter zuesft, und dann ſchleicht «6 die Wangen 
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„herunter.“ Ber kann ſich alſo des Bitterften 


Spottes enthalten, wenn Lok. bafite fagt: 


Denn bie Zeit macht uns alle zu Alten! Dann it 
B . auf ben Wongen 
Die begreißende. Stund’. 


Bas tft offenbarer, als daß er hiet auch nicht eine 
mal einen Bil in das Griechiſche Tann getan 
haben 


XV. Idytl. Die Kte und gte Zeile find 
ſolecht uͤberſezt; besgleichen auch die 48ſte. — 
Warum fıberfegt er in ber Goften Zeile dAa buch 
Saal? Er glaubt vielleicht, daß es lange genug, 
Hof geheißen Habe? — Warum macht er in der 
Gyſten Zeile aus der Eutpches, eine Manns 
perſon, Namens Eutychides? Der Scholiaſt 
fagt: dixdg erw Evruxıda Togysg divar Hego- " 
away. 


XVI. Zdyit. Icovos avdoog dordar Übers 
fest Herr 2b. (3.:57.) die Lieder Jaons. Wer 
iſt der Jaon? Er Hätte fagen follen, des Jo ni⸗ 
fehen Sängers; und nun verftcht man es, daß 
Homer barumter gemepnt wird. 


xvn. Ibyll. Aune anrouoc uͤberſett 


Hear Lbk. 2. 9. duch, Waidmann. Aber biefes 


beißt ein Jäger, und das Griechiſche bedeutet einen 
Holzfaͤller. — Wie feltfam trennt er die aate und 
aZte Zeile! 


Olaı Ocoı zov dgısor Erumoa» Paaıknam, 
Ex neoregov. 
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D. i. Mit welchen die Götter deu vor 
treffliehſten der Könige, von feinen Aeb— 
tern an, ausgefchmädt. Theokrit will alfo 
fagen, daß die Götter zu der Größe und Güte des 
Ptolemaͤus ſchon in feinen Aeltern ben Grund ger 
legt. Wie elend aber fagt Lbk. daflır:  ' 


Womit die Götter ben herrlichſten König nor Runen. 
} bezeichnen, 
Von den Vätern zuerft! 


Erſtlich Heißen hier maregeg nicht Väter, fondern 
eltern. Denn der Dichter fleigt nicht höher, als 
bis auf den Water und die Mutter feines Helden 
hinaus. Zweytens Tann man das von den Vs 
tern zwerfe! aichts anders verfichen, als ob 
Theokrit fagen wolle: Ich will alfo den Anfang 
zu feinem Lobe mit feinen Vätern machen. Und 
das iſt, wie wir geſehen Haben, feine Mepnung doch 
nicht. — Hegoaı Bapug Scoc uibounrac, giebt 
anfer Verdeutſcher (3. 29.) duch " 
Der ben Perfern fo ſchaͤdliche Bott mit gefprenteltem, 
‚Helme, 


"AloAopnreg heißt Flug, verfchlagen. Doqh 
Herr CE. Scheint hier einer andern Lesart gefolgt 
zu fenn; welches wir nicht tadeln wuͤrden, wenn 
er nur diefe andere Lesart richtig uͤberſetzt Hätte, 
Er muß nämlich für diokoumms, guoAomreng 
gefunden haben; ob icy glei die Ausgabe nicht 
gefehen habe, mo man dieſe Lesart in den Texrt 
genommen hätte. Doch auch alsdann wuͤrde &ıodo-. 
wrong nicht mit gefprenfeltem Helme, fon» 
dern mit der bunten WBiwbe, bedentenz denn 
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daß nırga eine Binde, ein Gürtel heiße, hätte er 
aus der 5gften Zeile des 27ften Idylls feines Dice 
ters lernen können. — Koovidag ift ihm in der 
a4ften Zeile Saturn. Und Koovog wird ihm alfe 
wohl Jupiter ſeyn? — Die 34ſte und et Zei⸗ 
Ten Überfege Lbk.: 


Unb wie unter ben Midgften der rauen fi Verenice, 
Ihrer Aeltern beftändiger Ruhm, am erhabenften 
zeigte; 

Alſo legteſt du, werthe Dione, Beherrfherin.Gyperne, 
Zn den duftenden Schooß ihm beine liebkoſenden 
Arme · 

Und fie ſagen: noch habe kein Maͤdchen demEhmahn 

J gefallen, J 
Wie Ptolemaͤus vol Inbrunfſt ſich feinem Sewahn 
geridmet. 


So mie zu Anfange diefes Sol, RE. ben 
Theoktit fragen laͤßt: 


Bas beſing ich weft, wo taufend Gaben mie 
winken? J 


fo möcht ich bey dieſer Stelle fragen : 


Was bemerk' ich zuerft, wo taufend Fehler mir 
winken ? 


Aus iſt falſch! Nirgends ein Funken Vers 
Fond! Der Grieche ſagt ungefaͤhr: „Und o wie 
ſtrahlet unter den edelſten Frauen die eblere Bere⸗ 
„nice, der Stolz ihrer Aeltern! Ihe hat ‘den duf⸗ 
„renden Schooß Dionens erhabene Tochter,” Cy— 
perns Behsrefhherin, mit zarten Händen geftrichen. 
- ‚Daher fagt man auch, daß nie eine Gattin ihrem 
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Gemahle fo liebenswuͤrdig geſchienen, als dem 
„Ptolemaͤus die feine.” — Findet man auch nut 
die geringſte Spur von dieſen Gedanken, von dieſer 
ſchmeichelnden Erdichtung, in den Lbkſehen Ver⸗ 
Ten? Er macht die Dione zur Venus, die Mutter 
que Tochter; er macht den Schooß der Berenice, 
zum Scoofe des Ptolemaͤus; er macht — kurz er 
macht alle Fehler, die ein nachlaͤßiger Meberfeger 
machen kann. Der Einderleichte Scholiaft hätte fie 
ihm alle können vermeiden helfen: A900dern 
Yroıw Ave dis vov noAnov ensiafaro Tag 
xeioac, Taregıw Enappodırov noinoev dvrnv, 
Do xaı Yyanaro Uno ru drdpog — Wie man« 
ches koͤnnten wir nicht noch bey der dritten, fünf 
und zwanzigſten, fünf und fünfzigften, deep und 
fechzigften, neun und neunzigften, hundert und brey 
und deeyßigften Zeile erinnern! Doch wir müffen 
mit diefer verdrießlichen Arbeit zu Ende eilen. . 


XVIH, Idytl. Die 17te Beite ift abermals 
ohne Verſtand überfegt: 


Sluͤclicher Bräutigam, bir dat, da du nad Sparta 
gelommen, 

" Zemand glädtich genießt: Wo diele Geoße dir 
bepftehn. 


Theokrit mill ſagen: du mußt zw einer lehr 
gluͤcklichen Stunde nah Sparta gefommen ſeyn, 
wo du fo viel edle Nebenbuhler fündeft, und doch 
zum Zwecke kamſt; oͤnon & "Almı apıgeeg, dg 
dvvoom, Das ds arvonw gehört, dem Ver⸗ 
ſtande nach, zu dem vorhes gehenden dnenrapsv. 
Grotius hat es fehr wohl Äberfegt: 
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. Sponse, tibi quis in hano venienti sternuit 
urbem, "' 
Tore inter proceres felix dedit omen smoris, 


Und mie jämmerlih find die 20ſte und fol 
sende Zeilen gerathen. 


. D was großes wird fie dir gebaͤren, gebiert fie ihe 
B aͤhnlich! 
Sind wis ale nicht gleich an Jahren, wir gingen 
sufammen, 
Bie der Zünglinge Schoͤnſte gefalbt bey ben Wädern 
. Eurotens, 
Biermal iechezig Maͤdchen, erleſner weiblicher 
Zugend. u 
„ Keine von allen hat Mängel, vergleicht ihr fie felber 
; Helenen. 


Welche Worte, wenn fie auch ein Sturm: 
wind zufammen gejagt hätte, koͤnnten weniger Ber: 
Rand haben? Da Hr. LbE. body einmal Fein Grie 
chiſch verfteht, fo wollen wir ihn nur bitten, wenige 
ſtens das Lateinifhe des Srotius dagegen zu 
halten, . 


. Pignora magna dabit, referent ei pignora 
matrem. 
Namque eadem nobis aetas et more virili 
Cursus ad Eurotan unetis fuit omnibus idem: 
Viginti novies sumus aevi flore puellae, 
Neo tamen est, Helenae, quae sese conferat, 
ulla, 


Iſt es nicht, als wenn ſich Here Lbek. mit Fleiß 
vorgenommen bie, „ von allem das Segenteit zu 
ſagen 

Dat 
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Das XIX. Idyll wollen wir ‚ganz uͤberge⸗ 
ben; es iſt nur acht ‚Zeilen dang, und Herr Ef. 
Hat es gar in Reime uͤberſett. 

XX. Id yil. Was ſoll in dir Item und 
sten Zeile heißen : . 

— — 3 lernte nicht kuͤſſen, 

Wie die Hirten es thunz ich weiß fie artig zu 
nehmen. 

Was weiß fie denn zu nehmen? Wenn Eh. 
noch ungefähr gefagt hätte: Ich habe nicht ge 
Sernt bäurifch zu kuͤſſen, wohl aber büt« 
gerliche Lippen zu druͤcken, fo hätte er doch 
wenigftens nicht den Sinn feines Dichters vers 
fehlt. — Aus der Ziſten und Zaften Zeile ift es 
abermals, far, daß er blos aus ber Iateinifhen 
Ueberſetzung verbeutfcht hat. Warum hätte er fonft 
von vielen Mädchen aus der Stadt gefprohen, ba 
in dem Griehifhen nur von einer einzigen die 
Rede ift? Die gewöhnliche lateiniſche -Ueberfegung 
hat den Plural; Herr EbE. alfo auch. — Die 
2gfte Beile: muͤſſen wir noch mitnehmen: 

Kijv avlg Aakso, xıjv.davanı, iv mAa- 
yuavo. 

Wer fieht nicht, daß aurog, dava und nla- 
yuavAog hier deep befondere Infirumente find! Here 
Ebf. aber macht das legte Wort zu einem Verbo, 
und überfegt : 

— — Aud wenn ich dad Haberrohr blafe, 

Oder die Floͤte fpiele, fo.oft ich fie feitwärts 

begreife. 

Die Anmerkung, die Aem. Portus bey dem 
Worte nAayınvAog macht, iſt artig: unde galli- 
cum nomen derivatum flagiolet, quasi di- 

Leſſ. Litt. u. Theol. Aa L.«. M. XVI. 
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cas plagiaulet. Sie iſt artig, fagen wir; 
aber nicht richtig, denn nAayıavAog war eine At 
“von Querflöte 
XXI. Ipyll. Warum hat Bere PbE. bie . 
36fte und die 37ſte Zeile nicht mit überfege? 
Vielleicht, weil er fie nicht werflanden? As 
ob er fonft alles, was er uͤberſett hat, verflanden 
hätte! Wenn er fie noch mill verftehen Lernen, fo 
wollen wir ihn auf Jof. Scaligers Emenda- 
tiones ad Theocriti etc, Idyllia verweifen. — 
XXII. Idpil. Die 43fte und «44ſte Zeile. 
”Avden T ıwWodn, Accra Yıla äpra ns 
0a, 
“000 2u006 Anyovrog dmßgvss dv Asınovag 
Überfegt Herr &bE.: 
Duftende Blumen, ber haarlchten Bienen erquidende 
j Bolluſt, 
Die, wenn der Frühling ſich neigt, auf Wiefen in 
Schwaͤrmen dahin ziehn. 
Was iſt offenbarer, als daß er hier abermals nicht 
aus dem Griechiſchen uͤberſezt hat ? Denn ſonſt 
wuͤrde er ja wohl geſehen haben, daß doca auf 
dvden und niht auf nehooaı gehe. — Theo—⸗ 
Brit ſagt von dem Fechter Ampeus vortrefflich, 
daß er ein eiſernes Fleiſch gehabt, oyvonAarog 
out Kokoooog, b.i. ein Fleiſch, wie der 
gehämmerte Koloffus. _ Und das äberfegt 
Here Lb r. 
FSleiſch wie Eiſen, als haͤtten ihn Hammer Koleffud 
gezimmert. 
Wer kann fi ruͤhmen biefes zu verfichen? Die 
Hammer Koloffuß! bie Hammer zim 
miern! Welder Unfinn. — Ferner fagt Theo 
Trit von eben demfelben - Amycus, daß ihm eine 
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xöwenhaut von dem Halſo uͤber den dtuͤcken herabs 


gehangen, welche mit den Klauen oben zuſammen 
gebunden geweſen; Aeoua xeovrog dgmuuevov dx 
modeovaov. Here EbE. aber macht die Klauen der 
Löwenhaut zu den Züffen des Ampcus, und über« 
feat: i 

Weber den ganzen Rüden unb Hals, zu den Büffen 
. herunter 

‚Bing ihm ein Loͤwenfell. 
— Ehe der Kampf zwifhen dem Pollur uns 
Ampcus angeht, rufen fid) beyde von ihren Lands⸗ 
Ieuten Zuſchauer; Ampcus blaͤſ't auf einer tiefen 
Muſchel feine Bebroker zuſammen, und Pollurx 
laͤßt, durch feinen Bruder Caftor, alle Helden aus 
dem magnefifhen Schiffe herbeyholen. Diefes iſt 
dee Sinn der 7Bften und 7gften Beile; Herr Ebk. 
aber macht aus dem magnefifhen Schiffe, eine mags 
neſiſche Schlacht, und ziehet beyde Zeilen in dieſe 
Sine: 
Bie zur magnefifhen Schlacht die Helden Gaftor 

\ hervor rief. 
— Und wie farfh iſt noch die achte, die hundert 
und neun und fiebzigfle, und die zweyhundert und 
achtzehnte Zeile dieſes Idylls überfegt! 
XXIII. Idyll. Da Herr Lbek. hier einmal 


aus dem Knaben ein Mädchen gemacht; fo follte 


es auch in der 6ten Zeile nicht heißen, er lermt, 
fonden fie ermt. Aber wie elend iſt dieſes Terme! 
— In der ı6ten, Zeile fage er abermals gleich das 
Gegentpeil von dem, was Theokrit fagt:. 
Aoio iov 6x jveıxe Ta ovupopa rag. Kudege- 
06. 
Wir wollen uns jegt dabey nicht aufhalten, maß 
Aa 2 
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die Kunſtrichter wegen des Wortes 0vaꝙpooa erin⸗ 
nern; denn fo viel iſt gewiß, Herr Lbk. hat nichts 
davon gewußt, fondern ift dem lateiniſchen Uebet ⸗ 
fegern gefolgt, welche anflatt ouppopa , daxpva 


leſen, und bie ganze Zeile dutch tandem non con- 


unuit Jacrymas Veneris. geben. Aber heißt dies 
fs auf deutſch: 

Endlich weint er. nicht mehr bie Thraͤnen der Ber 

nus? — 
Auch bie gleich darauf folgenden Worte aAR - 
Iov Inka, hätten ihm- feinen Jrerthum zeigen 
bninen. 
XXIV. Idyll. Die Fabel von der Geburt 
des Herkules und Iphikles muß dem Hertn Lbe. 


ganz unbekannt feyn. Wenn er von diefem Bey 


fpiele der Superfetation , wie es Bayle nennt, 
jemals daß geringfte gehört hätte, fo würde er gleich 
die erften Beilen : 

‘Heaxisa dexaurvov dovra noy d Mißearıg 

Akxunva , xaı vuxter voregov IpıxAna 

Augporegeg Ascaca etc. 
ſchwerlich fo überfegt haben : 

Kaum war Herful zehn Monat geboren, fo wu, 

ihn Altmene, 

Mit dem jungen Bruber Iphiktes naͤchtlich im Fluſſe etc. 
Nuxrı veorepov gehört hier zufammen, und iſt 
als ein Beywort des Iphikles anzufehen, ben dee 
Dichter um eine Nacht jünger, ald den Her⸗ 
kules macht. Daß vuxrı hier nicht naͤchtlich 
heißen koͤnne, erhellt auch weiter aus dem vorher⸗ 
gehenden noX‘ (noxa) und vem za. Doch wer 
wird das laugnen wollen? Was alle Welt weiß, 
weiß Herr Lbk. nicht; er weiß aber auch vieles das 


\ 
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für, was fonft niemand in der Welt weiß: 3. ©. 
daß Alkmene ihre beyden Söhne im Sluffe ge 
worhen. Man muß fharffihtige Augen haben, 
wenn man diefes im Sluffe ben dem Theokrit 
finden will: — Der ehler, dem er in der Zuften 
Beite gemacht hat, fließt aus eben derfelben Quelle. 
Er muß nicht gewußt haben, ‚wie das Beywort 
Öyıyovog, der fpät ober ſehwer erzeugte, 
dem Herkules zukomme; und Überfegte daher nepı 
norda dıyovov durch um den jüngften der 
Knaben. Allein der jüngfte der Knaben würde 
ja Iphikles, und nicht Herkules ſeyn. — Noch 
einen Fe hler muͤſſen wir mitnehmen, der abermals 
ein offenbaser Beweis ift, daß Herr Lbk. aus dem 
Lateiniſchen uͤberſezt, und das Latein nicht einmal 
werftanden hat. Theok rit fagt von dem Amphie 
wo: 
-.- 68 3E duvag Ahoxp Sareßuıns udn- 
” vo. 
 Yandahron ® deonnor ner® Eipogz dep ol 
oͤneode 
XAurnooc xedgivo neo n0000Ap algv dapro,, 
Herr EHE. uͤberſett es: 
— Er flieg herunter vom Wette, gehorchte ber Bat 
tin, 
- Eitte zum ſchoͤn heſchmiebenen Degen. Er hieng ihm 
zum Haupte 
Seines cedernen Bettes ſtets von ber Keule: her⸗ 
unter 
Hegı naoocıp, von ber Keule? maooaAck 
heißt ein Nagel, ein Haken, an. den man etwas 
aufhängen kann. Wie koͤmmt aber Herr Lbek. auf 
die Keule? Ga Heißt. in. ber lateiniſchen Usber- 
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fesung a clawo suspensus erat; und er hat ſich 
eingebitdet, clavus und glava ſey einerley. Biels 
leicht hat er auch noch oben drein geglaubt, daß 
bie Keule des Herkules ein Erbftüd von feinem 
Stiefvater Amphitryo gemwefen. 

Die Zeit wird uns bey dieſer Arbeit fo lang, 
daß wir Über die noch ruͤckſtaͤndigen Söplien ges 
ſchwinder hingehen, und aus jedem nur Einen Febr 
der, fo wie er uns am erften in die Augen fällt, ans 
zeigen wollen. In dem XXVfren macht Herr Lbk. 

"3. 21. AnokAovog vonuoso iegov dvvov'zu einem 
Prädicate des Oelbaums, und fagt: " 
— Bo bem Winter trogende Fichten 
Baden, unb grünes Delbaum, bed Phöbus, den 
Hirten verehrten, 
Unverlegtes Heiligrhum ꝛc · J 
anſtatt, daß er hätte ſagen ſollen; und dort 
wo die Fichten und der Delbaum wads 
fen, erblidft du des fchäfrifchen Apolloe 
unverlegliches Heiligfhum. "Denn das 
Qaıveraı aus der ıgten Zeile muß fomehl zu isgor 
ayvov.ald zu GuAıg genommen werben. 

AXVI Idyll. Die ıdte Zeile, wo Avto⸗ 
noe, bey Erblidung des Pentheus in bie. heilige 
Wuth geräch : ö 
Zw 8 irapake nooıw uavımdeog opyux Baxys. 
Überfege Herr LbE, : J 

— &ie derſtoͤrte die Feſte des taumelnden Weingetts. 
Doch dern heißen hier weder die Feſte, noch die 
aus der Kifte genommenen iepa 'nsmovanera , 3- 
7. ob wir gleichwohl wiſſen, daß fie bendes bedeus 
ten tönnen ; fondern es find bie. Getemonien-, bie 
wüthenden Taͤnze, die heiligen Convulfionen daruns 
ger zu verſtehen, mit welchen biefe Sefte : begangen 
wurden. Auch hätte er nagerro nicht duch zete 
ftören, fondern duch erregen überfegen, und 
vv noow nicht auslaffen folen. Der woͤrtliche 
Verſtand würde alsbann fepn: fie erregte mit 
den Füffen die Orgia des raſenden Bac— 
thus. Und-- am dieſes ein wenig poetiſcher aucu- 
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druͤden, und zugleich bag folgende dEanıvag Ime- 
7a mit einzuflehten, würden wir ungefähr geſagt 
haben: Ihn ward Avtonoe zuerft gewahr, 
und fchrie fürcptestich ‘auf, und begann 
mit fchnelfen Fhffen die orgifchen Tänze 
des zafenden Bacchus zu toben. 

XXVII. Idpit. Als Daphnis mit den Häns 
den zu frey wird, laͤßt Theokrit das Mädden 
auseufen : 

Naeoxco vaı rov Tava. renv nahev 3EeAe Xeıpa. 
Grotius überfegt es fehe wohl: 

Obtestor. per. Pana: manum jam .talle ; 

“ fatisco. \ 


— mie ſchlecht und falſch brüde es Herr Eh. 
in, ad hilfſt du mir he D zieh die Hand doch 


Neguo tuft bas griechifihe langen; wo die Schds 
ferin eines gallifhen Hirtendichters vieleicht je me 
p&me gerufen hätte. 

XXVIII. Idol Die Ueberfchrift, dieſes 
Idylls hat Here EHE. ganz falſch Überfegt. Ma. 
xarn heißt ein Spinntoden, denn es ift von 
Wolle und nicht vom Flachſe die Rede; und am 
dem Roden fpinnt man nur daß Iegtere. Der klei⸗ 
ne Scholiaft des Homers fagt, Naxary feg: 
To rov yuvaxav dpyakorov. & nepıslooedı 
ro &gov; d. i. ein Werkzeug der Meiber, um welr 
ches fie die Wolle winden, ober mit welhem fie 
bie. Wolle drehen. Es koͤnnte alfo ſowohl ein Spinne 
rad als die Spindel bedeuten. 

XXIX. Idpil. Theskrit oder bie Per 
fon , bie in diefem Idyll ſpricht, klagt Über die 

tatterhaftigkeit, feines Gelichten, 3. 16. 17. 
Kaı unv oev ro xaAov rıg dur g8F0g alveoaı 
To & dudug nAsov 7 zeieeng dyevev Qilag. 
D. i. Wer nur dein reizendes Geficht 
einmat lobt, dem wirſt du fogleich 
ein mehr als breyjähriger Freund. 
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Du bäftft, will er fagen, gleih jeden, der Dir eine 
Mlüchtige Schmeicheley fagt, ‚fo werth, und noch 
werther, als einen, ber drey Jahre dein Freund ges 
wefen. Here Lbe. über fagt daflır: 

2obt nur jemand bein bidhend' Geſicht, fo Liebft du 


{pn Yänger B 
Als drey Jahr, ber Heißt denn bein Liehfter. 

Der Dichter will nicht weniger als dieſes ſa⸗ 
gen; er hält feinen Geliebten aar nicht für fähig, 
eine einzige Perfort länger als drey Jahr zu lieben. 
Es entfehufbiget den Herin Lbk. aber nicht, daß 
auch andre: Ausleger diefe Stelle, mit ihm, eben 
fo falſch verftanden haben. 

XXX. Idoll. Theokeit fagt nicht, 8. 
6 daß der Schmerz den Liebesgöttern 
SFlügel gegeben. Sie werden ja immer mit 
Flügeln vorgeftellt. I_26. 27: 

"I wollte nicht den Juͤngling 

Den fhönen Jängling foßen. 
Hat man jemals gehert, daß man von einem wil» 
den Hauer- fagt, er ſtoͤtt? — Daß Hr. Lok. in 
der Iegten Zeile die Verbefferung des Longepierre, 
aus welder einzig ein ſchicklicher Verſtand koͤmmt, 
nicht gewußt und gebraucht hat, bürfen wir ihm 
wohl für keinen Fehler antechnen. 

&o weit wären wir nun, und ſoweit wol⸗ 
len wir uns duch gefommen zu feun, begnügen. 
€s wären zwar noch die Sinnfhhriften des Theo—⸗ 
krits, und bie Idyllen des Bion und Mo: 
ſchus übrig ; aber follte Herr Lbk. wohl, erfl ger 
gen das Ende feiner Arbeit gewachſener und ſorg⸗ 
„fältiger geworden feyn? Es ift nicht zu vermuthen, 
und wir werden alfo ohne Gefahr das Urtheil von 
dieſer Lieberkühmfchen Ueberfegung fällen koͤn⸗ 
nen, daß fie zu weiter nichts taugt, al6 bey einer“ 
gefhidten Manne das Mitleiden rege zu machen, 
uns eine beffere zu liefern. . 


—— 
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